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Vorwort.

¿SeitVeröffentlichungdes erstenBandes sind mir nocheinige

Nachträge zngegangen, hauptsächlichvon Bürgermeister Ahlers in

Neubrandenburg, Herrn Burmeister in Körkwitz,Lehrer Jacoby in

Neubrandenburg, Lehrer Schwartz in Klockenhagen,früher Küster in

Bellin, einem meiner fleißigsten Mitarbeiter, und vom Steuer-

bcamten Ziegler in Rostock.Auch hat Nerger, der um den zweiten

Band sich in gleicherWeise wie um den ersten verdient gemacht,

während der Correctur bei den Gebräuchen manches hinzugefügt.

In dem vorliegenden zweiten Bande ist ohne Frage die

Abtheilung der Segensformeln und Besprechungen diejenige, die

demFachmanne das meiste Neue bieten wird. Ich war selbst über

die Reichhaltigkeit der hier fließenden Quellen erstaunt. Zugleich

ermöglicht die Heranziehung älterer Quellen, wie sie ans den

Hexenprotokollendes sechzehntenJahrhunderts, S. 5 ff., mitgetheilt

sind, in diesemFalle das treue Festhalten des Wortlautes zu ver-

anschaulichen, der während eines dreihundertjährigen Bestehens

sichfast gar nicht verändert hat, was uns wieder Rückschlüsseans

noch frühere Zeiten gestattet.



IV

Nicht ausgenommenhabe ichdie Kinderspieleund Kinderreime;
nur Einiges daraus ist bei Gelegenheit einzelner Thicrc und Feste
mitgetheilt worden. Ich behalte mir vor, das hicfiir gesammelte
Material ein andermal zu veröffentlichen.

Die Sammlung ist in Meklenburg von allen Seiten freudig
begrüßt worden. Keinen schönerenLohn meiner Arbeit konnte ich
mir wünschen. Möchte sic recht zahlreicheNachträge hervorlocken;
ich will mir gern gefallen lassen, daß mein Buch dadurch unvoll¬
ständig wird, wenn cs nur das erreicht, daß auf seine Ver¬
anlassung Alles zu Tage kommt, was au Volksübcrlieferung im
Meklenburger Lande noch lebendig ist.

Heidelberg, 23. September 1870.

K. Wartsch.
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Hebraucheund Aberglaube.

Bartsch, Meklenburg. Sagen, rr.





Alp, Wahre.

1\ Gegen den Alpdruck, <dat Mortriden' (Günther in den

MeklenbnrgischenJahrbüchernVIII, 206 und Beyer daselbstXX, 162)

meint man sichschützenzu können, wenn man das Schlüssellochver¬

stopft, das ausgczogeneSchuhzeug so stellt, daß die Spitzen nach

der Thür Hinweisenund dann rücklingsins Bett steigt (Säubert im

MeklenburgerSchulblatt 1862, S. 341).
Schiller 3, 38. NG. 197. — Quid sit die Maare, welche die Leute reitet, norunt

omnes, quibus non ignotae sunt fabulae. Selecta jurid. Rostoch. YI, 47 (1752).

lb. Legeeinen stählernen Gegenstand, etwa eine alte Schere,

in das Bcttstroh; oder setzebeim Hineinsteigenins Bett die Pan¬

toffeln verkehrt, mit der Spitze vom Bett abgekehrt, vor dasselbe.
Elbgegend. Lehrer Kreutzer; Lehrer Lübsdorf.

1°. Der Leidendelasse seinenUrin in eine neue reine Flasche,

hänge diese drei Tage lang in die Sonne, trage sie dann still¬

schweigendan ein fließendesWasser und werfe sie rücklingsin das¬

selbe hinein. SS. 534.

2. MorentackenViscum album.

I. P. Schmidt im RostockerWeihnachts-Programmvom Jahre

1743, S. 2 n. 4: ‘Takken s. Zacken ramos significat. Et per

Maren, Marr vel spectrum intelligitur, quasi diceres ramum ma¬

gicum, a magica vi, quam nullibi fere non illis tribuunt, vel

verbum maren i. e. impedire, quia hi rami moratorii s. ligatorii

sunt, ex quibus gluten fit aves detinens.’ Schiller8, 37.
1*



4

Irrlichter.
3. Die Irrlichter sind die Seelen ungetansterKinder.

Küster Schwartz in Bellin. Vgl. NG. 234. WG. 63.
Kinder, die vor der Taufe gestorbensind, finden keineRuhe,

sondern werdenIrrlichter. , BehminParchim.
4. De Irrlichter sünd^Landmeters,bet gegen de armen Buren

falsch nPten hebben un bet tut tau Straf mit 'ne gläuendigeM^t-
k^d rümlopen möten. SftaaSe,Volksbuch829.Vgl.NG.233..

Teufet.

5. Der Teufel geht als schwarzerHund mit feurigenAugenum.
6. Der Teufel hat Pferdefüße. Eggers.
7\ Wer mit Lichtin den Spiegel sieht, dem gucktder Teufel

(anderswo der Tod) Über die Schultern. Allgemein.SecretärFromm.
7". Abends darf man nicht in den Spiegel sehen, sonst steht

der Teufel hinter einem und gucktauch hinein. Allgemein.
8". Abends darf man nicht ‘fteuten’

(pfeifen), sonst tanzt der
Teufel danach. KüsterSchwartzinBellin.

8b. Wenn 'n in 'n Düstern fleutt, so flentt de Düwel mit.
H. Schmidt aus Gadebusch.

8°. Wer am Abend im Freien flötet, ruft den Teufel.
Cand. Ritter.

§*. Am Abend darf man nicht flöten, denn <süs freut sik de
Düwel'; Mädchen dürfen überhauptnichtflöten, denn ‘fleutenDierns
dcegennich, fleutenDierns krigen keinenMann.' HolldorfinParchim.

9. Bei Regenund Sonnenscheinzugleichstattet der Teufel seine
Töchter aus. Monatsschrift1791,S. 44t.

9\ Warum man NiesendenGesundheitwünscht?
Der Teufel hat ein groß Register, in dem die Namen aller

Menschenstehen. Darin liest er, wenn schlechtWetter ist und sonst
aus langer Weile, und jedesmal, wenn er den Namen eines Men¬
schenausspricht, muß der BetreffendePrusten'. Deshalb wünschtman
ihm Glück. AusGadebuschundRehna;Secretär?. Fromm,

10. Dat di de Drohß hahle, äieairt plebeji patrii, male
cupientes.

Selecta jurid. Rostoch. V, 48. Hier auf Drusus gedeutet! Vgl. Beyer in denMellenburg. Jahrbüchern 20, m, Anm. l.



5

Keren.

11. Auszüge aus dem RostockerCriminal-Protokoll-Gerichts-

bnch(16. Jahrhundert).
Anno XLIII (1513) des Frigdages na Authonij qwam Auncke

Ratte» bordig to Lubekevor gerichteumme erer thoverie willen.
Thom ersten hefft Auncke Ratten apenbarc betaut, dat se Clawes
Zacharias frowen alße der Eggerschenhir to Rostockeynen göthe

in dußent duvel namen vor de dören gegaten hefft; dat heddeße

darummegedau, dat de Zacharisschcße umme eynen gülden, den ße

er noch was schuldichgebleven, alße ße in der lastöverstratenin der

Potterietho der tidt nochwanendewas, er strackeswedderto gevende

gemant hefft, und is inth vefftejar Vorleben.

Item desßen göthe to malende hefft ße van eyncr lynnen-

wewerschenmit namen de Kobrowschebynnen Bützow wannafftich

geleret, de de nu wol II jar lanck doth geweßenis, vnd scholde

ene ßo maken wo volget. Sze scholdeere eghenewater III donre-

dage na malckanderto Hopesammelenvnd sniden denneup jedertidt

ere eghenenegele van henden vnd Votenin dat water vnd waschen

danne de hende vnd vöte dalwert dre male in dem sulvigen water,

dat ße ßo dre donretagcna malckandergeßammelthedde, vnd geten

denne dat sulvige water in dußent duvel namen vor de dören, den

ße idt gunde vnd de er wes to leide gedanhedde, wo ockgeschenis.

Thom anderen hefft A. R. betaut dat ße up de sulvige tidt

1 benschenWitten, den ße ockin dußent duvelnamento sickgewesselt

hedde, welckerenße in eym dökekengebunden vnd der vorgemelten

Zacharieschenunder dat bruggenbreth by 1 sten gefielenhedde, in

der menungedat ße jo keinekopludekrigen scholdevnd ere vödinge

edder neringe mochteentagen vnd verringert werden.

1543: bekenntClaws Lubow: dat he van der Geweschento

dem Mikenhagengelert hefft, he scholdeeynen luns in drier duvel

namen uth dem wagen nemen, dar de man up eynen sundag mit

tho der molen geweßenwere, vnd den sulvigenluns scholehe den

luden, den he wat qwades gunde, in drier duvel namenvor dat dore

esfter dören in de erde slan, alßo dat dat ve dar aver ginge; ßo
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scholdeden luden ere qwickvnd ve gelichalße de dach vorgan vnd
ummekamen.Item dith fulvige hefft he Hans Moltken tho Warstorpe
uP eyn mall gedan vnd de luns is ocknoch in der erden gefunden
worden.

Thom druddenmale hefft he bekant, dat he dat körne uP dem
stucke,dar Jacob Schillinges alße ßines nabers perde van gegetenvnd
beßabbethedden, hefftasfgesnedenvnd dat fulvigein drier duvelnamen
in eynenrhohedenvademengebundenvnd in den rock gchengetvnd
gelickalße dat körnena der hant verdorrede, ßint ock synes nabers
perde verdorret vnd vorgan vnd thom latesten gestorven.

Thom vifsten hefft Cl. L. bekant, dat he den luden, de
dar gelt edder anders wes vorlaren hedden, gelert hefft, ße
fcholdenIII eynstemmelingenp III sondage na malckanderbaven
to Hopeboghenund de fulvige in drier duvel namen to Hopebinden
und dar eynen groten sten in den drin sondagentusken up de twige
leggen, und gelickalße de sten die stemmenbeswaret, alßo scholdeock
des minschenherthe, de dat gelt edder anders wes hedde, besweret
und bange werden, dat he nicht rowen scholde, er he dat jene
wedder to der stede brochte: bit hedde he ock van der vorgef.
Geveschengeleret.

Thom soften hefft Clawes Lubow bekant, dat he Pawel
Willen tho Wieghendorpe, dem ßyne Perde kranckund im dele aff
gestorvenweren, gelert und radt gegevenhefft, he scholdenemen
eynen perdekopvan den gestorvenperden und graven den in den
perdestallin drier duvelnamen, und ßo de jene, de idt ßynen perden
angedan und betoverthedde, dar inth huß qweme, scholdedoff und
blinth werden, wo ock der frawen, de dar im dorpe up dem
karckhaveplach to wanende, weddervarenis und is II jare Vorleben.

Thom sovedenhefft C. 8. bekant, dat he Hinrich Kegebene
tho Nienhußendorch ßyne geistereden gevel van ßynem huße hefft
dale werpen laten, darummehe ene im pingestenvor eynen toverer
geschuldethedde.

Thom achten hefft he bekant, dat Clawes Kanter tho Glaßow
im lande tho Wenden, dem ßin körneup dem ackervordorven was,
gelert hefft, he scholdevan ßynem ackerIII hantsull erde nemenund
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iu ßyneu rechteren scho gethen und bat sulvige ertrike in drier duvet

namen up ßynes nabers acker geten; bat körne scholde ock ßo vor-

derven alße ßin vordorven was. Hir vor hefft he em XIIII ß sund.

gegeven und is geweßen in der Vorgängen vasten.

Anno 1556: Catharina Witten bekennt:bat er Jacobus Kicden-

dorp hedde geheten und devalen, ße scholdecynen nien poth van

eynemstovekengroll) kopenin aller duvetnamen; darna heddeße ock

dre state natelen kopenmothen ockin aller duvet namen, und desße

kopenschopmit dem potthe und natelen is geschenup eynen sonn-

avende avcnt, und folgendes des sondage morgens dar na hedde

ße den poth genamen unde ginckdar mit Heu by de ßagemolen,

und hedde dar bat water fegen den ström in den Pot gefullet in

alle der namen, de de macht heddenHans Stollenkoppeund ßyne

frowen tho S. Jürgen wanendetho betoverende.Darna hedde ße

dar sulvest under dem trage by der moten dre flinthstenein aller

duvet namen genamen, alße er Jacobus ock>devalen hedde.

Item ße bekentwider, dat ße des sulvigen dages den poth

mit dem water stenen und natelen up dat für geßettet und aver

II stunde lanckheddeßeden laten, dar tho hedde ße eyne meßforcke

Il male in dat für gcstekenund de thynde gloygichgemakctund de

darna upgerichtetby dem fure und aver ende geßettet, dar na weren

dar wol by eynemstige kreghenbavendenpoth siegendekamen, alßo

dat ere thom latesten was gruwende worden, und vorleth den

poth und ginckhen in Stollenkoppes dornßcn, dar Jacobus ßat,

und alße ße nhu wedder in den hoff qwam, done was de poth alle¬

wege. — Jacobus Kiedendorpbekenntsichzu diesemZauber und sagt,

er habe dies Stück in einemBuche, das er von Carin Moltken be¬

kommen,gefunden. Er muß darauf die Stadt Rostockund ihr Ge¬

biet gänzlichverschwören,er ist aus Melluinge in Prußen gebürtig.

1560 bekenntCatharina Wolgcmodesche,bordichvan Hamborch,

dat ße eynen poth ful tugcs van adderen vnd slangen, de ße thom

ersten up der rösten gebradenhedde und melckdartho gedan hedde,

in aller duvet namen tho gcmaket,und uth Leveleres emanneshedde

ße dat sulvige thogemakedctuch der Arnt Peterschender hakeschenin
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aller duvel namen vor eredoren gegateu.Auchhat siemit demTeufel
Beelzebubgebuhlt, der in Gestalt eines jungen Mannes sie besuchte.

1568, 9. August, bekenntTilske, aus Rostock: daß sie goete,
gegossen; den ersten ghoet aus Wasser, welches sie gefüllet gegen
den Strom, und Mehl darin eingetunktin dusent duvel namen, auch
schapfonyefür 1 Witten, und von der galgen tho Güstrow, und
von dem Rade vor S. Peters Thor, Erde von einem Grabe, wo
einer tvdtgeschlagen,und von einer Pogge, und als sie den Guß
hingegossen,sagte sie: lieg da in dusentduvel namen. — Einmal
kam der Teufel zu ihr und sagte: du must auchein Mal up Blakes¬
berge; sie wollte nicht, da drohte er ihr den Hals entzwei zu
brechen. Er befahl ihr, apf den Besen zu sitzen. So kam sie hin,
hat dort gegessenund getrunken, vieleFrauen und Jungfrauen waren
da, die sie nicht kannte; denn es war düstre Nacht. Auch hatte sie
getanzt, und der Teufel tanzte mit seinerBraut voran, er hatte ihr
einen goldenenRock gegeben; im Tanze fielen viele hin, und eine
fiel über einen Block. Da lachte der Teufel und sagte: alle, die
gefallen, seiensein.

1569, 2. August, Thema Bleken bekennt, daß sie zaubern
von der Schütteschenund von der Hans Millerschcn gelernt; die
gaben ihr einenTeufel, der hieß de Jochim. Den ersten Ghöt hat
ihr dieSchütteschegemachtin einemirdnen Pott von Whait, Ghalle,
Brunsylle, Rhöde weitenklyeund von demWasser, daraus dieFärber
ihre Lakenwaschen. Sie könne die Leute bezaubern, wenn sie nur
fesekenhedde uht ehren Rocken,unde bernde die sulvige tho Pulver,
und gäbe es den Leutenzu trinken, die müßten ihr dann folgen,
wohin sie wollte. Auf S. Walburgs-Nacht sei sie auf dem Blocks¬
berge gewesen;die Schilderung fast ganz so wie vorher.

1570, 13. October, bekenntPaul Kröger: er habe in die
Kristalle zu sehengelernt; wenn er des MenschenNamen wußte, die
whor mit verdachtwher, so nahm er die Kristalle, und sprach dar¬
über folgendeWorte: Der hillige licham, bat hillige testament, bat
sacramentund der leve vader im hemmel, do dickup, im namen deß
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vaderß, des sohns und des hilligen geistes. Dann sähe man einen
weißen Engel, und der Menschkäme auch darin zu stehen, und der
Engel weiseden Schuldigen. Ferner bekennter, daß er up Blocks
Berge gewesen,der Böse kam zu ihm, er sagte: Du schaltmit nha
der Bletze; er habe geantwortet: was ist die Vletze, worauf jener
erwiderte: dat schaltu wol balde sehen; und so sei er dort gewesen
und habe dort gute Kost gegessenund schönBier aus Gläsern ge¬
trunken. Einer von den Bösen, Kulen Eiß genannt, tanzte vor mit
einerBeckerschenvom Sunde, Meyerschegenannt, Paul tanzte hinter
ihr her mit einerFrau GesekeNyemans genannt, van Barte, er und
die Frauen wären gefallen, und jeder mußte Namen und Zunamen
nennen, und ward ausgeschrieben.— Weiter bekennter, daß er Hans
Kedingeu ther Sulte die Kuh bezaubert, diß Jahr im Sommer,
daß sie keineMilch gebensollte; das hatte er gethan mit Todtcn
Erde, die er geholt in aller Teufel Namen, und in derselbenNamen
vor die Thür gegossen, da die Kuh über gehen mußte. — Ebenso
habe er einem andern die Pferde mit Todten Erde bezaubert, einem
andern zwei Pferde zu Tode gezaubert, dazu brauchte er Menschen
Haar, Wolfs-, Hasen-, Fuchs-Haar und Hundes Dreck.Dies habe
er in aller Teufel Namen in einen Pott gethan und in die Erde
gegraben, wo die Pferde über giengen. — Ferner hatte er einen
Kerl, Jacob, bezaubert, weil er Austin van de Lue thom Schulen¬
berge ein Perdt weg gereden: er nahm den seien (Siel), dar dat
perdt den dag in getrecket,und den swet darut geschrapet, dreimall
in aller Meistername der duvelen und inß feur geworfen und ge-
secht'Jacob du schalt töfen in aller duvel name' drie mhal, derna
henge hie den seien up einen ketten balcken, aver ein span vul
waters. — Auch habe er mehrereneinen goet gegaten.

1576, 9. März, bekenntTrina Kempen, sie habe von einem
Kerl, Diedrich, gelernt: siesolltebrechenneunerleiHolz in aller Teufel
Namen und holen drei Steine in derselbigenNamen, und einen
neuen Pott kaufenungedinget, in derselbigenNamen, und lassenun-
vernutzetweß bitten in dren unterscheitlichenmalen umb Gottes willen
undt in den poth wegk machen und nhemen den Sohm von des
Minschenhembdeund maken ein licht davon und stickensahn in aller
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dufel «amen und lassen sich drierley müntze geben. Sie bekannte
ferner, daß sie die Fischkbeckescheund der KuPPerschmedeschenKinder
und ander mer gebadetin solchemHoltz, so ir in aller dnvcl namen
gebrochen,zu dem ende, das sie inen damit helffenwollen. Bekande
das die böme, davon solchholtz gebrochen,darnach versanden, wen
den Leuten die kranckheitverginge; wen inen aber die kranckheit
nicht verginge, so diesensie groen.

1576, 28. März. Margretha Gudowen bekennt, sie sei in
S. Wolpurges nacht auf Blocksbergegewesen,habe mit dem Teufel
hintenan getanzt, sie sei gefallen, da habe er gelacht und gesagt
'nun mußt du sterben'. Der Spielmann hieß Rölicke. Der Teufel
kam zu ihr wie ein schwarzerBär und fragte: willst du mein sein?
Sie antwortete: Soll ich dein sein, so magst du mich nehmenund
hinführen. Er führte sie in der Nacht dahin, eine Stunde lang, sie
war eine Stunde da, hat auf Bänken gesessen,und gegessen'von

dem Tischkeso mit grese bestrowet, die grapenbrade wer swartz ge-
kochetgewesen,mit peyer, und hette swartz broth gegessen,wer süße
gewesen, und hetten roth bier getrunckenuth glesern, und die kock
hette Ruße gehießen, die die kost aufgetragen, und wer roth ge¬
kleidetgewesen,und hetteein swartzhoethaufgehabt.' Als sie gegessen,
führte er sie fort und setztesie bei ihrem Keller ab. Sie lernte das
Zaubern vor neunzehnZähren von einem Weibe, Trina Grabow,
bei Wolgast bortig, die vor drei Jahren daselbstgebrannt worden.
Sie that es einer Frau an mit ihrem eignen und mit Fischwasser,
worin sie den Teufel gebadet, daß sie an allen ihren Gliedern leiden
sollte, den sie solchen goeth gegossenauf einen Donnerstag Abend

vor die Thür. Bekandt das sic diese Frauwe widerumb gcböteth,

den sie hette sie auf einen Mitwochen Abend auf den Meshop

gebrachtund ir befolen, das sic müssenires Mans rockumbhengen,

do hette sie also gesprochen:

Ich böthe deß,
ich weiß nicht weß,
so lauter und klar,
als Jhcsus Christus warth geboren von der reinenjunckferMaria,

so war sol dir gehulffenwerden;
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und ferner hatte sie der Frawen ein plund' vor die äugen gebunden
und wedderinß Haus gebrachtund in Jhesus namenzu beddegelegt,
und inen verbotten, das sie den abend sollen kein licht ansticken,da¬
mit sie den dufel nicht sehensollen, den sie den dufeldahin gehalten,
das er müssendie kranckheitvon der frauwen wenden auf den och¬
sen. — — Bekandedas des Jungen bruder sie gedrowet, er wölle
sie bernen lassen, do hette sie den jungen widergebötethund gesagt:

Harbrade, schämedy,
Jhesus Christus die jaget dy,

im namen des Vaters und des sons und des heiligen geistesAmen.
Hirbei hatt diß Weibvermeldet, das der dufel zu ir gesagt, siesolle
Jhesum Harbrade hießen, den das wer ein dufel. — Bekandt, wen
sie die undererschenverdreve, so sprechesie:

Horstu wol, du dufelund dufelinne,
du schaltnichtmcr averwinnen,
sonder Jhesus Christus'),
so war alß die geborenist
von der heiligenjunckferMaria,
so war solstu uns hir verlaßen.

--Bekandt das ir jungickenfast drei jar kranckgelegenund das
ire künste an irem eigen linde nicht wölten helffen, do hette Dirke

Trina demselbigen wollen rath geben und ir befolen, sie solle Wasser

holen in gottes namen und legen negenderlei holtz und 9 steine von

dem Velde in taußen düfel namen, und do sie die kalten steine inß

warme waßer, so über dem feur gehangen, geworffem, Helten die-

selbigen gezischet, und das kindt hette sie oben in dem frathem

gehalten und gesagt: so mennig stein alß zischcde, so mennig nnder-

erdesche kemc von im, irem linde aber wer damit nicht gehulffen,

diß weib hette Mennigen betrogen.

Anna Lüncnborges, Jost WulfeS Hausfrau, bekennt, daS sie
Thim vor dem Höllendor zu seinen ogen gebuteth und gesagt, dor
weren drei selige jnnckfern, die de hillig und selig weren, Hörden
gerne gades Worth, die eine bötede des mall von den oghen, die
ander das stoff, die drudde den Stoth, in den namen des Vaters,
des sönß und des heiligen geistes,

i) Es stehtihs ihs.
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herbran, schämedy,
die katzensterth jaget dy,
schämest»dy nicht weg,
die kalten sterth jaget dy beth,

und nheme den ein levendigekatte und strekemit dem sterte crutz-
wciß über das oghe. 2. Bekandt, when sie die zencn büßede, so
sagettesie, wen die newe Mon kheme:

wilkomdu hillige newe liebe gottes licht,
auß dem werden heiligenJorden,
mit dir benhemeich den zenen die werme und die gicht,
das, sie mit nichtenkellen,
nicht swellen,
eckenoder stecken,

in dem namen des Vätern, des sons und des heiligen geistes.
3. Bekandt, das sie also in der fronen vor den Hern unrechtumb-
gangen, do sie aus der theür gehen wollen und die Herenangesehen,
hette sie darumb gethan das sie ir günstigsein sollen und hatte gesagt:

Ir Heren, ich sehe euch ahn,
ir seith mir ghram,
das benhemeeuchder Man,
der den tob ahn dem fronen creutznham,

im namen des Vätern, des sons und des heiligen geistes amen. —
Ferner, sie sei auf Blocksberg gewesen an S. Walpurgsnacht,
vom Teufel hingeführt, habe Grapenbraten gegessen,von ungedeckten
Tischen gegessen,nur Kraut war drauf gcstreuet, habe getanzt nach
der 'Lüllikpfeiffe',mit ihrem Teufel Matties, sie sei gefallen, er
habe gelacht, sie habe Bier getrunken aus Kannen und Gläsern.
Von einem alten Weibe habe sie das Zaubern gelernt.

1577, 17. Juli. Gretha Apts bekennt, daß sie von einem
alten Weibe vor 15 Jahren zaubern gelernt. Dieselbegab ihr einen
Teufel bei, Kolstrunckgenannt. Sie war zweimal auf Blocksberg,
von einer Scheune aus, der Sathanas in Bocksgestaltkam zu ihr.
Auf dem Blocksberg war ein Burn, ein Stig darum. Es wurde
getanzt, der Vortänzer hieß Wippe, er war schwarzgekleidet,hatte
einen gesticktenHut mit zwei Buntstreifen, einen Federbuschauf dem
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Hut. Sie selbsttanzte hinten an, ihr Tänzer war grün gekleidet,sie
sei zweimal gefallen, worauf ihr Teufel lachte. Zwei blau gekleidete
Spielleute waren da, die ein Bennith aufgehabt, I)eitertmit zwen
hummclckengespilet, so mit weißen knochenbelechtgewesen. Der
Koch war grün gekleidet. Es wurden zwei Ochsen, ein Bulle und
etlicheSchafe geschlachtet,Eier und Butter gegessen,an Tafeln, die
mit bunten Lakengedeckt,man habe auf Bänken gesessen,aus Glä¬
sern Wein und Magdeburgischesauch GarlebeschesBier getrunken.
Zu S. Wolbrechts-Nachthabe sie beim Teufel geschlafen.Er kam
zu ihr als ein swartz Ketten, und war immer kalt. Ferner habe
sie einem ein goeth gegoßenDonnerstag Abend, das Wasser dazu
habe sie gefüllt aus seinem Adell-Pöll in aller Teufel Namen.
Ferner habe sie die Leute gebadet in neunerlei Kräutern und noch
anders daran.

1582, 24. September. Hans Schwarthen Hausfrau bekennt,
daß ihr die Engeferschebefohlen, Wasser zu holen und zu füllen
gegen den Strom in aller Teufel Namen, und Hans Sedorp bei
einer Krankheit desselbendreimal Hände und Füße zu waschenzwei
Donnerstage und Dienstag Abend 'recht sides umb', und es dann
wegzugießen.Bei der Krankheit einerFrau nahm sie einen unbenutz¬
ten Pott, füllte Wasser drein, und machte unbenutzt Wachs drin
weich, worauf sie den Saum von der Frau Hemde genommen, ein
Lichtdavon gemacht,es angestecktund umgekehrtniederwärts abbrennen
lassen, daß die Tropfen auf unbenutztenStal gefallen.

1582, 2. October. AnnckeEngefers bekennt, daß sie Wasser
gefüllt gegen den Strom in aller Teufel Namen, den Sedorp damit
gewaschen,drei Donnerstage und drei Dienstage Abends, dann das
Wasserweggegossenan einenOrt, wo keinMenschginge.— 3. Bekandt
das, wan siedieLudegesegnetund denKopfsgezogen,hettesiegesagt:

Den funth den ickfinde,
die mus verschwinden,
als des todcmans handt,
die die wede wandt,
dar die hillige Christ mit gebunden Warth,
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die verschwanthbeth in die erde:
so muß das wehe nimmermerwieder werden.

In dem nahmen des vatters und des sons und des heiligen geistes
Amen. Noch ferner pluchtesie zu sagen: So wahr als die her christ
vun dem hilligen geist empfangenwurth, von Marien der Moder
Godes geborenwurth, und leibt vor uns den bittern tobt, so war-
hafftig als er vor uns den tobt leith an dem fron des creutzes, so
war schaltu ablaßen von dießem Menschen.Noch bruckedesie tho
diesemwater negendcrleikruder, erstlich wormüde, Poppel, unvor-
treden, Mater, Adermonie, Glatthe Hinrichk,Spicknarden, Eueruth,
Ncgenkrafft, ocknehmesie dartho negenderleiholtz, Eicken, Boicken,
Ellern, Dorne, Quitzen, Alhorn, und sonstenFnrenholtzund tweierlei
Dorne. Noch ŵüste man holen 9 Steine uth dren velthscheidenstil¬
schweigen.Sic habe von einemWeibe zaubern gelernt, sei viermal
auf Blocksberggewesen,der Teufel seials Ziegenbockzu ihr gekommen,
auf dem sie gesessen.

In einenGrapen hinter dem Feuer hätte sieeinegnadepogge,
die sie aus dem Felde geholt, und eine Schlange, die der Böse
geholet, und Wasser gegen den Strom in aller Dusel nahmengefüllet
gethan, darmit sic den Dusel 9male auf den Donnerstag Abcndt
gebadetals ein klein kindt, hette ihn bei dem fure gedrogetund zu
beddegelegt. Darnach wer ehr gros geworden, und hette mit ihr
gcbulet, den ehr knndtesichklein und groß machenwan ehr wolte.
Auch habe sie Göth vor die Thür gegossen.

1583, 5. September. Claus Krüger aus Güstrow bekennt,
daß ihn ein altes Weib zaubern gelehrt — so z. B. den Pferden
zu helfen — er sollte Pferdemist nehmen von dem Folte, und
Dackstro cm.dem Ort, wo das Pferd den Schwanz hat, den Mist

und das Stroh enzweischneidenund den Pferden zu essengeben, und
WassergegendenStrom füllenin aller st Namen und den andern vor

den Thorweg gießen. — Er habe in Wulfershagen 9 Pferden die
Füße gewaschenund gesagt:

Düfel, HelpHelp in deinemnahmen,
das es diesemMan vergehet
und dem andern bestehet
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und dies Wasser auf den Landweg gegossenmit einem alten Span
in der Nacht. Er sei viermal auf Blocksberggewesenin S. Wol-
burges Nacht, der Teufel kam hinter einem Fliederbuschzu ihm in
einerschwarzenSöge, in einemschwarzenPferde, und wie er sichdrauf
setzte,sagte er:

ich hebbemy glath geschmcret,
dat my niemandt begripe,
Helpmi düfcl in dießer Pipen
auf und darvan
und nergends ahn.

und hatte sich zuvor gcschmieretmit dem fette, so ehr von dem
sieischegefüllct und gekochctin aller p nhamen, und in dem wer
ehr dahin gewesen, hettc nichts sehenkönnen, allein das es gebruset
ob der winth feer geweyet. Er aß grapcnbrade und schafffleisch,
man saß auf Grasbänken, die in die Erde gegraben gewesen;
die Teufel waren roth gekleidet, sie trugen auf, unter den Augen
roth wie Feuer, die Hände und Füße krumm 'als einer guß'
(Gans) und wulfesklauen, und auf den koppf weren sie gewesenals
lochen von fewer. BeelzebubDulcio und noch einer saßen bei der
Küche und geboten den andern Teufeln. Es wurde aus hölzernen
Schüsselnund Schalen gegessen,sie tranken einander zu. Es waren
wol über zwei Stige Teufel, die spielten mit humelckenund lütken
pfeiffen.Sie hatten einenBortänzcr und tanzten einer an des andern
Arm. Seitens des Berges war ein langer See, drin kleineFische,
je länger man sie ansah, destogrößer wurdensie. Auch lange rotha-
gedc cpffel waren drin, aber davon durfte man keinen nehmen,
sonst mußte man dort bleiben.

1584, 21. Juni. BekendtnusAnnekeQuisen Hinrich Quisen
ehefrawvon Krißow unter den leisten bortig.

Bekandt, wan sie die leutc bntedeso sprechesie:
Twe quaden haben dir angesehen,
drei guden sehendich Widderahn,
halt dir die düfel angesehen
mit seinenwiden ogen,
unser her Gott sehedich wieder au
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mit den rechtenChristen glauben.
Die letic Jungfer Maria
gingt vor einen gronen.wolt,
was mutede er dar? ein Satanas.
So sprackMaria und ir leve kindt:
fleg von den minschenab in das wiedcholth,
dar du keinencreaturen ader minschenauf erden hinderst oder scha¬

den deist
in nahmen des vattern, des sons und des heiligen geistes Amen.
Bekandt das ihr die oldeSchmedesche,so vorlengst gestorben,solchs
gelert ungefehr vor zehn fahren und hettes alle jhar und sonderlich
bei demBalbirer beimMarckedewonde gebrauchetund der Schmede-
schen, das sie ihr solchs geleret hatte, sie ein dutkengegeben.

Die Schmedeschewies ihr den Teufel Beelzebub zu, derselbe
erschienin Gestalt eines schwarzenHundes. Sie badete den Bal¬
birer beim Markte in folgendenneun Kräutern: Mater, Mermuth,
Balsem, Polei, Beifnß, Rüde, S. Johans Kraut, Eferich,
Kattensterth.

4. Juli bekenntdieselbe, sie habe von der Schmedeschenauf
ein Donnertag zaubern gelernt. Dieselbe kam dreimal zu ihr, da
war auch der Satanas 'alß ein Hunt'. Sie war aus dem Blocks¬
berg in S. Wolbrechtsnachtund wurde Klock 1 wiedergebracht;
dort wurde gepfiffenund posaunt, schwarzeTeufel tanzten, sie auch
mit ihrem Teufel hintenan, sie war beim Tanzen gefallen. Ferner-
Habesie goth vor die Thür gegoßen, auf einen Donnerstag Abend,
dazu habe sie Wasser ans dem Marcksodcin Teufels Namen gefüllet,
Quade Poggen, Schlange, Eggetiß darein gethan, die sie mit einem
Stein enzweigeschlagen.

6. Juli 1584. Margretha Bentzins bekennt, daß die Brot-
huseschcihr gelehrt Trünke zu geben, sie habe von der Apotheke
Zeinspleder geholt und Swetschen gebrauchtzum Stolgaugc, und
Hertzspanskrautin einer Kanne Bier gesottengegen Schwulst.

Wen sic gebötetso hette sie gesagt:
Zwei Bösen haben dir angesehen,
drei guten sehendich wieder an,
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der ein ist der datier,
der ander ist die sohn,
der dritte ist die hillige geist,
Christus Jhesu helptu ihm allermeist.Amen.

Donnerstag Abend kam Beelzebubzu ihr und sagte, er wolle
ihr weisen, wo sie graben solle. — Er führte sie aus demKröpelin-
schenThore auf einen Berg auf der Damerow bei dem Pfahle, und
zeigte ihr ein Kraut: 'das heißt Teufelskraut'. Er grub es aus und
hätte 'ihr 4 schwarzeKorner gethan', die sie dem andern Weibe ge¬
brachtin aller TeufelNamen, und sie sollte es demBarbirer in deren
Namen eingeben, er sollte gepeinigtund geplagt werden und sollte
vergehenwie der Tag vergeht. — Der Teufel kam zu ihr in Sammt
und Seiden. Sie habe fünf Jahre bei ihm gelegen, und während
der Zeit nicht bei ihrem Manne. — Dreimal sei sie auf Blocksberg
gewesen; es wurden Ochsengeschlachtet,Wein getrunken, Spielleute
spielten auf, sie habe vorangetanzt, und sei in die Knie gefallen. —

11. Bckaudt das sie den Satauas dar zu gehabt, das er von dem
Krüllen in der hege sollen har Halen, do hctte hie ihr von seiner
frawen har gebracht, und hette mit sie wieder hingewesenund die
Blomen gegraben, so baven geehl weren, und unten von den worteln
die korner genommen, und dieselbigenin aller teufel namen in die
har gewickeltund mit den Haren in aller f namen ins fewer ge-
worffen, und der man hette solchs haben sollen; aber weil der man
nicht ein gewesenund die fraw bei das fewr gegangen Und das
fewr zuscharrenwollen die kost ghar zu kaken, wer ihr die qwalm
in den halß geschlagen.

Einem Manne hatte sie ein goeth vor seinen beddewinckel
gcgoßeu, von Wasser gegen den Strom gefüllt. Der Teufel sei
wie ein Mensch, habe aber Füße wie Bärenklauen, und sei kalt wie
Eis gewesen. ,

Sic habe Wasser in drei Pötten aus der Junckfer dickegefüllt
gegen den Strom, in aller -s Namen, und neun Kräuter dran ge¬
than: Camillen,Huder, Polley, Esermonie,Riborth, Lumekc,Bornckes,
Lübbestockund Lönenholt; diese in den Kesselgethan, übers Feuer
gehängt, und den Teufel drin gebadet. Bon diesemWasser habe sie
einen goß gethan.

Bartsch, Meklenburg. Sagen. II. "
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7. Juli, 1584. Anna Gerdes (aus Rügen) bekennt, wen sie
segenede und bötede, so spreche sie, und sonderlich gegen den
wuntwurm:

Ich verbietees dH im nahmen gades
bei Sontageschenevangelien,
du schaltden knochennicht gnagen
und die andern (adern?) nicht quasen,
das bloeth nicht trincken,
er du die Worth spreckest die Johannes sprack

do hie sein kleith umbschwanck
do he den heiligen Christ teuffete,
das was das heilige vattcr unser so war soltu sterben.

Ein alter Mann lehrte sie das, und büßte ihr den 'harworme' im
Knochen.Bekandt, wen sie das Bluth stillcdc, so sprechesic:

Zu Hiernsalemim Dhome
dar steith ein roscnen blome:
so stil als die steith,
so schaldith bluth.

Im nahmen des vattern, des sons und des heiligen geistes amen.

27. Juli, 1584. Agnetha Chnrcn bekennt, sie habe ein Kind
gebötet und gesagt:

Haben dir zwei angesehen,
so benehmensdirs drei wcddcr,
die vattcr, der son und der heilige gcist!

und habe cs gebadet in neun Kräutern: Unslethkraut, Austim,ek-
Krant, Mater, Hundeblomen,Bitterlinck,Camillen, Feunekol,Pcrdc-
munte, Akelei.

Bekandt, das sie Thomas des Spilcmans Kindt in den hoff
getragen und unter ein apffelbomgclecht, in einem dischlaken,und
hette ein botterbroth und ein meßer dabei gelecht und das kindt
liggcn lassen, und weil das volck anßgehen müßen, hette sie in
dem negenderlei arbeit gethan und darnach das kindt wieder zu
bedde gelecht.

Sie hat den Satanas etlichemal in der Molde beim Feuer
gebadet, er sah aus wie ein Kind, Hände und Füße wie 'Krons-
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süße'. Sie sei auf dem Blocksberg gewesen, sie hätten sich 'mit

Swingen geschlagen'und getanzt. Das Wasser, worin sieden Satan
gebadet, sei aus der 'grufen' gefüllt gegen den. Strom in aller
Teufel namen, sie habe es im grapen ans Feuer gesetzt,und davon
genommen,wenn sie ein goeth gemacht; dazuhabe siegethanHunde¬
dreck,Eggctissen, Ottern, Schlangen, qwadc poggen, gehacktund
zu Pulver gebrannt.

30. August1584. Dorteha Bremers bekennt,sie habe zaubern
gelernt von einerNachbarin, habe mit demTeufel gebuhlt, denselben
gebadetam Donnerstag Abend; er war wie einHündchen.Sie habe
Wasser gegen den Strom aus der Warnow gefüllt, dreingethan
gwadc Poggen, Eidechsen,Ottern, Schlangen. Sie habe Goeth ge¬
gossenund sei auf Blocksberggewesen. Der Satan kam zu ihr wie
ein schwarzesHündchen.

3. August 1584. Margretha Detlofes bekennt, der Teufel,
gestaltet wie ein Mann, an Händen und Füßen Kuhpfoten, habe
mit ihr gebuhlt. Sie sei auf Blocksbergauf dem Besen gefahrenin
S. Wolbrcchtsuacht;die Füße habe sie geschmiertmit einemschwarzen
-Zeuge,das der Satan gebracht, und sagte den:

Auf und darvan
und nergens an.

Ein Teich sei auf dem Blocksberg mit Carnscn und Schlic, da
stünden Kerßberen, Epffel, Bereu. Pipers und Bnngers spielten
auf, Pilatus tanztevoran. Sie habe den Satan gebadetam Donner¬
stag; er war wie ein Hund. Auch habe sie Goeth gegossen.

13. August 1584. AnnekeSchrepkowenbekennt,sic habe von
einer Frau zaubern gelernt, dieselbehabe ihr einenGeist zngewiesen,
Elans, der wie ein Junker ausgesehcn,einenMcnschenfnßund einen
Fuß 'als ein geiß', Hände wie kattenklawengehabt. Sic sei auf
Blocksberggewesen,dort war eine große khule (Teich),drin Fische;
man saß auf Grasbänken, die in die Erde gegraben waren. Sie
habe mit demTeufel gebuhltam Donnerstag, denTeufelDonnerstags
citirt und am Donnerstag gebadet. Er sei wie ein kleines Kind
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gewesen, an Händen und Füßen krawel. Sie habe Goeth gegossen,'daß er sollte arm werden und die Frau verquinen und verderben'.

4. August 1584. Cerstin Brandes ') bekennt, sie habe von
einem alten Weibe zaubern gelernt. Sie war auf Blocksberg, der
Satanas führte sie dahin auf einemBesen; ihr ward Schwarzes
gebracht,womit siesichunter Augengeschmiert.Auf demBerg war ein
Teich mit Carusen; man aß Grapenbrade und trank Bier; der Böse
habedas Essenaufgetragen, er war schwarzgekleidet,Hände schwarz
und kalt und wie Gänsefüße, ebenso die Füße. Sie hätten getanzt,
sie sei gefallen, worauf er gesagt 'Du wirst dies Jahr brennen.'
Sie habe beim Satan gelegen, habe ihn am Donnerstag citirt und
am Donnerstag gebadet; habe Wasser gegen den Strom gefüllt,
Poggen und Schlangen drein gethan, Goeth gegossen,auf Donners¬
tag Abend des Mannes Namen dazu genannt, das er verquinen
und endlichsterbensollte.

5. August 1584. Cathrin Damen bekennt,sie habe von einem
Weibe zaubern gelernt. Sie habe einen Teufel gehabt, Hans Düfel,
der Händeund Füße wiePolen gehabt, mit ihm habe siegebuhlt. Sie
sei auf Blocksberggewesen,der Satanas setztesie auf ein schwarzes
Pferd; auf demBerg war ein Rick, wo sic und die andern gefallen.
Beim Goethgießen sagte der Satan: Das Kind soll verquinen wie
die Tage die vergehen. Sie habe einem Manne den Satanas ins
leib gestöcket,und ferner gesagt: ein schlos dafür, nimmer wieder
ans, bißolang du mH vergest.

10. August 1584. Gretke Jessen bekennt, sie habe zaubern
gelernt von dem Papen zu Blankenhagen. Ein Satanas, Jenneke,
ward ihr zugewiesen,wie ein schwarzerHund, die Füße wie Hunds¬
füße, Hände wie Kuhpfoten, mit Klauen. Sic fuhr auf Blocksberg
auf einemBesen mit den Worten:

Auf und darvon
in der dufel nahmen.

>) Abgedruckt Wöchentliche Nachrichten 1839, Nr. 19.
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12. August 1584, Thies Lindeman, Kuhhirt iu Warnemünde,
bekennt, ihm wurde ein Teufel, Chim, zugewiesen,mit Klauen an
Händen und Füßen. Auf einem schwarzenBock ritt er auf den
Blocksberg.

18. August 1584. GesekeHagenmeistersbekennt,sie habe von
einemWeibe gelernt, das man solle ins körne stechenellern loff,
glaß und Posenin den ackcr, den maus gonnette in tausent ff nah-
inen, das der donner Hagel und ungewitter solle das körn dal
schlau. Sie habe von einem Weibe zaubern gelernt, drei Teufel
wurden ihr zugcwiesen,sie habe gebuhlt mit dem Teufel. Sie sei auf
Blocksberggerittenauf einermolde; auf demBerge sei gekochtgewesen
wie zu einer brudtlacht. Sie habe drei Bissen Brot gebissenvon
demBrode, das Donnerstaggebackenin tausendst namen, habeWasser
gefüllt in deren Namen, dieBissen auf das Wasser aus demMunde
fallen lassen, den Satan beschworen,er solleihr sagenbei demBrote
und Wasser, ob der abwesendelebend oder tobt sei; wenn lebend,
so liefe das Brot rund umher, wenn todt, giengen die Bissen zu
Grunde. Wenn man den Leutensagen wolle, ob die Schiffe um¬
gekommen,nehmeman ein flotkenvom Wasserund lebe es auf das
Wasserin des ff namen; wenn cs nmschlägt, sind die Leute todt;
wenn die Leute leben, fließen die Bissen Brot um das Flotken um¬
her. Wenn sie den Sturmwind habe erregen wollen, habe sie von
dem Wasser, worin sie den Satan gebadet, in den Strand gegossen
in tausend f namen, und den Teufel gezwungen, Brausen und
Sturmwinde zu erregen, und denNamen des Schiffes genannt; doch
sollte er die Leutenur schrecken,nicht umbringen.

19. August 1584. Anneke Metlinges bekennt, sie habe den
Knochen,in dem ein Wurm war, gebötetmit den Worten:

Du worm in diesemfleische,
in dem werden heiligen geiste,
du sollestden knaken,
das fleisch'nicht ethen,
und das bloeth nicht drincken,
und die sehnennicht tagen,
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sondern du solst gehennach Jherusalem
und keren dich dreimal umb und sterbenreinen todes

im nahmen des vatters, des sons und des heiligen geistes. Amen.
Wenn sieKinder im Munde gesegnetund gebötet, so nahm sic

den lenckund kesselhakenund sagte:
Schörbuckund schwam,schafedy,
das hieße fewr,
das steckendefewr,
das breckendedas blawe fewr und grawe fewr,
du solst so stille sthan,
als die eddelejungfer Maria,

im namen des vatters, des sons und des heiligen geistes.
Gegen den Schörbuckhabe sie gebrauchtden quast vom rettich

und zu Pulver gebrannt und Alaun in ein Pöttchen gethan und
gesottenund den Kindern den Mund gewaschen.

Wenn sie den Kindern denHals gezogen, habe siegesagt: Die
halß in den haken in den namen des vattern und des sohns und
des heiligen geistes. Amen.

Wenn einer ‘auf unsteden'gewesen,habe sie gesagt:
Zwey hebben dy angesehen,
das weren die weißen frawen gewesen,
drei sehendich wedder an,
der ein ist der Vater,
der ander der sohn,
der dritte die heilige geist.

Wenn den Koyen die zenen loß gewesenund den sterthworm
gehabt, so hettc sie gesagt:

inshoth und stertworm, schasedy,
der her Christus die jaget dy,
hie jaget dy nicht so sehr,
hie jaget dy noch vielemehr.

im nahmen des vatters und des sons und des heiligengeistes.Amen.
Bekandt, wen das viehe von der Herdeabgekommen,das cs

der zage nicht auffressensolte, so sprechtsie:
mein vich geith in der weide,
die heilige Cerst die muße es leiden,
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das es muße wandern

von der einen sonnen zu der andern.

Libcruns, leine mich ein schlüssel,

aus dem hoen himel,
das ich beschlutedem Veldhunde

seinethenen in dem munthe,
'

das er mich keineknochengnecht,

nein blueth entbrecht,
nein fleischtentrith.
unser her got bürde auf seine milde handt,

die stilde den velthundt seinen munth.
in den nahmen des vattern, des sohns und des heiligengcistcs.Amen.

Bekandt, wen man den wulff wolle von der veltmarckwisen

uns ein ander veltmarck,so nehme man das aaß, dar der wulff von

gefressen,und kilde das in ein eickenbomauf ein ander veltmarck,so

liefe der wulff dahin und frieße das viehe auff, bißolange das

fleischtverwesede,sie aber hette cs nicht gethan. Als sievor zwanzig

Jahren das Bichc in Toitkendorp gehütet, wäre der Libcruns au

dem Felde gelaufen, wie ein schwarzerFuchs, da hätte ihre Mit-

hütcrin ihn zu den Heerden eines benachbartenDorfes gewiesen.—

Donnerstag Abends habe sie den Teufel gebadet, dazu Wasser aus

der Grube gefüllt gegen den Strom in der Quaiers ') namen. Der

Satan brachteihr giftigeWürme, Schmedeworme,Hegetißen, Quade-

spennen,Poggen, Schniggen, Wassermuse,Grawe Maddicken,Sonnen¬

wurme, gingen gegen die Sonne, und große schwarzewilde hornis,

alles dies ward in einemneuen Pott zu Mus gekocht.— Wenn sie

den Teufeln sonst nichts habe zu thun geben können, habe sie sie

ins Wideholtz geschickt,um Bäume zu entwurzeln.— Sie sei auf

Blocksberggewesen,mit gelbemFett eingeschmiert,auf demSatanas

sitzend;auf demBerge war ein grafe und soeth, daraus holetten sie

das grütz wüß. — Die Teufel hätten ihr einen langen Haarstrick

um denKopf geflochtenund schwarzeKörner drein gemachtund also

dnrcheinandergeschürzt,und gesagt, so lange sie den Strick um den

Kopf habe, könne ihr der Büttel nichts abfragen.— Zu einem gocth

*)

*)AuchQuaiars geschrieben.
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habe sie gehabt 3*/2 6ofe pogge, iy2 hegetiß, iy2 böse schnake,
ein graw worme, wer ruwe, hette viele süße, hieß der kraup in die
erde, wer die bösesteWurm auf erden, und der Mensche, die ihn
umbbrechte,da ihm Got sonderlichnicht bewarte, müste er absluen
alß ein gusefueth; ein schwartzworme hette lange Hörner auf dem
kopffe, würde sonsten schmedeworme gehießen. Alles dies habe sie
in einen unbenütztenPott gethan, habe Wasser gegen den Strom
gefüllt rc. — Der Hans Prenschenhabe sie ein goeth gegossen, die
Frau hätte ihn haben sollen, aber die Jungfer Cathrin wäre zuerst
drüber gegangen, das sie sol verginnen und vergahn; es wäre nur
der dritte Theil gewesen,sonst wäre sie umgekommen.

19. August 1584. Trina Benckensbekandt, wen sie ein gebö-
thet, darauf llmsteden'gewesen,so sprechesie:

Drei möteden,
dreh bötcden,
der ein ist der vatter,
der ander ist der sohn,
der dritte wer der heilig geist.

Wenn sie den Kindern den halß gezogen,so hette sie gesagt:
Nein stichstedeloß,
nein kindt vaderloß,
sondern der heilig Cerst allein.

Wenn sie den lebendigenwurm gebötet, so hette sie gesagt:
der wurme sind 9,
den blaen und grawen,
den ecken,den stecken,
den kellen, den schwellen,
den riden, den spliten,
den lopen und rondenden,
du schalt dith blueth nicht suegen,
diße knakennicht gnaen,
die sehnennicht thanen,
dein angel schal in diesemfleischestilstahn
alß ich Hab in Mutterleibgestahn,

und hette drumb geschlagenzehr und knobbelock.
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Wenn sie den zagen wegkgewiset, so hette sie gesagt:
Diß fleischtsolstu nicht bißen,
dieseknakensolstu nicht gnagen,
dein munth sol') stil sthan
alß Christus am creutzestundt;

und wen ers im munde gehebt, so hette sie gesagt:
Die hillige viff wunden
fegen dir das alß aus dem munde.

Auf Blocksberg sei sie auf einem Ziegenbockgeritten mit den
Worten:

auf und davon
und nergens an,
auf und der nedder,
umb der dritten stundt hir wedder.

Auf dem Berge wäre ein Teich, drin stunde mitten ein roth mum-
melckenbloth, und wenn man das Herauskriegenkönnte, °so muste
der düfel drauf kein thunt mehr haben'. Sie hätten nach der lulcken
pfeiffe getanzt. Ferner habe sie den Satan gebadet, dazu Wasser
gegen den Strom gefüllt, er sah aus wie ein Kind, der eine Fuß
wie ein Gänsefuß, der andre wie eine Ochsenklaue,an den Händen
hatte er Krowel. Einem habe sie ein goeth vor die Thür gegossen,
lhm dann aber wieder gebötet und hatte gesagt: der gennig, der die
es gethan, der benehmes dir wieder in der düfel nahmenund führe
es in abgrundt der Hellen.— Bekandt, das sieMeister Clauessendem
zimmerman zugesagt, er solle bei seinem dienste zu Warnemünde
wol pleiben, und sie hette ihm derenthalbengelehret, das er des
Morgens die hende waschensolle und sagen:

Ich nehme Wasserauf meine hende:
Gott und die Ware werde hillig lichnam
komemy zu hulpe an meinemlesten ende.
ich sachblöden 3 gesellen
in allen seinenwapen,
das alle meine viende schlapen
und wesendoff und blindt.

*) Hs. s°.
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Solchs hette sie ihm wol vor ^ stige Jhar geteret, und er hette
ihr wol ein Par kannenbier davor gegeben.— Bekandt, das ein edel-
man ungefer vor 6 jaren zu sie gekommenund rath bei sie gesucht,
das er verdorrete und verquene, den ehr hette ein krügerschever¬
dacht, das ihm solchs angethau, den ehr ihr tochter beschlapen;do
hette dies Weibgesagt: Die Krügerschehette erde auß seinemfueth-
sparen genommen und in den Ramm gehengetund gedroget, nun
solle ehr wieder erde nehmen auß der Krügerschenfuethsporen in
aller si namen und in den rockhengen, so soltes dem weib bestahn
und ihm vorgahn, davor hette ihr der eddelmangegeben21 sch. lbs.

Bekandt, das sieHans Sauren zumRoverßhagenim Uberhageu,
wen man nach Ribnitz zicht an die lincke handt, den Pferden die
süße gewaschenauf den donnerstag in aller düfel nahmen, das
dieselbigenwieder gedien sollen, die Quaiar hetten ihr das Wasser
gebracht, darnachhetteHans Saure das Wasserbei einen dorenbuschk
gegossen,die davon verdorretbei demSekeuhause.— Sie habe einem
Pferd, sio twerschlagetgewesen', mit einem neuen Besen über den
Leib gefegt, in aller si namen, und es wäre wieder aufgestanden.—
Sie habe den Pferden Salz und Brod übergeworfenund den Sa-
tanas davon in Abgrundder Hellengewiesen.— Endlich, das siePeter
Lüchtenein Poth zugerichtet, den er unter den sül vor der hußthür
gegraben, das er guden dege krigen und sei» broth wol ver-
keuffensolle.

8. September 1584. Brigitta Gouwen bekennt, sie habe von
einemblinden Weibe zaubern gelernt auf S. Wolbrechts-Abend,ein
Teufelwurdeihr zugewiesen,der erschienals Bulle, dann als Mann, er
habe bei ihr gelegen.Sie habe ihn Donnerstags citirt und gebadet.—
Auf Blocksberg sei ein Teich mit Karpfen; man habe Bullenflcisch
gegessen,GüstrowerBier, Knisenack,auchBarscheBier getrunken.—
Zu dem Bade brachte ihr der Satan eines Diebes Gemachte, das
er vom Galgen abgerissen,Ottern, Schlangen, Lindwürme, Quade-
poggen, Haare von allerlei Thieren, Erde auß dem Gerichte; alles
zu Pulver gebrannt, in einen neuen Pott gethan, und den Leuten
vor die Thür gegossen.— Sie habe einemein goethgegossen,aber ein
Hund sei drüber gegangen, der davon krank geworden. In einem
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andern Falle habe sie gießen wollen, sei aber gefallen und über den
goeth zu liegen gekommenund sei krank geworden.

10. September 1584. ElsebeteSchulten bekennt, die alte Prat¬
sche in der Bluethstraten hätte ihr gesagt, wenn sie den Kindern
'den halß in den haken tage', so solte sie sprechen:

Es stünde kein stichstedelos,
und wer kein kind vaderloß,
sonder die werde hillige Crist,
der ein ist der vatter,
der ander ist der son,
der dritte ist der heilige geist.

Bon einem Manne habe sie zaubern, von ihrer Mutter mit zwölf
wahren segnenund böten gelernt. Mit dem Satan habe sic gebuhlt,
ihn gebadetDonnerstags Abends, er war wie ein Kind, an Händen
und Füßen mit Hundeklauen. Ans Blocksberg ritt sie auf einem
schwarzenBock.

11. September 1584. Anneke Swarten bekennt, sie sei auf
einemweißenZiegenbockauf Blocksberggeritten, habe sichvorher mit
schwarzemZeug aus einem unbenütztenPott geschmiertund gesagt:

Auf und davon
und nirgend ahn.

Ein Teich geht um den Berg, mit grünem Wasser, 'und dar flösse
ein kröne drauf', aber es wer nhur des düfels trog. Beim Tanze
war ein altes blindes Weib, das konnte nicht weiter, da hätten die
Teufel sie auf den Kopf gesetzt, und ihr einen Besenstiel zwischen
die Beine gesteckt,und drei brennendeLichteroben in den Besenstiel
gesetzt,und die andern tanzten drum herum. — Bekandt, wen sieden
leuten den halß in den haken getagen, so hette sie gesagt:

Ich ziehe dich den halß in den haken,
das dich die düfel nicht nake,

in namen des vatters, sons und des heiligen gcistes. Amen.

1i. September 1584. AnnekeTengels bekennt, sie habe von
einerFrau zaubern gelernt, ihr ward ein Teufel, Claus, zugewiesen,
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er erschienin Gestalt einer schwarzenKatze. Auf Blocksbergritt sie
auf einemschwarzenHund, hatte sichmit schwarzemZeug geschmiert
und gesagt:

Auf und davon
und nergens an,
und hir wieder hero.

Ein Weib ans Rostockspielte auf einer gestohlenenZither. Zum
Baden des Teufels verwendete sie: drei Steine, schwarzeRasen,
Knochenvon Menschen, so auf demRade gelegen, breideSteinwürme,
quadepoggen, qualsteredie so stincken.— Bekandt, das Dorothea
(ein junges Mädchen) zu sie gekommenund sie gebeden, das sie
milchtemit ihr ghan nach S. Jürgen, den sie wol ee gehört, wen
sichzwei haben wollen, das man sol nehmen erde von dem, so der
ko.pffabgehawen, und schmitenscreutzweisüber sie hero, so mästen
sie sich wol nehmen. Bekandt, da wer sie mit sie gegangen, und
hette auf Hans Schröders seine begreftnus erst mal Dorothea mit
dem forderfuße creutzweisauf die erde getreden, und dis Weibhette
in Curth Wedigennahmenauchcreutzweisauf dieselbigerde getreden,
darnach hette Dorothea ein weinig erde aus der trede genommen,
und ihr in den schotgelecht, darnach hette diß weib auß derselbigen
trede auch erde in des satanas nahmen genommen, und hettes dar¬
nach in ihrem HauseWedigen und Dorotheen in des dnfels nahmen
creutzweis über den Kopfs geschmeten.—• Bekandt, das Anneke
Ferckensmaget ihr müll gebrachtuth Jacob Netelnblades fußsporen,
das sie in einer kostevon ihm gekregen, und gesagt, das sie solchs
verwaren solle, biß Netelnblath in ihre hauß keme. Bekandt, das
sic Jacob Netelnblath kurtzvor seinerkostedenfußdreckin des düfels
nahmen über den köpf geschmetenund den düfel dartzugehalten,das
ehr sollen seiner brauth viend und Ferckenstochter guet werden, und
solle,von dieser lauffen und die ander nehmen. Bekandt, das sie den
Satanas dahin gehalten, das er müssen2 messeraus dem schappe
bei dem feuwere nehmen, und dem breutigam ins bedde zu gäbe
leggen, das er seine brauth damit umbbrengensolle. Bekandt, das
der Satanas noch grimmig gewesen auf Jacob Netelnblath, do er
mit der brauth in die kirchegegangen, das ehr die frie nichtwehren
können, und als sie zusamendegeben,hette ehr von beiderseitsfueth-
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sparen erde genommen, und alß sie die brauth schenkenwollen und
beide aus einer kanne getruncken, hette der düfel solchs in die
kanne gemacht, das er mit ihr nicht können zu thunde haben
12 Wochenlangk.— Bekandt, das der Satanas die Pötischc auf den
köpf gesetzctmitten manckentden Haussenauff Blocksbergeund ihr
ein groß licht inß leib gestochen, und die andern hetten drumb

herogctanzct.— Von einemBauern habe sie Wasser genommenund
durch ein wagen aven und darnach durch den ring an der kercken
gegossenund hette klockenfethdarzu gehabt, und hettes MeisterHans
des Raths Barbircr vor die thür gegossen, das ehr nicht solte mit
keinem weib zuthunde haben. — Ferner, das ihr die alte Badt-
stöferscheauf dem Moledam offte den kopff getzogenund gesagt:

Zwei düfel haben dir angesehen,
drei haben dich wieder angesehen,
der eine ist der vatter,
der ander der sohn,
der dritte ist die heilige geist.

so bötte ich dich.

22. März 1586. Cersten Sasse (20 Jahr alt) bekennt, dass
als er in Kurland gedient, ein toller Hund einen Mann gebissen,
und 'ein cdder junckfer' hätte ihm ratten wollen; da sie blind ge¬
wesen, habe sie ihm befohlen, 'er solte im schappe, das sie auf¬
geschlossen,suchennach einem buche, drin stünde, wie man demman
helffen kündte. Dvr hette er alda ein ander Buch von der swartzen
kunst gefunden, das hette er zu sich genommenund ein Wocheoder
drei bei sich behalten, und ein stückoder acht draus geschrieben'.
So schrieber draus: 'Wen man sichunsichtigmachenwolle, so solte
man ein jungen swartzenRaben aus dem neste nehmen, und den¬
selbigensolte man in einen roden siden fadem baven demnesthengen,
so khemeder alte hero und holetc einen stein aus dem mere und
steckedenselbigendem jungen in die muudt, auf das er denselbigen
nicht sehen kundte, sonsten schuwettesich der alte, das er zu den
ander jungen nicht fliegen dürfte, und Wan man alßdan drauf war-
tede, so kregeman den stein, und wer denselbigenbei sich trüge in
aller teuffel nahmen, der wer unsichtig'. Bekandt, auch solte man
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acht haben des morgens ans des jüngste swaleken, dem die eltiste
aufm morgen zum ersten die speisebröchte, dem solte man den kopff
abschneiden,dar fünde man einen steinein, und wen man denselbigen
in goldt faßen ließe, und an ein schloth hielte, so sprängen die
schloßeraufs, und solchs müste man auch thun in aller ff nahmen.
Bekandt, das man solte ein turtteltauben schießenin aller ff nahmen
und die zunge davon in unbenutzctwachs machenund leggensunter
die zunge, und da man ein junckferbegerde zur uuzucht, so solte
man die junckferoder die srawe anreden, mit sie schertzenoder sie
anblasen, so künde sie es ihm nicht versagen.— Bekandt, wen man
ein senlein knechtewolte aufbrengen, so solte man einer swartzen
katzenden kopff abschlanin aller ff nam, und mit dem blöde solte
man in des f namen ein stockanstrichenund ein tuchanbinden, und
solte alßden sagen:

Ich lade den düfel mit reuter und Pferden, mit harnischk
und bücksenwol staffirt, das sie mir Nachfolgendieserfhanc, und
thuen was ich ihnen befehle;

und wen man stormen oder etwas nehmenwolte, so solte man also
thun; und wen sie die kriges leute wieder wegkensotten, so solte
man die fhane wieder achter ein berg oder graben schmießenund
lausfen davon und sagen:

Bleibt da du unrein geist und kum nicht ee wieder, ce
ich die stange wieder aufhebe.

Bekandt, wen man die bucksenbesprechenwolte, so solte man
also sagen:

Ich besprichdy, bückse,mit krauth und loth,
im nahmen Jhesu Christi und sein viff wunden roth,
dastu nicht ee loß gehest,
ee die Moder Jhesu ihren andern sohn geberet.

Und wen man sie loßsprechenwolte, so sageteman:
Ich spreche dich loß, du verbundene bückse,dastu must

wieder schießenund treffen, ee ein augenblickmus vorgahn, in
aller ff namen.

Bekandt, das man ein wedehoppenkopffsol bei sich tragen, so würde
man im Handelund Wandelnicht betrogen. Bekandt, das er Daniel
Wulfsen geleret, das er solte ein crucifixmachenund solte es unter
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ein altar leggen und drei fontag den fegen des Herrn drüber sprechen
lassen, und wen solchs geschehen,so solle er dan dardurchschießen
und sagen:

Ich swere mich dem f das ich möge schießenund treffen,
im fliegendestahnde gahnde und lausfen, und wil cs in sieben
jahr wieder von mir lehren oder ich wil deine sein.

Bekandt, das er ein messer in Bertold Banen Hauseverloren, do
hette ehr einen schlüßel, der nicht schließenkönnen, in ein Buch an
den orth dar S. Johans Evangelien gestanden verschloßen, und
aller der gelungennahmen, so im Hausegewesen,drin gelegt in aller
fl namen, da wer das buch als die frawe genömptworden, umb-
gelanssenund die srawe hette das messer auch gehabt und ihm
darnach wieder zngcstellet.——Er habe einen die Kunst von dem
sreischöthgeteret; habe etliche Fenster aus der alten Schule ans
S. Jacobs Kirchhofegebrochenund von demBlei Hagel und Kugeln
gegossen.

22. März 1586. BckcntnißDaniel Wulfes, sonstenGleitzman:
in siebenJahren mäße man die Kunst wieder einen andern lehren,
sonst ist man des Teufels.

Hans Kröpelin (1586) bekennt, daß ihm Cersten Säße gesagt
von dem freien Schuß, man müße ein Kreuz machenund es unter
den Altar legen zweibis drei Meßcn lang, und dann nehmeman 'ein
erbrhor und dassclbige durchschießensagend das ers nicht noder
schonenwolle als wan Got daselbststünde, und darnach solte maus
wieder wecknehmenund bei sich tragen', und sichdem Teufel sieben
^ahre lang ergeben, und während der Zeit es einen andern lehren. —
ilm sich unsichtigzu machen, 'so solte man machen ein vierkantte
schreinund leggen ein lebendigekatzedrin, auch zwei schwartzebonen
und grabens in aller fl namen aus ein sreitag in die erde, und
lassens 9 tage in die erde liggen und darnach solte mans wieder
aufgraben, so funde man ein güldenrinckdabei, wenman denselbigen
voi sichtrüge, so würde man unsichtig; auch solte man nehmen ein
swalckeund stekenderselbigcndie äugen aus und leggensiewiederumb
in den nest drei tag, so fände man daselbstim nehcst ein stein, wer
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denselbigenbei sich trüge, so kündte er unsichtig gehen. Bekandt,
das man solte nehmenhasenblothund streichenes auf ein haßclnstock
und schmießenden stockeiner maget für, und wen die drüber ginge,
so müste sie sich aufboren wo sie unehrlich wehr, und solche stücke
hette ehr aus einem Buch gelernet. — Auch habe er ein Fenster
ausgeschlagen,und von dem Blei Kugeln gemacht.

Hans Holste (1586) bekennt,das er aus CerstenSaßen Buch
gelesen,wie man die rore besprechensolte, so solte man sagen:

Ich besprechedich büchse, krauth und loth, das du nicht
abgaest, ee Maria einen andern sohn geberet, im nahmen des
vatters und des sons und des heiligen geistes amen,

und wan man die bücksewolte wiederloßsprechen;so müsteman sagen:
Du Bückse ich spreche dich weder los, die du zuvorn

gebunden werest, dastu loß gaest und schiesestim augenblick
und rückest.

Doden Buch. 1586. si
21. April 1587: Herman Schultze, aus Hamburg, bekennt,

Heinrich ein Kruscflicker,so einen scheuenmundt hetteunnd in Franck-
reichen zu Haus gehörte, hette ihme eine eisenn kettenn umb die
handt gemacht, in Jasper Spyringes Hause, inn der Hundestraßen
zu Lübeck,unndt gesagt, die soll ehr feint halben tragenn, und wen
ehr die umb die handt hette, so kundt er gewinnen auf dem spiele,
ebensotrug er S. Johannes Evangelium und Creutzbohmbei sich, zu
diesem Zwecke; einemWindeworff habe er den Fuß abgebißenund
ihn bei sich getragen.

23. December 1587. Bekenntniß Gertrudt Schwarthen: wenn
sie Leute badete, so nehme sie neunerlei Kräuter (Witten munte,
Zesenbrahm oder Krusen Balsam, Veltkhöm, Unsteden kruth,
Polei, Göldcke, Krutzruede, HucderbluthbrcckeKraut, Sma) das
tede sie ins Wasserund wrefe den luden die glieder damit, darnach
nehme sie schwer und alte Putter und schmultzedas aufs Wasser,

i) Schließt sich unmittelbar an das vorige an, ist aber nur znm
kleinsten Theile vollgeschrieben.
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nehm es wider ab, unnd thette gestoßengebenschweffcl,schaffonme
gcstossenn, Lehrbernen und Quicksilber zusamen unnd machte eine
salbe darvonn, damit schmerdesie die lüde. Bekant, wen sie zu den
leuten khome, so sprichesie:

Des melde godt der datier der sahne und der werdige
heilige geist! hefft dich alle die feinde angeblasen, die brun edder
blauw, schwartze,rode oder grüne, so böhthe dich gott min hem-
melscheVater, die vorlöse dich uth diesen bösen bandenn damit du
gebunden bist in namcn des Vaters des sons und des Heilligen
geistes amen.

Bekandt, das sie die beiden wcster rüden von haßeln, so bei
ihr nebenst der christallenngesundenn, gebrukcde, wen sie bei den
kranckenwalte erkunden, ob es ein böse oder gucthe stunde wehr
oder nicht. Bekandt, das Marcks ein ungeborn, so ein küster r"^
Törckevor Ancklamgewesen,ihr solchs gelerth. Bekant, das sie bei
Hinrich Bützow nicht mehr gethan, alß das sie ihm gesegnetund
gcschmeretmit salwen, unnd hette die nagell von seinenfneßen und
henden genvhmen, auch das somickenvon dem hembdevor der rechter
handt, unbenutzetwachs, und hette von ihm genvhmen etzlichehar
vonn beiden dumigen ahm Haupte, auch von dem barthe undcr beide
armen und vom schöte, hiruan hette sic ein licht gemacht,wehr vor
ihm sitzengangen, und hette unsern gott bcköret, das ehr ihm hclsfen
solte, darnach hette sie Wassergcnohmcn und ihm creutzweißüber
das leib gesprengtund gesagt:

Gott er diesestette,
diesenarmen sunder dar mede

im namen deß Vaters deß sohns und deß Heilligen geistes, amen.
Darnach spricchesie nach dem segen über dem Menschenund

das liecht unnd sagte:
Als ich dieß licht geeschctund vorklcrethebbe durch gott al-

mcchtigkund deß minschcnnahmen, daS ihn unser her gott muchte
erlösen»von den bösen banden damit ehr gebunden»ist durchJhesum
Christum seineneinig gebornensohn.

28. December 1587 bezeugt Anna Khale in dieser Sache:ihr Mann sei krank gewesen,da habe ihr Gertrud Schwarten gesagt,
Bartsch,

Meklenburg. Sagen. II. 3
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er habe es von bösenLeuten, und auf ihre bitte ihr zu melden, wie
es gethan, habe sie zwe stockschenninn die handt genohmen, und
ein coralleunans denschottgelegt, und dieselbbeschworen»unnd hette
ferner gesagt, sie solte nehmenDonnernettel, Poppeln und Schorff-
laddickeund alt bier unnd laßen es feine wecksieden, unnd binden
ihm das krautt auf den ahrm, das hette sie etzlichemahl gethan,
er sei nun besser, er könne die Arme rühren und bessersprechen.—
Ferner sollte sie aus Eferich, Crutzrude, hilligen rouen, alt botter
und schwereine Salbe machen,i)

12. Aus einer Verhandlung der medicinischenFacultät in
Rostock1681.

Ilse Penziens hat berichtet, daß, wie sie das mit alten Fett
beschmierteBrodt, so ihr ein altes Weib gegeben, aufgegcsscn,es
ihr in dem Leibeangefangenzu rummeln als ein Wagen, es wäre
ihr auch sehr übel geworden, und hätte ihr wehe gethan. Wenn der
Teuffel essenwollte, machteer sichso klein, kröcheihr in den Mund,
welchessie dabey mcrckete,daß sie so einen wunderlichenGeschmack
in demMunde kriegteund es knippeihr so lange im Leibe, bis sie ihm
was Essen käuetc, dann gäbe er sichzufrieden, und wenn sie solch
Essen kauen mußte, hungerte ihr so sehr. Wenn er Eyerbackoder
Stuten essenwollte, rieffe er ihr aus dem Leibezu 'Stuten! Eyer¬
back!'und wenn er nicht mehr wollte, sagte er 'Hör auf!' und denn
könntesie nichts mehr unterkriegen.Wenn sieeinenFuß in dieKirche
setzte, wäre ihr der Leib so leicht und der Teuffel hätte sichmüssen
an einerSeiten der Kirche stellen, in Gestalt eineskleinenHündchens.

Selecta jurid. Rostock. Y, 22 f. (1748).
13. (1735.) Es beschwerensichP. R. und dessenFrau, so

auch dt. und S. Frau, daß H. W. ihnen nachgeredet, als wären
sie von ihnen in der Wolbrcchts-Nachtnach dem Blocksbergereitend
gesehenworden. H. W., darüber befragt, gesteht, daß er mit H. K.
zusammenin der Mainacht eine Kette um K. gezogen. Sie hätten
zwei Ketten aus des I. D. Schwibbogen, welche derselbeererbet,
also eine Erbkette wäre, in die Lange an einander gemacht, zuvor

y DiesesZeugenvcrhör,welchesnichtbeendetist, schließtdas Ganze,
der übrigeBand ist leer.
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aber das Vater Unser und das Gebet Mit Gottes Hülff n
,an' gebetet, und darauf beyde vorne an die Kette gefasset unnachschleppen lassen. Den Anfang hätten sie gemacht zur - u ) «

Weges aus K. nach G. rechts mnb das Dorf biß an densc en '
zur Lincken. Den Weg hätten sie offen gelassen und nrcht mrKette überzogen, auf daß die Hexen, aus dem Dorfe, über en gheraus kommen können. Auch hätten sie, auf der lincken eckeWeges, mit solchen Ketten einen Crayß, und in dem Crayß nu eKetten ein Creutz gezogen, sich auf das Creutz in dem Crayß ure egesetzet, und die Kette, wie sie bey einander gesessen, ü erSchultern, umb ihre Hälse gehangen, und wie sic sich gesetzet, 1"sie das Vater Unser gebetet und sich eingesegnet, dabey sagendwalte Gott.' Und zwar wäre dieses alles, wie es schummer gewor '

,angefangen. Nach einer Stunde sahen sie P. aus einer ctjwti g ,da das Handgriff vorgewesen, reiten, die Füße von der re, mi '
der Schwinge waren Füße an der Erde. Danach deS P- • *auf einem Hahn, der die Füße auf der Erde gehabt, des - raus einem schwarzen rauhen Hund, der ihr eigener gewesen, an )sie die Füße über der Erde; zuletzt des Herrn 3i- Bruder-Frau aeinem schwarzen rauhen Köterhund, die Füße über der r e, avier mit Stangenzäumen, Sattel und Steigbügeln. Wie sie auGedanken

gekommen? Sie hätten gehört, daß die Dragoner aalso mit einem seidenen Faden und Siebe umb ©• gezogen,mehr Örter wisse, wo solches geschehe? Antwort -Umb Boltzm beyWittenburg hätten zwei Knechte einen blauen und einen rothenumb das Dorff getragen; wie aber des einen seine Mutter znrcrkommen, wäre der weggelauffen. Dieselben hätten auch Craysc unCreutze gemacht und sich darin gesetzet.' — Weiter berichtet der cmer hätte gehört, der Teufel könne machen, daß anstatt derer er edie Männer alte Stubbens im Bett hätten (während die Wer'er¬den Blocksberg
reiten). seiecta juria. v- 43 ff'

14. Aus einem Hexenprotokoll in Dömitz, H- Drärz -rDanach seien die beiden gefangenen Personen, die S. und H., n )allen Umbständen genawer zu fragen, sonderlich aber wasdas Chimken, dem die H. das Honig und die Medtwürste auf eBoden sol gebracht haben, auch das Polternt und die
bunte^

r ,
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auch ob die lange Gese, so sich aufgehobenund das Weib, Marcnz,
Personen oder Gespenstergewesen:Item, wie das zugegangen, daß
die S. bei nächtlicherZeit aus ihrer Haft und Helden zu der H.
kommen, und was sie mit einander geredetund zu schaffengehabt:
wie sie denn auch anzuzeigenund zu melden haben, was sic ihrem
Bekäntniß nach, mit denen Beht-Wurzeln zu machenpflegen.

Selecta juridica Rostochiensia 1741, S. 150.

15. Hexe in Wismar 1425. Gretke, Clawes Sinnen wyf,
vorzwcretde stad Up der Herengnade, de haddcbat brot lopen laten.

Rider proscriptiönum in Wismar p. 100. Mittheilung von Dr. Crull.

16". Wenn eine Hexe der andern ihre Knuste mittheilen will,
so nimmt sie einen weißen Stock von der Straße beim Zaune, thut
ihn ihr in dieHand und sagt, sie sollte 'an den mitten stockgriepen
undt Gott vorlahten'.

Aus Wittenburger Hexenproceßacten von 1689. Zacher's Zeitschrift 6, 161.

16\ In einemHexenprocesseder Stadt Wittenburg von 1689
bekannte die Hexe 'den Huk wüste sie auch zu stillen. Sie nehme
einen Kesselhaken,vfn Feuerherde hengende, in die Handt, ließ
den Athem darüber gehen vndt japete darüber und sagte 'Hode-
jodnth! Ick kan den Ketelhaken nicht upschluken. Im Namen
Gottes rc.'

Lisch in den Meklenburg. Jahrbüchern 6, 191. Schiller 2, 30. Huk — Zäpfchen am
Halse; de Huk is mi dal schaten — das Zäpfchen ist mir geschwollen.

17. Daß ein Weibesbild könne einen Abwesendendurch einen
ans Feuer gesetztenTopf herkochen,daß, so wie sie denselbenab-
oder ansetzet,der, auch100 Meilen entfernter, geängstigetoderbesänf¬
tiget werde; daß man könne einen Geliebten mit dem Haspel aus
der Ferne herziehen; ist ebensolächerlich, als wenn man pflegte zu
glauben, die Liebhaberließen sichauf Böckenherführen.

Selecta jurid. Rostoch. VI, 34 (1752).
18. Alle Krankheiten, besonders länger dauernde, sind ein

Werk der Hexen; daher wird stets Hilfe bei Teufelsbannern (Leuten,
die Rath wissen, klugenLeuten, die auchSympathien kennen)gesucht.

Ritter.
19. Kranke, die an einemlangwierigenoder räthselhaftenNebel

leiden, sind gewöhnlichverhext. Dies zu erforschen,durchsuchtman
die Kleidungsstücke,die Betten, besonders aber das Bettstroh des
Kranken. Ist Hexerei vorgekommen, so findet man bei diesem
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Nachsuchenirgendwo einen langen Faden oder ein Band, vielfach
ineinander gewirrt und verknüpft. Dann muß sorgfältig dieseVer¬
wirrung sammt allenKnoten gelöstwerden. In demselbenVerhältnisse
wie dies geschieht,verliert sichdieKrankheit. Hag-now.Fraul-mKrüger.

20. Manche Leute, wenn sie etwas finden, spuken dreimal
rauf, ehe sie es aufnehmen; denn 'dor is mennigmal wat an ver-

t, spukt man aber dreimal drauf, 'denn hackt einen dat nich
an, d. h. man bekommtnicht die Krankheit, die dran gehextist.

> Küster Schwartz in Bellin.
<•1.Das Gehirn crepirter Katzengeben die Hexen Denjenigen

em, welchesie wahnsinnigmachenwollen. FS. soo.
22. Ist Jemand behext, so nehme man eines lebendenManl-

wurfs^
Blut und gebe cs dem Behexten ein. Eine Hand, in der

ein Maulwurf todtgeblieben, heilet zauberischeSchäden; denn des
aulwurfs Geist dringet hoch und bewältigt den zauberischenGeist.

Lehrer Lübsdorf in Raddenfort. Bgl. WG. 243.
23. Die Mauerraute (lunaria)gesammlet,Morgens vor Sonnen¬

ausgang, wenn die Sonne im Krebs ist und getrocknet, daß sie
iemand sehe, und dem Behexteneingegeben,bewältigt den zauberi¬

schenGeist. Haselnußbaumblütethut desgleichen,indessennachSonnen-
anfgang gesammelt, stärket sie die Hexerei. Die Pulverisirung muß
ohne Feuer, Eisen, Stahl, Kupfer, Stein re. geschehen;denn diese
Dinge haben ein hartes Wesen und Natur und stärken somit die

llu erer. LehrerLübsdorfin Raddenfort.
24. Mittel gegen Hexen.

Für 2 Schilling Tcufelsabbißwurzel,
für */2 Sch. Witten Urand,
für 2 Sch. Allermannsharnischwurzel,
für '/2 Sch. Teufelsdreck,
für 1/2 Dreiling schwarzenKümmel zu räuchern,

und auch drei Messerspitzenvoll einzunehmen.
„ Lehrer Lübsdorf in Raddenfort.

.In den Ställen hängt man oft an einemNagel Baldrian
oder Wirbeldost auf, um die Hexen fern zu halten.

^
Küster Schwartz in Bellin.

^
Tagelöhner mögen nicht, daß ein Fremder in den"-lall hineinschaut,dann wird das Vieh behext. Eggers.
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26\ Manche Leutezeigenihr Vieh nicht gern einemFremden;denn es kann 'verraupen' werden. Verrufen wird es durch Ansehen,indem dieFreßlust sichverringert und es daher nicht zunehmenwill.Bei den. Behexen ist ein böser Wille, das Verrufen aber geschiehtabsichtslos,indemDerjenige, der das Vieh verruft, es selbstnichtweiß.
Küster Schwartz in Bellin.27. Ein gewissesMittel, daß keineHexe dir ins Haus oderin den Stall kommenkann. Mache dir Zapfen von Ahornholz odervon Kreuzdorn und schlagein alle Thüren oder in die Schwellen

welcheein. Dann kann dir keineHexe ins Haus oder in den Stall
kommen, und wenn noch eine Hexe im Hanse ist, so kann sie nicht
wieder herauskommen. F. KlockmannausHanstorf.

28. Um den bösen Geist, der ein Thier in einer Krankheit
behexthat, unschädlichzu machen, wendetman folgendesMittel an.Man schlachtetdas Thier, schneidetdas Herz heraus und klemmtesin einen Spalt oder ein Loch eines Ständers ein; dann treibt maneinenKeil nach. Hat man nun denKeil bis zu einemgewissenGrade
nachgetrieben, so wird die Person (gewöhnlicheine Frau), die das
Thier behexthat, blind; treibt man den Keil noch weiter, so fälltdieselbeum und stirbt. Hagenow.PrimanerKahle.

29. Am Weihnachts-und Neujahrsmorgenwird zuersteinHundoder eine Katze ans der Thür gejagt, damit die das treffe, was dieHexen dem Hause vielleichtangethan haben.
Von einem Seminaristen in Neukloster.30. Hexensindtriefäugig und haben rothentzündeteAugenlider.

Eggers. Spethmann.31. Hexen haben die Fähigkeit, sich in Hasen zu verwandeln,
aber auch in andere Thiere, namentlichGänse und Hühner.

32. Wenn am Abend ein Hund, eine Katze, eine Gans sich
sehen lassen, wo man dergleichenzu treffen nicht erwartet hatte, soist es eine Hexe. Gehört das gespenstischeWesenzu den vierfüßigen
Thieren, so zeigt es sich gewöhnlichmit nur drei Beinen.

Hagenow. Fräulein Krüger. Vgl. WS. 2, 30, Nr. 82.33. Wenn eine Hexe begraben wird, so wirft man, wenn sieaus dem Hause getragen wird, mit einer Schaufel voll brennender
Kohlen hinter ihr her, damit der Böse nicht wieder in das Haus
zurückkehrt. VoneinemSeminaristenin Neukloster.
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34. Einer Hexe darf man weder etwas schenkennochverkaufen,
denn dann erst, wenn sie etwas von Jemandemim Besitzehat, kann
sie ihre Macht über ihn und das Seinige ausüben. Ritter.

//"35. Die Hexenkönnen den Kühen die Milch nehmen, indem
sie einen hölzernenNagel in die Wand schlagenund daraus melken.

EggerS. Spethmann.36. Ist eine Hexe einer Kuh an den Leib gekommendadurch,daß sie dieselbevielleichtgemolken, so zieht die Kuh allemal die
Aiilch weg. Gibt man ihr dann Morgens nüchtern ihre eigenen
Paar Tropfen Milch, die man mit Mühe ans den Zitzen gestrippt
hat, mit frischemMenschenkothvermischt,der aber vom Manne sein
muß, so kommtdie Milch wieder und die Hexekommt einem dann
mit Gewalt ins Haus. Man hüte sichaber, ihr Milch zu verkaufen,
sonst steht die Kuh gleichwieder. Eine GeschichtezumBelege hierfürist bei meinen Großeltern in Zepelin bei Bützow passirt. Meine
Mutter hat sie mir oft erzählt. F. Klockmannau«Haustorf.

¿ 37. Die Butterhasen sind Hexen, welche in Gestalt dreibeiniger
Hasen in die Kuhställe hineinschleichenund die Kühe ansmelken, sodaß sie den BesitzernkeineMilch geben. AmalieKrüger.Allgemein.

// 38. Hexen behexen das Butterfaß, so daß der Rahm keine
Butter gibt, indem sie die Reife des Fasses von unten auf zählen;desgleichenbehexensie die Kühe, daß sie blind werden dadurch, daßsie ihre Augen zählen. Um dem vorzubeugen, binde man einen ganzdünnen Faden um's Butterfaß, welchensie übersehenund nicht mit-zählen werden; ebenso steckeman eine Nähnadel in den Kuhstall,wenn sene die Augen zählen, werden sie das Nadelauge übersehenund ihr Zauber wird wirkungslos.

Aus Gadebusch, Rehna, Schwerin. L. Fromm. Das Zählen wird bestätigt durchZeugnisse aus den verschiedensten Theilen des Landes; hinzugefügt wird, daß das Zählenstillschweigend geschieht, und daß die Reise nur von unten nach oben, nicht wieder zurück¬gezählt werden.

39\ Inquisitiones antiquae adversus sagas memorant passimbte alrünckens; indagabantur enim, ob sie ein Alrüncken,i. 6. spi-l’itumfamiliärem, hätten. Selectajurid.Rosloch.III, 24(1746).
391’.Manche wurde als Hexe verbrannt, weil sie ein Alrünckengehabt, d. h. eine kleine ans einer Wurzel geschnitztePuppe, die
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man des Nachts unters Hauptkissenlegte, und dadurch im Traum
Offenbarungen erwartete. Franck,altesundneuesMeNenburg,f, 124.

40. Wenn eineHexe der andern 'Tidingen' (Nachrichten)hinter¬
bringen, oder wenn sie was ausfindig machen will, verwandelt sie
sichin einen dreibeinigenHasen. Schlägt oder schmeißt man nach
einem solchen,so prallt Schlag oder Schmiß auf einen selbstzurück;
schießtman, so trifft einen selbst die Kugel. Hat man aber einen
Knüppel vom Kreuzdorn und schlägt ihn damit, so trifft man ihn;
und will man ihn beim Schießen treffen, so muß man einen silber¬
nen Erbknopf in die Flinte laden. KüsterSchwartzinBellin.

41. Wenn di 'ne Hex na wat frögt, so antwurt nich, sünst
kann sei di wat andaun. Raabess.

42. Kocht man das Herz eines von Hexen getödtetenPferdes
in des Teufels Namen, so zwingt man jene dadurch, daß siekommen
und sichselbst anklagen müssen. FS. sso.

43. Man machesicheineMaschinevon Holz, in der Mitte mit
einemnichtvölligdurchgehendenLochevonderGröße, dieman angemessen
findet, mit einemdazupassendenStöpsel, allenfallsmit einemsibezeichnet.
Nun nehmeman von demauf solcheWeisegetödtetenThiere das Herz,
legees in dieOeffnung, setzeden Stöpsel darauf und presseoder schlage
es derbzusammen.Die übrigenHandgriffe, ob es bei Tage oderNacht,
laut oder stillschweigendgeschehenmüsse, weiß ichzwar zur Zeit nicht,
denke aber, daß die intendirte Wirkung dabei immer einigermaßen
erfolgen muß. MonatsschriftvonundfürMeNenburg1790,S. 621f.

44. Die gleicheWirkung, Hexen durch die demThier gegebenen
Stöße zu quälen, wird erreicht, wenn man von dem Thiere einige
Haare u. dgl. nimmt. Diese kochtman unter gewissenAnstalten und
Künsten. Der Thäter soll dadurch so gequält werden können, daß
er kommenund sichmelden muß. Oft gebrauchter die List, daß er
kommiund etwas aus dem Hause leihen will; dann darf man ihm
ja nichts geben, sonst ist alle Mühe vergeblich. Ebenda17m,S. 4M.

Hebirrt, Laufe.
45. Schwangere dürfen nichtGevatter stehen, sonststirbt eines

der Kinder.
PastorBehm in Metz LeiRöbel. Bgl. WS. 2, SS, Nr. wo. Engelien S. 246. FS. 541.
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46. Zur Zeit ihrer Schwangerschaftdarf eineFrau keineLeicheansehen, weil das Kind einen leichenähnlichenTeint bekommtundauch behält. Trifsts sich aber zufällig, und dieFrau erschricktdarüber,so muß sie den Todten so lange ansehen, bis sie ganz ruhig ge¬worden ist. Dann schadetsdem Kind nicht.
Küster Schröder in Sietow bei Röbel.47". Wenn 'ne Mutter vor de Entbindung vör 't BrotschaPPsteit und ett ahn bat Schapp tautaumakeu, so trigt bat Kind den

Heithunger.Denn möt de Mutter bat Kind dreimal, fif Minuten langin 't BrotschaPPfluten un wil des jedesmal de Weig maken.
Aus Parchim. Thoms.47k. Esne Wöchnerindarf vor keinemoffenenSchranke essen,so wie die Speisen nicht aus Kelle und Löffeln vorkosten,denn sonstwird das Kind heißhungerigund schreitbeständignachNahrung, ohnedie gebotenezu nehmen. KüsterI. Peters;durchPastorDolberg.

48. Legt man vor der Geburt des Kindes schon Geld fürdasselbezurück,so wird das Kind ein Geizhals oder ein Dieb.
FS. 54g.49. Der jüngste von sieben in unmittelbarer Folge gebornenSöhnen ist ein gebornerApotheker(so nennt das Volk den Arzt) undhat nicht erst nöthig, dieseKunst zu lernen. Allen Schaden kann ermit Berührnng der Hand heilen, und alles was er anfaßt, gedeiht.Monatsschrift von und sür Mellenburg 1791, S. 441 s. Vgl. ebenda S< 228 s. undFS. 54g.

, 50. Wenn soebenJungens vdder Dierns na einanner geburen'Warden,
so is dor ümmer ein Nachtmahrt ünner.

Raabe 228. Vgl. Mülleuhoss S. 242.51. Wenn eineFrau an einemTage geboren hat, auf welchenim Kalender noch mehrere Tage mit gleichemHimmelszeichenfolgen,so zeigt die Zahl dieser Tage die Zahl der Kinder gleichenGe¬schlechts,welchesie noch erhalten wird. FS. 541.
52". Ackermannin der Monatsschrift 1792, S. 345: 'Ein ebengebornesKind setztman nacktauf einPferd und führt eömit demselbenauf demHofe herum: dadurchhaben alle Pferde, die ein solcherKnabebesteigenwird, den bestenDägen (bestesGedeihen), und selbstkrankePferde curirt er, wenn er sie reitet.' ÄhnlichFranz Wessel16: 'Itemwen nu de linder van der döpe tho hus guemen, so weren'woll
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etlike, de de knechtkenmit den christdökenVP de Perde fetteben, alle
tho einer sundrigentöuerye.' Schiller»,».

52". Ist bei einemBauern ein Knabe geboren, so wird so¬
gleichein mit einer DeckebelegtesPferd in die Stube geführt und
der Knabe einigeAugenblickedarauf gesetzt.Er bekommtdadurch die
Kraft, Pferde, welcheKolik haben, damit zu curiren, daß er die-
felben reitet. PastorW.Ziemffen,DamLeckbeiGrabow.Bgl.FS. 543.

52°. Wenn man einen neugebornenKnaben stillschweigendauf
ein Pferd setzt, und es dann ein paar Mal im Kreise herumführt,
so wird dieserKnabe nachher, wenn er stillt oder nur den Namen
Gottes spricht, stets den erwünschtenErfolg haben.

A- Aus Karstadt bei Grabow. Seminarist Lieuck.
" 53. Ist ein Mädchen geboren, so wird ein Butterfaß in die

Stube gebracht, die Händchendes Kindes an den Butterstab gelegt
und derselbeso einigeMale auf und nieder geführt. Dann bekommt
das Kind im spätern Leben immer schnellund leichtButter.

Pastor Ziemssen in Dambeck bei Grabow.

54. Wenn ein neugebornesKind eine blaue Ader auf der
Stirn (zwischenden Augen quer über die Nase) hat, so lebt es
nicht lange. FS. &tt.

55. Nach dem ersten Wickelneines neugebornenKindes kreuzt
die Hebamme oder auch eine andere Person die Arme dreimal über
das Kind, indemsie dazu das 'Walte Gott Vater, Sohn und heiliger
@etft’fpridjt. PräpositusSchenckein PinnowbeiSchwerin.

56. Ein neugebornes Mädchen darf der Vater nicht zuerst
küssen,sonst wächst ihm später ein Bart, den Knaben dagegennicht
die Mutter, sonst bleibt er bartlos.

Aus der Gegend von Parchim (Lehrer Kreutzer) und Rostock (Domänenpächter Behm).
Nach anderer Mittheilung (Stuhlmann in Schwaan) bekommt er sonst ein weibisches Wesen.
Vgl. FS. 541.

57. Ein neugebornesKind darf nicht von einemKinde geküßt
werden, das noch nicht sprechenkann, sonst lernt es schwersprechen.

FS. 541.

58. Damit einer Wöchnerin nicht während der Wochen oder
nachher durch böse Leute oder durch Zufälle Schaden geschehe,leitet
man sie, während das Kind am dritten oder fünften Tage zur
Taufe getragen wird, durch das ganze Haus in alle Gemächer.

FS. 541.
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59. Tritt Jemand zu einer Wöchnerin ins Zimmer, so soller zuerstdas Kind segnen ('Gott fegen cm' oder 'ehr'), ehe er dieMutter anredet. 541'
60. Ein Beinkleid, welchesauf das Bett der Wöchnerin gelegtwird, schütztdieselbevor Nachwehen- FS. S4i.
61. Damit die Brust gesundbleibe, bestreichtman die Brust¬warzen, anderswo die Brust und das Gesichtder Mutter, mit derNachgeburt, ohne dieseKörpcrtheile wieder abzutrocknen.(Man ver¬brennt auch letztereund gibt die AscheKranken ein, vorzugsweisegegenFieber.) FS-Mu
62. Wenn die Nachgeburt nicht kommenwill, soll sich derMann den Bart abscheerenund ihn nebst der Seife der Wöchnerineingeben.

FS 541.
63. Man soll die Nachgeburt an die Wurzel eines snngenBaumes schütten;dann wächstdas Kind mit dem Baume.

FS. 541.64. Eine Wöchnerin geht in den ersten vierzehnTagen nachihrer Niederkunft nicht vor den Brotschrank und öffnet überhauptnicht verschlosseneGegenstände, sonst wird das Kind heißhungrig.
Gegend von Parchim. Lehrer Kreutzer. Vgl. Nr. 47.65". So lange ein Kind nicht getauft ist, muß ein Nachtlichtbrennen, fünft kamendei Ünnerirdschen('wat bet Smarten sünd') undHalendat Kind weg>)un leggen ein von ^r Kinner dorhen.

Allgemein. Bgl. WS. 3, 33, Nr. 81, 93. Engelien 348. FS. 541.
^65b. VieleEltern lassendeshalb ihre Kinder so bald als möglichtaufen, weil sie dann nachherdes Nachts nicht mehr brauchenLichtbrennen zu lassen. PastorKindlerin KladrnmbeiCrivitz.

65°. Et süht uht aß een WegnahmenSpock. Quid est? re-spondemus ex responso anno 1594 verbisque: Daß sie der Kindel¬betterin eingebildet,daß ihr Kind von den Unterirdischenvorwechselt.
Lelseta jurid. Rostoch. 3, 184.65a. Die Redensart 'He süht nt, as'n wegnamenSpok' hatnach Mantzel 8sleeta jurid. Rostoch III, 184 und Bütz. Ruhest.XXIV, 53 ihren Grund 'in alter Fabelet), daß die Hexen undGespensterdie Kinder umtauscheten.'Der Zeit hatte man auch viel

') 'schntern
tat Kind nt.' Behm in Parchim.
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mit denen KielekröpschenKindern, die durch Weihwasser curiret
würden, zu thun. Es ist noch ein alter Vers übrig:

'Kielekrop! wo wiltu hen?
Ick wil hen na —
un wil my laten wyen,
dat ickmag gedyen.' Schiller3,ss.

66. Vor der Taufe eines Kindes.darf man nichts ausleihen,
sonst werden dem Kinde Schelmenstückeangethan.

Pastor Behm in Melz bei Röbel. Vgl. WS. 2, 34, Nr. 92. NS. 430, Nr. 263.

67. Das Zeug, das ein Kind vor seiner Taufe trägt, darf
nach Sonnenuntergang nicht draußen hängen, sonst wird das Kind
'betöwert'. AusTeterow.SeminaristMohr.

68. Mit 'n Kind, dat noch nich döst is, dörwt men nich in
'n armer Hus gan, sünst bringt men Unglückdor in 't Hus.

Raabe 229.

69. Geht eine Wöchnerin aus, bevor sie ihren Kirchgang ge¬
halten, so haben böse Frauen Gewalt über das Kind. FS. m..

70. Wenn ’t ne Nothsakis, dat bei Mauder vör den Kirch¬
gang utgeit, so möt sei irst na de Kirch lopen un dor dreimal an
de Kirchcndörkloppen. Raabe229.Bgi.NG.277.

71. Bor der Taufe muß das Kind mit der Mutter das 'Staff'
(Stöpsel am Butterfaß, mit dem gebuttert wird) anfassen, dann hat
das Kind immer Butter. AusParchim.

72. Ein Kind, welches am Sonntag geboren ist, darf nicht
am Donnerstag, und ein Kind, welches am Donnerstag') geboren
ist, nicht am Sonntage getauft werden, sonstkann das Kind 'allens',
d. h. @eifter2)seh'u; oder: sie werden 'Hellseher'. Allgemein.

73a. KleineKinder müssenvor der Taufe in die Sonne gucken,
sonst werden sie gelb. AusParchim.Dr.Frehbe.

73". In anderer Fassung: Sie müssenvorher zur Thür hin¬
aus sehen, damit sie eine weiße Gesichtsfarbebekommen.
__ Aus Gr.-Laasch. Hilfsprediger Timmermann.

') Am Donnerstag Mittags.
Aus Röbel, Pastor Behm. Aus Brütz, Pastor Bassewitz. Oder: In der Nacht vom

Donnerstag auf Freitag zwischen 12 und 1 Uhr, Seminarist Fehlandt.

2) Alles Uebernatürliche,was ihm in seinemLebenbegegnet.
Aus Plate bei Schwerin.
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74. Dem Täufling wird das Gewand verkehrt angezogen, sokann ihm der Bose nicht schaden. ArchivrathMasch", Demern.
^75. Hält die Wöchnerinihren Kirchgang, und es begegnetihrauf demselbenzuerst ein Mann, so wird das nächste Kind einKnabe, ein Mädchen aber, wenn ihr zuerst eine Frau begegnet.

FS. 541.

erhalt das Kind ein gutes Gedächtniß. SeminaristW.ru°ci>.
77. In der GemeindeDrcveskirchen findet sich noch vielfachder Gebrauch, daß Frauen, wenn sie ihren Kirchgang halten, einStück hrm hi'm Nabelitrana des Kindes in Leinwand wickeln, und

'!
79. Unter den — drei — Taufzeugenmuß derjenigevas «mbbei der Taufe halten, welcherdem Gefchlcchtenach allein steht.

FS. 542.80'. Ehe die Mutter nach der Kirche geht, beugt sie sichüberdie Wiege nieder und betet leise ein Vater Unser über dem Kinde.

*)Oder: ein Blakt aus der Bibel (Elbgegend,LehrerKreutzer);aus"u Katechismus(Gegendvon Ratzcburg,GegendvonZarrentin); 'ein Stückoitts Wort' oder 'Gottes Wort' (Gegend von Grabow und Ludwigslust,

76". Wird das Kind zur Taufe gebracht, so legt man
^

Blatt Papier aus dem Gesangbuch') in das Tanfklcid), annr r

q
Allgemein.

Kind späterhin gut lerne").
_ .

-O. -----, . .76°. Wird einKind zur Taufe gebracht, so wird in das Tauf¬kleid ein beschriebenesBlatt Papier gestecktoder genäht; dadurch
--------—:rx cm- GiVfturt

76°. Wird ein
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Wenn sie dann aus dem Hause tritt, sieht sie sich um nach einem
Steine (gewöhnlichwird ein solchervor die Thür gelegt) und diesen
stößt sie mit dem Fuß über den Weg, um von dem Kinde alles
Unglückabzuwenden.Nach der Taufe geht sie mit den Gevatterinnen
dreimal um denAltar, gibt darauf demPrediger einenPegel Brannt¬
wein und eineSemmel und ebensogebenihm die Gevatterinnen einen
halbenPegel und einenHalling Semmel und dann gehts nachHause.
Hier ziehtsieihr Sonntagskleidaus und legt es über dieWiege, wodurch
sie alles Unheil von demKinde abwendet.GegendvonWoldegk.NG.202.

80\ Diejenige Person, die das Kind zur Taufe trägt, betet
beimHeraustreten ans demHanse des Kindes ein Vater Unser, wenn
sie in die Kirche tritt, ebenfalls, so auch, wenn sie dieselbeverläßt.
Das Kind soll dann gut lernen können.

Gegend von Dömitz. Seminarist F. Offen. Vgl. NS. 430, Nr. 262.

81. Einem Kinde, das getauft werden soll, pflegt man vorher
ein Vater Unser in den Mund zu sprechen, dann wird es fromm.

Gegend von Schwerin. Gymnasiast A. Brandt.

82. Unncr de Döp möt de Mutter nsgnerlei Arbeit daun,
denn ward bat Kind flitig.

/~v'®u8 Karstadt Lei Ludwigslust. ThomS. Vgl. NS. 431, Nr. 269.

83\ 28^ Kind bei der Taufe Geld bei sichträgt, wird
cs ihm nie daÄMfehlen. Allgemein.

83". Man bindet (legt) ihm daher ein Geldstückin das Tauf¬
kleid (Elbgegend, Lehrer Kreutzer; Seminarist Lüben); man legt ihm
ein Vierschillingsstückauf die Brust (Gegend von Suckow und
Banzkow, Präpositus Schencke);man gibt ihm einen Schilling mit
(ArchivrathMasch in Dcmern). Dann 'kann bat Kind nasten gaud
Geld h?gen' (Gegend von Grabow, Pastor Ziemssen); 'et wart
mal rik' (Gegend von Ludwigslust, Seminarist Zengel); es wird
sparsam (Seminarist W. Lüben).

84. Wird das Geldstückin ein Bibel- oder Gesangbuchblatt
eingewickelt,so wird das Kind mit Leichtigkeitauswendig lernen.

Elbgegcnd. Lehrer Kreutzer.

85. Während der Taufe muß die Mutter lesen, sonstlernt das
Kind schwerlesen'). LanlenLeiParchim.GymnasiastBurmeister.

') In ’it Gescmgbauklesen, denn ward dat Kind gaut lir'n; siis blift
dat Kind ümmerdnnim. Parchtm,Behm.
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86. Wenn einKind beiderTaufeunruhigistund schreit,darf manes nichtschütteln,sonsthält ihm in seinemLebendas Zeug nicht(oder,es zerreißt viel Zeug). Allgemein.Bgi.NS.«s, Nr.272.Engeüen246.
87. Während der Taufe eines Kindes darf die Mutter nichttrinken, sonst wird das Kind dem Trunk sich ergeben.

Aus Teterow. Seminarist Mohr.88. Bei der Taufe soll der Prediger der Thür den Rückenzukehren,damit der Segen nicht zur Thür hinausgeht. FS. 542.
89. Auch darf man nach der Taufe nicht rückwärts mit demKinde aus der Thür gehen, sonst wird es bald aus der Thür ge¬tragen (stirbt).

, 5'®'5f’
.90\ Mit dem Wasser, womit ein Knabe getauft ist, darf kemMädchengetauft werden, sonst bekommtdasselbeeinen Bart.' '

Allgemein. Bgt. Engelicn 247.90'-. Wenn daher der Prediger mehrere Kinder, Knaben undMädchen, zugleichzu taufen hat, und will dazu Ein Taufwasser cnützen, so leiden die Leute nicht, daß die Knaben zuerst getauftwerden (Gegend von Grabow, Seminarist Licncke).Anderswo: Kna¬ben, in Wasser getauft, mit dem Mädchen getauft sind, bleibenbartlos (SeminardirectorKliefoth in Neukloster).Umgekehrtumt> da,Mädchen, das mit dem Taufwasser eines Knaben getauft wird, boöartig (FS. 542).
91. Zwei oder mehrere Kinder dürfen nicht aus demselbenTaufwassergetauft werden, weil es dem einen Unglückbringt.

Präpositus Schencke i» Pmnow.92. Das Wasser, in dem ein Kind getauft worden, heilt vielekleineLeiden'). GymnasiastBrockman»ausPro,'eie».
93. Tauswassermuß nach dem Gebrauche unter einen Roscn-buschgegossenwerden, wenn der Täufling gedeihensoll.

' ' a a "

iK.miuiirift Anaerstei».94. Wenn die WöchnerinKirchgang hält, muß sie sich denHauptgesang merkenund zu Hanse das dort aufgeschlagencGesang¬buchdem Kinde unter den Kopf legen, dann wird es fromm.
C. W. Stuhlmann in Schwaan-95. Will dieMutter, daß dereinst aus demKindeein frommerDeenschwird, so legt sie beim Nachhausekommcnvom ersten Kirch-

*) -Allerlei
Krankheiten.'Pastor Behm in Metz bei Röbel.
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gange stillschweigenddas Gesangbuch auf die Wiege, in der
es liegt. Hagenow.FräuleinKrüger.

96. Nach der Taufe muß die heimkehrendeMutter das Gesang¬
buch, das sie in der Kirche gehabt, demKinde unter denKopf legen,
dann lernt es gut. KüsterSchwartzinBellin.

97. Nach der Taufe muß das Kind mit Taufklcidund Mütze
in die Wiege gelegt werden. Würde man beides ihm sofort abziehen,
würde der Taufsegennichtsitzenbleiben. C.W.Stuhlmannin Schwaan.

98. Eine Kirchgängcrinnimmt auf demHeimwegestillschweigend
ein Stöcklein oder eineRuthe auf und legt es demKinde schweigend
in die Wiege, dann wird es ein ruhiges Kind.

Elbgegend. Lehrer Kreutzer.
99. Vor der Thür des elterlichenHauses wird das übergedeckte

Tuch einmal zurückgeschlagen,so daß das Gesicht von der freien
Luft berührt wird. Dann behält das Kind immer weiße Hautfarbe
und brennt sich im Sommer nicht ein.

Pastor Ziemssen in Dambeck bei Grabow. Vgl. Nr. 78.
100. Wenn dat Kind, dat döst wurden fall, en Jung is, so

möt en Frugensminschem hollen, süs krigt hei kein Fru; is dat ne
Dirn, so möt en Mannsminsch er hollen, süs krigt seikeinenMann.
Gewöhnlich bei einem Jungen zwei Männer und eine Frau als
Pathen, bei einem Mädchen zwei Frauen und ein Mann.

Allgemein. Vgl. NS. 432, Nr. 273.
101. Wenn in Volksdorf ein Kind getauft wird, geben ihm

die Pathen 4 Schilling (damit es ihm im Lebennie an Geld fehle),
Gottes Wort, nämlich ein Blatt aus der heiligen Schrift (damit
es fromm werde), und ein Messer oder (bei Mädchen) Nadel und
Fingerhut (damit es fleißig werde). Dann legt jeder Pathe ein
Vierschillingsstückstör den Dürft' hin, wofür Warmbier getrunken
wird. Später findet ein Kindtaufsschmaus statt. Es mag in den
übrigenOrtschaftendes DassowerKirchspiels ebensogehalten werden.

L. Fromm.
102. Wenn man als Gevatter zur Kindtanfe geht, so darf

man nicht seine Stiefel schmieren,sondern nur trockenabwischen,da
sonst das Kind schmierigwirdst. GegendvonGrabow.SeminaristLienck.

st Oder: dem Schmutznichtaus demWege geht.
Gegend von Zarrentin.
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103\ Wenn Einer, mit einemGevatterbriefein der Tasche,eine
Treppe, oder Leiter, oder über einen Zaun steigt, so wird aus dem
Kinde, bei dem er Gevatter stehensoll, ein -Lattcnkladderer'(Mond¬süchtiger, der bei Nacht auf dem HausdacheumhergehH (Hagcnow,Fräulein Krüger); sie heißen auch 'Deckenklettcrer'(Pastor Behm inMelz bei Röbel); oder -Lattcnstigcr' (Küster Schwartz in Bcllin).103 . Der Pathe muß daher, wenn er unterwegs über einenZaun steigt, das Pathcngcld von sichlegen. KüsterSchwartzin Belli».

104. Sind die zu einer Taufe gebetenen Gevattern falscheLeute, so könnensic dem Kinde etwas Böses anthun, und zwar auffolgendeWeise. Richtet der Pastor dieFragen an fic,. welchesie fürdas Kind bejahenmüssen, so fragen sie sich selbst 'Wat will'n wi ntdat Kind malen: 'n Morrider, 'n Lattenkladdererodder 'n Jnpisser?'(Einen, der vom Alpdrückenzu leiden hat, einenMondsüchtigenodereinen Einpisscr?) Statt ans die Fragen des Pastors mit 'Ja' zuantworten, bejahen sie einen Thcil ihrer eigenen Fragen, und inilivlge dessenist das Kind mit dem Fehler behaftet, den die bösenGevattern ihm angcwünschthaben. SeminaristStütze.
105". Ist Einer zuGevatter gebetenund ans demWegezurTaufedes Kindes, dann muß er, wenn er das Bedürfniß fühlt denUrin zulassen, das Geld, das er znm Geschenkfür den Täufling bei sichträgt,so lange von sichlegen,bis er denUrin gelassenhat. Thut er das nicht,dann wird das Kind ein Bettnässer. Allgemein.Vgl.WS.z,34,Nr.93.
105\ Die Gevattern dürfen das Pathengcld nach der Taufenicht bei sich tragen, sondern müssen es gleich nach der heiligenHandlung an die Eltern des Kindes abgcben. Denn lassen sie nachder Taufhandlung ihren Urin und haben das Geld dabei bei sich,so kann das Kind später nicht trockenliegen. SeminaristStütze.
105°. Während der Taufe darf der Pathe das Pathengcldnichtliei sichtragen, das ist nicht gut. ArchivrathMaschinDeiner».
106. Der Pathe darf während der Taufe keine Handschuheanhabe», sonst bekömmtdas Kind weichlicheFinger.

Bon einem Seminaristen in Neukloster.107. Wenn einer der Pathen, während der Priester bei der^aufe das Vaterunser betet, das Kind dreimal anstößt und sagt?d mit, dat gelt di!' daun lernt das Kind gut.
Gegend von Ludwigslust. Seminarist Zengel.Bartsch, Meklenburg. Sagen. II.

4.
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108. Sobald dieTaufhandlung in der Kircheoder im Prediger-
Hausebeendigt ist, muß der jüngste unter den Pathen') mit dem
Kinde so schnell als möglichnach Hause laufen und das Kind hier
der Mutter zuwerfen, weil es dann zeitigt laufen lernt.3)

Allgemein. Vgl. NS. 4S0, Nr. 260.
109. Eine Schäferfrau in Hohenschwarfshat am obernAugen¬

lid einen kleinenrothen Auswuchs. Auf dieFrage, ob das nicht ab¬
geschnittenwerden könne, hieß es <DenDüwel ok, bat is ^r Gö.hen
schuld.' Auchvon einem kleinenKinde, das viel weint, hieß es <Dat
is sin Göden schuld' (Göde = Pathe). AusHohenschwarfs.Eggers.

110. Inter homines infimi subsellii in Mekl. moris est, quod
patrini, extemplo, ubi baptizatus infans, reduces, reddentesque
infantem matri, dicunt:

Een Heyickenhebben wy juw wegnamen,
een Christikenbringen wy juw wedder.

Koleeta.jurid.Kostoch.II, 120.
111. Dicitur convivium, die puerperii inter intimiores con¬

suetum, apud nos: De Kindes -Foet; epulum ferale designatur
per phrasin: De Huet vertehren. LelootasnriL.Rostock.III, 48 (1746).

112. Wenn bei dem Kindtanfschmaus die Frau, die das
Tischtuchabnimmt, dieses einem Gast über denKopf wirft, so wird
bei diesemdie nächsteKindtaufe gefeiertwerden.

Gegend von Grabow. Seminarist Lienck.
113. Kinder, welchebeim Saugen den Daumen in die Hand

kneifen,zahnen schwer (gedeihennicht). FS. 542.
114. Kinder, denen man das Fußzeug schonausgezogenhat,

darf man nicht mehr auf den Tisch stellen, sonst gibt es Zank
im Hause. FS. 512.

115. Auch darf man Kindern im erstenLebensjahreaußerdem
Pathengeschenknichts schenken(auchnicht zu Weihnacht, Nerger), sonst
gedeihensie nicht. FS. 543.

116°. Wenn man einem Kinde einenBesen in die Wiege legt,
hat es gute D^g (Gedeihen). DomänenpächterBehmin Nienhagen.

1) Die jüngste der Pathinnen (Pastor Behm in Metz bei Röbel); oder
anderwärts: einer der Gevattern.

2) Oder: In Jahresfrist.
ä) Oder: Sonst wird es faul und langsam..
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116b. In deWeig möt unnen 'n Besscnleggt wardn, denn kcenen
der Unnerirdschendat Kind nich nehmen.

Gegend von Ludwigslust. Seminarist Zengel.117. Kinder darf man nicht mit der Elle messen, sie werdensonst Ellen lang. DomänenpächterBehmin Nienhagen.
118 . Ein Kind darf man nicht durchs Fenster hinausreichen,sonst wächstes nicht; oder auch: es darf keinerst wachsenderMenschdurcheinFensteraus- odereinsteigen,er nehmedenndenselbenRückweg.

Allgemein.118". Wenn ein Kind durchs Fenster hinaussteigt, wächst esnicht, ausgenommenwenn es wieder durchs Fenster zurücksteigt.
Domänenpächter Behm in Nienhagen. Parchim, Thoms.118°. Reicht Jemand einer andern Person das Kind zu durcheineOesfnung, welchezu niedrig ist, als daß ein erwachsenerMenschin derselbenstehen könnte — durch ein Fenster oder eine Lukeso muß dasselbe durch eben dieseOesfnung zurückgegebenwerden,sonst erreicht es später nicht die Größe eines erwachsenenMenschen.

120121122*124

Hagenow. Fräulein Krüger. Vgl. FS. 643.119. Im ersten Lebensjahre des Kindes hüte man sich, demKinde das Haar abzuschneiden.GegendvonParchimundvonFrauemnarl.
120. Kinder, denen im ersten Jahr die Nägel beschnittenwerden, sangen das Stehlen au.

Gegend von Röbel (Küster Schröder in Sietow, Lehrer Pechel in Röbel).
121. Kindern, die noch nicht vierteljährig sind, werden dieNägel der Finger nicht abgeschnittcn, sondern von der Mutterabgebissen.
Frauenmart, Elbgegend, Lehrer Kreutzer; Gegend von Parchim (Thoms). Vgl.FS. &L9..

122. Veranlaßt man Kinder, die noch nicht rein aussprechenkönnen, einander zu küssen, so bekommensie nie den Gebrauch derSprache. Frauenmark,Elbgegend,LehrerKreutzer.Vgl.Nr.57.
128. Hat das Kind einen Fall gethan, und man fürchtet, cskönneverwachsen,so stecktman es dreimal zwischenLeitersprossendurch.

Hagenow. Fräulein Krüger.124. Wenn 'n Kind wat andahn is, möt men 't dreimal dörchwölsten-Gorn (Garn, das in den Zwölften gesponnen ist) oderch Ledderspraten
(Leitersprossen)stillswigensdörchstsken.

Aus Parchim. Thoms.

4*
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125. Die Wäscheeines Kindes darf man im ersten Lebens-
ahre nicht nach Sonnenuntergang im Freien hängen lassen, sonst

stirbt das Kind. FS. 543.
126. Die Bezeichnung'Ding', die Berührung mit einemBesen

oder Besenstiel, oder der Ausdruck'Geschrei', für 'Weinen' machen,
daß das Kind neun Tage hindurch kein Gedeihenhat.

Haxenow. Fräulein Krüger.
127". Man darf nicht gestatten, daß Kinder zu sehr von

Fremden gelobt werden. Geschiehtes dennoch, so muß die Mutter
bei sichsagen, während sie dreimal ausspuckt'Lickmi in 'n Ors; is
unverropen!'

C. W. Stuhlmann in Schwaan. Das dreimalige Ausspucken auch aus Hagenow(Fräulein Krüger).

127". Sprechen andere lobend von deinem Kinde, so denke
schnellan etwas Anderes, damit sie jenes nichtverrufen. Oder sprich'Gott Lob und Dank!' Oder 'Steen und Been to klagen.'

FS. 543.
128. Dem Kinde stecktman eineNadel in dieKleidung, ebenso

auch der Wöchnerin; beide haben so mehr Augen oderKöpfe, als zu
sehensind, und sind deshalb sichervor bösen Leuten.

Aus Laage. Seminarist Cammin.
129. Weint ein Kind häufig ohne besondereUrsachen, so ist

es verhext oder 'verschiert'.Dies wird bewirktauf verschiedeneWeise.
So durch den bösen Blick, den auch die bestenMenschenhaben kön¬
nen. Man bekommtihn, wenn man beimEmpfang des Abendmahls
sichzerstreut umstehtoder rückwärtsblickt.NochmaligesCommuniciren
ohne solcheZerstreutheit hebt den bösen Blick wieder auf.

Ein Mittel gegen das Verschierenbestehtdarin, daß man zwei
neue Reisbesen kreuzweisunter die Wiegenkissenlegt und die Wiege
selbst sowie die Kleider des Kindes mit dem Dampfe von neunerlei
Kräutern durchräuchert. Eines derselbenheißt 'sta up und ga weg'.
Auch kann man von jeder Thürschwelleim Hause sowie von der
untersten Treppenstufe einen Span nehmen und dem Räucherwerke
beifügen. Es muß aber Alles stillschweigendgeschehen.

Hagenow, Amalie Krüger.
130. Bi'n Sünnenregen, am besten bi'n Mairegen, möten de

Kinncr ahn Mütz in'n Regen gähn, denn Wardensei gand grot.
Allgemein.
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151. Mit einem noch nicht einjährigen Kinde soll man nicht
beim Regen hinausgehen, es bekommtsonst Sommersprossen.

Küster Schwartz in Bellin.

132. Kinder, welchenoch kein Jahr alt sind, dürfen keinen
Kranz aufsetzen,sonst sterben sie. FS. 543.

133. Läßt man einnochnicht einjährigesKind in einenSpiegel
blicken,so bekommtes eine schwereSprache.

. t Elbgegend, Lehrer Kreutzer. FS. 543.

Wenn ein kleinesKind viel in den Spiegel guckt, so
lvird es skol). $oneinemSeminaristenin Neukloster.

135. Wenn man 'n Kind, wat noch kein Jahr olt is, mit
m n Keller nimmt, so ward et furchtsamun wenn man sonn' Kind
in n Speigel seihn lett, so ward et stolz. Raab-,ss.

136. Wenn Kinner dat Spreken nich ihren kcenen, so mbt
man sei von Bedelbrod §ten laten. Raab-,35.

lo7- Lernt das Kind zuerst den Namen Mutter sprechen, so
wird das nächstfolgendeKind ein Mädchen, wenn jenes zuerst den
Namen des Vaters lernt, ein Knabe. FS. 542.

138. Wenn ein Kind viel schreit, lege man es in die unterste
Jorke des Küchenschrankesund machedie Thür zu, dann hört es

zw schreien. DomänenpächterBehütin Nienhagen.
139. Wenn ein kleinesKind viel weint und unruhig schläft,

iegt man ihm eine Eulenfeder ins Kopfkissen. Wie die Eule gern
schläft, so dann auchdas Kind. KarstadtbeiGrabow.SeminaristLienck.

110. Wenn die Wiege sich von selbst bewegt, so wird das
ltnd von unruhigem Eharakter. DomänenpächterBehmin Nienhagen.

141 . Wenn de Weig anstött ward ahn' dat dat Kind darin
so krigt dat Kind Weihdag un kann nich slapen.

Aus Parchim. Thoms. Bgl. WS. 2, 35, Nr. 97. FS. 542. Engelien 246.
141 . Eine leere Wiege darf man nicht schaukeln, sonst hat

das Kind keineRuhe (stirbt). Auch darf man in eine leere, neue
^iege kein anderesKind legenals dasjenige, für welchessiebestimmt

ist, sonst stirbt letzteres. FS. 542.

^ai1 karf das Kind nicht 'Ding', oder 'Krall', oder
rravv nennen, sonst nimmt man ihm auf neun Tage das Gedeihen.

C. W. Stuhlmanu in Schwaan. FS. 543. Bgl. Nr, 128.
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143. Ein Kind muß nicht im Winter, wenn Schnee liegt,
entwöhnt werden, weil es dann frühzeitig graues Haar bekommt.

Küster Schwartz in Bellin. Vgl. Engelien 247.
144. Kinder, welchemit Feuer spielen, nässen ihr Bett.

FS. 542.
145. Kinder, welchezweiWirbel haben, werden gescheiteoder

berühmteLeute. Eggers.
146. GescheiteKinder werden nicht alt. Eggers.FS. 542.
147. Kinder, welche drei stille Freitage (also drei-Jahre) die

Brüst haben, können alles verrufen und 'Undceg'bringen, Menschen
und Vieh, wenn sie's ansehen, ohne daß sie es wissen. Ein alter
Viehknechtsagte immer, wenn dem Jungvieh was fehlte chier sünd
bös Ogen west'. AusBriitz.PastorBastewitz.

148. Wenn Kinder kein <Dägen' haben, so curirt man sie an
manchenOrten dadurch, daß man sie vor Sonnenaufgang durcheine
wachsende,eigens hierzu in der Mitte gespalteneund mit Keilen aus¬
einander gesperrtejunge Eiche zieht, und hernach den Spalt wieder
fest zusammenbindet.Wenn eine solcheEiche abgehauen wird, bringt
es dem Kinde Gefahr.

Monatsschrift von und für MeklenLnrg 1791, S. 439 f. Vgl. FS. 543.

149". Wenn ein Kind einen Milchzahn verliert, soll es ihn
rückwärts über den Kopf werfen und sprechen:

Mus, dor Heft'n knwkernTähn,
gif mi 'n isern wedder.'

Domänenpächter Behm in Nienhagen. Vgl. WS. 2, 34, Nr. 94. NG. 443.
149". Wenn die Kinder schichten,muß man die ausgefallenen

Zähne in ein Mauseloch werfen und sprechen:
Müschen, ik g^w di en Kncekelken,
gif min lütt N. en Twnken.

Archivrath Mafch in Demern; auch von K. Eggers in HohenschwarfS. FS. 548.
150. Sehr häufig geschiehtes auch, daß man einer lebendigen

Maus durch ein Tuch den Kopf abbeißt, und diesendem zahnenden
Kinde um den Hals bindet. Schiller3,9.

151. Daß die Kinder leicht Zähne bekommen.
Ein Jäger geht stillschweigendzu dem Säugling, langt ihm

mit dem Borderfinger der rechtenHand (mit dem er das Wild aus-
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zuwaiden pflegt) in den Mund, bestreichtund betastet damit das
Zahnfleischund entfernt sichdann wieder.

Heiddorf. Findenwirunshier. Lehrer Lübsdorf.

152. Gegen Zahnschmerzenund Zähneausfallen vor der Ent¬
wöhnung, wenn der Säugling zum letztenmal gestillt werden fall,
lause die Mutter stillschweigendvor Sonnenaufgang mit ihm hinaus
zu einemSteine, setzesichdaraus und reichedem Kinde die Brust:
so wird derselbeMensch alle seine Zähne gesund bis ins Grab
bringen.

Raddenfort. Lehrer Lübsdorf. Ebenso Küster Schwartz in Bellin. Bgl. FS. 54,2.

153. Wo kleineKinder sind, dürfen keinejungen Hausthiere,
wie Hunde, Katzen rc., aufgezogenwerden, denn nur eins gedeiht
('ein Deil hett man D?g'). Allgemein.Bgl.NS.432,Nr.274.

154. Ein Stück Garn, von einem siebenjährigenKinde ge¬
sponnen, wird aufgehoben.Alles Vieh, welchesdurch solch ein Stück
Garn gestecktwird, Gössel, Küken u. s. w., hat gute 'Deg' (Art).

Aus Röbel. Pastor Behm.

155. Ein solchStück Garn wird in die Wiege eines Kindes
gelegt, um dem Schreien desselbenzu wehren. Derfelbe.

Konfirmation.

156°. Die Kinder, welche zur Confirmation an den Altar
treten, dürfen sichnicht umsehen; sie sehensonst den Teufel (Meister
Urjahn).

Mummendors (Hilfsprediger Timmerman»). Robel (Pastor Behm). Oder: sie sehen
Gespenster oder Geister (Gymnasiast Brandt aus Kl.-Rogahn). Kilt men sich ihn, denn lann’n all's verraupen (Küster Schwartz in Bellin).

156\ Wer sichbeim Empfang des heiligen Abendmahls um¬
sieht, 'verschiert'dasjenige (thut demjenigenBöses an), was er ansieht.

Seminarist Stube.

156". In Dreveskirchensagt man, daß Leute, die zum heiligen
Abendmahl gehen und sich während der Zeit, daß der Pastor den
L>egenüber sie spricht, umsehen, böse oder schlechteAugenbekommen.
Diese werden sie solange behalten, bis siewiederzumheiligenAbend¬
mahl gehen.Alles, was siein dieserZwischenzeitmit ihren bösenAugen
ansehen, soll keinenSegen haben. SeminaristSchröder.Bgl.Nr.129.
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157. Wenn während der Confirmation eines der Altarlichter
erlischt, stirbt in dem Jahre eines der Kinder, und zwar eines vondenen, die auf der Seite des Altars stehen, wo das Lichtverlöschte.Aus Eldena, Mmmnendorf, Hilfsprediger Timmermann. Aus Parchim, Gym¬nasiast Behm.

158. Wenn man beim heiligen Abendmahl eine lädirte Oblatebekommt,bedeutetdas etwas Schlimmes. AusRibnitz.CapitänA.M.
159. Wird dieOblate, die man bei der Confirmationbekommt,aufgehoben,an einen Baum geheftetund durchschossen,so trifft mansedes Wild, auch wenn man es nicht zu Gesichtbekommt.

Küster Schwartz in Bellin.

Lieöe, Werkoöung, Kochzeit, Ktje.

160. Wer Glück im Spiel (Kartenspiel)hat, hat Unglückinder Ehe (Liebe). FS. 54».
161. Wenn ein Mädchen das Essen versalzt, ist sie verliebt;

wenn sie zu salzen vergißt, ist sie fromm. FS. 540.
162. Wo Spinnengewebean der Stubendeckeflattert, da findetbald eine Hochzeitstatt. FS. 541.
163. Wenn ein Mädchen zu erfahren wünscht, wer ihrkünftigerMann werde, so stecktsie vom Kraute der Fumaria offid-

nalis (Erdrauch), die sie bei der Arbeit — etwa beim Jäten — ge¬funden hat, etwas in denBusen; dann begegnetihr künftigerMann
ihr auf demHeimwege(die erstePerson, welcheihr darauf begegnet,
ist ihr künftigerMann). FS. 540.

164. Wenn ein Mädchenerfahrenwill, ob sieihren Bräutigam
(Geliebten) zum Manne bekommenwerde, so muß sie zwei Kohl¬
pflanzen, die eine kreuzweisedurch die andere gesteckt,auf einem in
den Grund der Grube gelegtenStein in die Erde pflanzen.Kommen
beide Pflanzen fort, so erhält sie ihren Geliebten zum Manne, wo
nicht, so erfolgt Untreue oder Tod. FS. 540.

165. Wenn zufällig drei brennendeLichterin einer Stube sind
und das längste in der Mitte steht, so ist eine heimlicheBraut im
Zimmer. DomänenpächterBehmin Nienhagen.Vgl.FS. 540.
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166“. Junge Leute dürfen niemals Speisen, Brod, Butter,
Kuchen,Käse re., anschneideu,weil sie dann noch siebenJahre le rg
bleibenmüssen. Allgemein,namentlichbezüglichderButter.Bgl.Engelien

166'. Wenn ein Junggeselle über das Oehr weg aus der
Schale (Schüssel)ißt, Butter anschneidetoder dergleichenthnt, so
bleibt er noch siebenJahre unverheiratet; ebensowenn Jungfrauendies thun (chemöt noch scebenJohr ümsünst srigen).

Aus Gadebulch.Secretär Fromm.
167. Wenn ein Unverheirateter an eine Eckedes Tisches

sitzen kommt, kann er in den nächsten sieben Jahren no ) m
heiraten.

,
Allg-mem.

168. Wird beim Nähen eines Kleidungsstückeseine Nadc mdrei Stücke gebrochen, so wird sich der Inhaber desselbenm
Kleidungsstückeverloben. DomiinenpiichterBehmINNienhage

169. Wer die Schale eines harten Eies löst, ohne das El
selbstzu verletzen,bekommteinenglatten Ehegatten(d. h. freund lche ,glatten, umgekehrtaber rauhen Charakters). s®' 540

170. Einen stattlichenMann bekommtsedeJungfrau, welcheein Ei glatt abpellenkann; auch diejenige, welcherecht gleichmäßig,
Sand zu streuen versteht. DomanenpachterBehmu, Nienhagen.

171. Die Mädchen, welche beim Waschensich dre Schurze
stets naß machen, bekommeneinen Trunkenbold zum Manne.

Aus Wittenburg, Gymnasiast Reinhardt. Bgll F • •
172. Geht einem Mädchen das Schürzenband auf, dein

sie an den Geliebten. _
«173. Geht einemMädchen das Strumpfband aus, dann denkt< co .. .. r,

FS. 540.
der Brautlgam an sie.

174. Jeder Finger, welcherbei einemMädchen, wenn er ge
zogen wird, im Gelenk knackt,bedeuteteinen Freier. FS. »so.

175. Wenn Eines von einer Leicheträumt, bedeutetcs ba lge
Hochzeit. Eggers.Bgl.FS. 540.

_176. Man glaubt, daß ein Mann derjenigenFrau unterthamgwird, welche einige ihm abgcschnittencHaare unter ihre Thür
schwellelegt. AusHagenom.FrauleinKrüger.

177. In der Gegend von Prislich bei Grabow herrscht dieMeinung, daß ein Freiersmann, wenn er auf die Freite geht, dann
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von seiner Erwählten keinenKorb bekommenwerde, wenn er das
Gerippe eines Laubfroschesin der Tasche trägt, den er am Abend
vorher mit verstopftenOhren, damit er nichtshöre, in einenAmeisen¬
haufen geworfen und dort von den Ameisenhat verzehrenlassen.

Hilfsprediger Timmermann.

178. Löst sich das Schürzenband einer Braut von selbst, so
verliert sie die Liebe ihres Verlobten; ereignet sich dasselbe jedoch
bei einer unverlobten Jungfrau, so wird sich dieselbe'bald für's
Lebenbinden. DomänenpächterBehmin Nienhagen.

179. Wer den Verlobungsring verliert, verliert den oder die
Verlobte durch Untreue oder Tod. Derselbe.

180. Wenn die Ehe eine glücklichesein soll, so darf an den
Sonntagen, an welchendas Aufgebot geschieht,das Brautpaar nicht
die Kirche besuchen. Mummendorf.HilfspredigerTimmermann.

181. Wer ein eben ausgegangenesLicht, dessenDocht, nych
glimmt, nicht wieder anblaseli kann, ist kein Junggeselle (Jung¬
frau) mehr. FS. 558.

182. Fallen einem Mädchen drei Blutstropfen aus der Nase,
so ist der Schatz untreu. FS. mo.

183. Wenn ein Mädchen ihrem Geliebten heimlichvon ihrem
Ohrenschmalzauf seinBrod streicht, und läßt ihn dies essen,so er¬
wirbt sie seine Liebefür alle Zeiten. FS: ao.

184. Personen, welcheman liebt, darf man nichts schenken,
was einegelbeFarbe hat. Desgleichenkeinschneidendesoder stechendes
Instrument. FS. 540.Bgl.Engelien2U,Nr.7C.

185. Verlobte dürfen nichtBrautführer sein, sonst heiraten sie
in langer Zeit nicht. FS. 541.

186“. In einigenDörfern Meklenburgs, z. B. in Groß-Tesstn,
herrschtefrüher die Sitte, die sichzum Theil noch erhalten hat, daß
kurz vor der Hochzeitvon den Brautleuten ein Mann aus demDorfe
ausgewühlt wurde, 'de Hochtitsbidder', der alle Bekannteliund Ver¬
wandten zur Hochzeiteinladen mußte. Mit einem bunten Blumen¬
strauß an der Mütze und einer Hedekwelein der Hand, ging er
bei den Leuten herum und nachdemer die Einladung beendet hatte,
hielt er seine Hedctw^lehin, auf die jeder Eingeladeneeinen Knaul
Flachs steckenmußte, damit die Braut sich ein schönesBrautlaken
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machenkönne.So ging er heimund brachtenachvollendeterSintad gder Braut den erhaltenenFlachs. Stud.Schul,ausBar
186". In Zarnewenz im FürstenthumRatzeburgunwer aund den umliegendenBauerndörfern herrschtbei Hochzeiten ^

^brauch, daß dieBraut einigeTage vor der Hochzeitmit eimm l
^

bei den Bauern herumgeht und von jedem dasselbe voll etseerhält. Aus diesenmuß sie sichdann ihre Betten stopfen, &aul*beim jedesmaligenGebrauch derselbenerinnert werde, daß sie l 'und ihrem Mann gehorsamsein soll. In einigenDörfern werstatt des Siebes ein Spinnrad genommenund bestehennatürlich die Geschenkein andern Dingen. GymnasiastJh i187. Wenn den Abend vor der Hochzeitviel 'pultert
hat die Braut Glück in der Ehe. 3hl8 ^188. Wer sich während der Zeit der Zwölften oder m euSchaltjahr in die Ehe begibt, hat in derselbenkeinGlück. FS

189. Die Hochzeitenwerden meist am Freitag gehalten.
'

^ jo

Allgemein.
Sonntag danach ist Kirchgang.

c190. Den Freitag hält man in Meklenburg,namentlichaus
^

Lande, sobald er nichtaus den 13. oder 17. des Monats sä t,geeignetsten
Hochzeitstag.(Fromm Meklenbmg 103.)

191. Hochzeiten dürfen nur am Freitag und « s gfeiert werden. GegendvonSerrahn.SeminaristBrummen
192. Zn Hochzeiten sind nur Montag, Dienstag NN Fl*«8 ^3. »u- Ddmi«.S-mwarrstKren

^
193. Hochzeitenam Mittwoch bedeuteteure Ehe, di gwird, am Donnerstag Unfrieden. AusNienhagen.DomänenPÄchterBehm
194. Einer, der in der Ehe nicht vorwärts kam, entschu gsichvor Gerichtdamit "Wat he darvör künde, dat he Ni) lor 'se schölleneinnichhebbenim nauenMahn (cksvrssosntstuno, nn etz

Bierdel)Hochticdtdvhn laten. mris.n°sw°ll.iv, iso(E-195. Zu einer glücklichenEhegehört, daß eineBraut nichihr Brautkleid sertigt. AnsPro,eien.GymnasiastBrockmann.Vgl.EngelicnS4o.196. Das Hemd, das ein Bräutigam bei seiner Dränungträgt, darf nicht von seiner Braut gemachtsein, weil sonj ?aund Unfriedenin der Ehe entsteht. BoneinemSeminaristenmN-uIlost-r.
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197. Die Braut, welchesich das Brauthemd im Gänsestall
anzieht, hat viel Glück mit den Gänsen. AusPölitz.Pogge.

198. Sturm bei der BrautwäschebedeutetUnfriedenin der Ehe.
FS. 540.

199. Der Brautkranz muß mit Fröhlichkeitgebundenwerden,
iveilN die Ehe Gedeihe» haben soll. C. W. Stuhlmann in Schwaan.

200. Der Brautkranz muß ja recht frischder Braut im Haar
sitzen.WelkerKranz verursachtzeitiges Hinwelkeneines Theils.

C. W. Stuhlmann in Schwaan.

201\ In denBrautkranz (die'Krone') müssenKornähren, be¬
sonders aber Lein, gebunden werden und der Bräutigam muß der¬
gleichenin die Taschestecken,dann gibt es eine glücklicheEhe.

Bresegardt. Hilfsprediger Timmermann.

201". Bi de Tru möt de Brut von all Kurn wat in de
Krön hebben, denn hett s' gaud'n Deg dormit.

Gegend von Ludwigslust. Zengel.

202". Wenn die Braut zwei Brautkränze erhält, so darf sie
nicht von einem Gebrauch machen und den andern bei Seite legen,
sondern sie muß aus beidenKränzen einen neuenmachen.Die Nicht¬
beachtungdieserVorschriftbringt der Ehe Unheil.

C. W. Stuhlmann in Schwaan.
202". Wenn die Braut zweiKränze geschenktbekommt,bedeutet

es ihre baldige Witwenschaft. Derselbe.

203. Nach der Trauung darf die Braut ein Reis ihres Kranzes
als Stecklingeinpflanzen.Es wird leicht gedeihen.Unglückwürde es
bringen, wollte sie vor der Trauung ein Reis demKranz entnehmen.

Derselbe.

204. Wenn eine junge Frau nach der Trauung ihren Braut¬
kranz^) in den Hut ihres Mannes legt, so bekommtsiedie Herrschaft
über ihren Mann. AusTeterow.SeminaristMohr.

205. Bei der Hochzeit darf die Braut keine Perlen tragen,
denn diesebedeutenThränen. AusDömitz.Kreutzer.

206. In den Brautkranz muß ein Stück S.ilbergeld mit ein¬
gebundenwerden, dann wird Geld auch in der Ehe nie fehlen.

C. W. Stuhlmann in Schwaan.

i) Des Nachtsdie Krone, die man ihr beimTanz abnimmtund mit
der Haube vertauscht. AusGoldberg.Bobzin.
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207. Der Braut wird vor der Trauung in den Kranz ein
Thalerstückund etwas Leinsamengelegt, dann hat sie nachher Glück
und guten Flachsbau in ihrer Wirthschaft.

Aus Karstadt bei Grabow. Seminarist Lienck.

208\ Wird ein Brautpaar getraut, so muß es Geld bei sich
tragen, damit es ihm im Ehestand nie an Geld mangelt.

Aus Röbel. Lehrer Pechel. Küster Schröder.

208\ Wenn eine Braut zur Trauung geht oder fährt, muß
sie sichein Stück Geld in jeden Schuh legen; dann wird ihr das
Geld in der Ehe nicht knapp. FS. 540.

208°. In dem Dorfe P. bei Lübz ist es ein gewöhnlicher
Gebrauch, daß sich die Braut an ihrem Trauungstage alle Taschen
doll klingenderMünze stecktund dabei der guten Zuversichtist, daß
das Geld dem nicht mangeln wird, dem es in vollen Taschen an-
Zktraul ift. Bon einem Seminaristen in Neilkloster.

208a. Wenn die Brautleute zur Trauung nach der Kirche
gehen, so bittet die Braut den Bräutigam um etwas Geld mit dem
Borgeben, es auf den Altar zu legen. Erfüllt der Bräutigam die
Bitte, so bekommtdie Braut nachher die Kasse.

Aus Karstadt bei Grabow. Seminarist Lienck. Vgl. Engelien 244,

209. Bei Hochzeitenstecktman der Braut stillschweigendund
ohne ihr Wissen ein Stück Stahl an den Leib; so soll ihr nichts
Schlimmes,angethan werden können.

Gammelin und Umgegend von Hagenow. Seminarist Bitense.

210. Dem Bräutigam wird vor der Trauung von jeder Art
der Hausthiere ein Haar und eine Feder, auch etwas Brod und
Fleisch in sein Zeug gesteckt,denn dann wird er hieran keinen
Mangel leiden. GegendvonSerrahn.SeminaristBrümmer.

211°'. Wie sich der Wind am Hochzeitstageregiert, so wird
auch das ehelicheLeben verlaufen. Ist am Hochzeitsmorgenstürmisches
Wetter, so wird in der ersten Hälfte der Ehe Unfrieden, Zank und
streit herrschen. Beginnt das stürmischeWetter erst am Hochzcits-
abend, so wird der Lebensabendder Eheleute getrübt werden durch
beidenund Trübsal mancherleiArt.

Gegend von Goldberg. Seminarist Bobzin.

211?. Soll das ehelicheLebenein glücklichessein, so muß das
Wetter am Hochzeitstageauch still und ruhig sein. Derselbe.
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212°. Wenn es am Hochzeitstageauf dem Wege zur Kirche
regnet (in die Krone, in den Brautkranz regnet), so bringt es Glück
in der Ehe. Allgemein.

212". Warmer Regenfall in den Brautkranz bedeutet eine
fruchtbare Ehe. C.W.Stuhlmannin Schwaan.

212°. Die Brautleute dürfen auf dem Wege zur Kirche, wenn
es regnet, keinenSchirm und kein Tuch über den Kopf halten,
denn das Glückmuß ihnen in die Krone regnen.

Aus Röbel. Pastor Behm.
213. Ein Gewitter während der Hochzeitbedeuteteine frucht¬

bare Ehe. BeyerindenMellenllurg.Jahrbüchernso,170.FS. 53g.
214. Während des ersten Gewitters, welchesnach der Hoch¬

zeit eintritt, soll die junge Frau ein schweresGewicht heben; das
verleiht ihr Gesundheit und Kraft und erleichtert die Lasten des
Ehestandes. FS. ssg.

215. Wenn bat r^gent, wenn de Brut na de Tru henführt,
r^gent 't ^r Glück in de Krön, cewerbi'n na Hus Führen, rezent 't
^r Unglückin de Krön. ErzähltvonMariekBartels.Vgl.FS. 540.

216°. Wenn die Mädchen die Katzen immer gut füttern, so
bekommensie eine gute Ehe^).

Aus Karstadt bei Grabow. Seminarist Lienck. — Einen guten Freier. Hanstorf.Seminarist Klockmann.

216". Wenn die Braut die Katzengut füttert, so hat sieeinen
schönen, sonnigenHochzeitstag. Allgemein.Vgl.Schiller8,8.

216°. Wenn am HochzeitstageschlechtWetter ist, heißt es,
die Braut habe die Katzenschlechtgefüttert.

Aus Röbel. Pastor Behm in Melz.

217. Wenn die Brautleute zur Kirche fahren, wird Brannt¬
wein mitgenommen.Die Brautjungfern verabreichenjedemBegegnen¬
den davon, entweder ein Glas, oder häufiger wird eine FlaschezubeliebigemGebrauch gereicht.Hurrah und Jauchzen der Begegnenden
und Fahrenden ist üblich. DomänenpächterBehmin Nienhagenb-iRostock.

So

So regnet es ihnen nicht in die Krone. Aus Nienhagen, Behm.Oder: Wer seineKatzenhungern läßt, an dessenHochzeitstagewird es reg¬nen. Aus Parchim,Behm. Aus Wittenburg,GymnasiastReinhardt.
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fahren, darf vor der Kirche nicht umwenden; andernfalls wird die
Ehe eine unglückliche. FS. sii.

219. Wenn ein Brautpaar zur Trauung geht, darf sichkeines
von Beiden umsehen,sonst stirbt es noch dasselbeJahr.

Aus Parchim. Behm. Vgl. WS. 2, 43, Nr. H5. Engelien 244. Oder: sonst haben
sie kein Glück in der Ehe, oder leben nicht lange zusammen. Aus Röbel. Pastor Behm.

220. Wer von den beiden Brautleuten zuerst vor den Altar
tritt, hat das Regimentin der Ehe. AusParchim.Thoms.Bgl.FS. 540.

221. Wenn Braut und Bräutigam sich vor dem Altäre die
Hände reichen, bekommt der, welcher den Daumen oben hat, die
Herrschaft. PrLpositusSchenckeiuPinnowLeiSchwerin.

222. Wenn die Braut bei der Trauung') demBräutigam auf
den Fußch tritt, dann bekommtsie die Herrschaft.

223. Wenn der Bräutigam der Braut während der Trauung
auf die Zehen tritt, so bekommter die Herrschaftim Hause.

Aus Teterow. Mohr.

224. Wenn während des Ringewechselnsein Ring zur Erde
fällt, ist es ein böses Zeichen. Bresegardt.HilfspredigerTimmermann.

225. Wenn während der Trauung die Hühner kakeln, oder
kleineKinder schreien,dann wird die Ehe keineglückliche.

Gegend von Ludwigslust. Zengel.

226. Stehen bei der Trauung Braut und Bräutigam so weit
auseinander, daß man zwischenihnen hindurch sehenkann, so gibt
es eine kühle Ehe. FS. 510.

227. Wenn man der Braut am Hochzeitstagewährend der
Trauung eine Puppe ins Bett legt, welcheman aus Zeug zusammen¬
gebundenhat, wird sie fruchtbar, wenn aus Stroh, unfruchtbar.

FS. 540.

228\ Wenn ein Paar getraut wird, so müssen Braut und
Bräutigam vor dem Altäre so dicht zusammenstehcn,daß man nicht
WischenBeiden durchsehenkann. Stehen sie nicht so dicht zusammen,

*)

*) Während sie das Jawort abgibt (Karstadtbei Grabow. Lienck).Wenn bei der Trauung der Prediger zu der Braut das Wort spricht'und
er f°H dein Herr sein' (Cand. theol. Ritter).

2) Auf den linkenFuß (Karstadtbei Grabow. Lienck),auf die Zehen
(Teterow.Mohr). — Allgemein.Vgl. FS. 54l. Dasselbe; aber beimHoch-
aeilsschniaufe(Hanstorf bei Dobberan.Klockmann).
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so kann eine bösgesinnterMensch unter den Anwesendenihnen was
zufügcn. Er hält sich ein Vorhängeschloßin Bereitschaft. So wie
nun der Prediger den Segen über das Ehepaar spricht, schließtjener
Mensch das Schloß zu, trägt es von dannen und wirft es in einen
Brunnen. Dadurch wird der Ehestand kinderlos. Ein Ehepaar war
auf dieseWeise bezaubertworden. Man reinigtedarauf den Brunnen
auf dem Hofe und fand ein Schloß. Als man es aufschloß, fielen
drei Blutstropfen heraus. Nun wurde die Ehefrau schwangerund
gebar noch mehrere Kinder. KüsterSqwartzinBeMn.

228". Wenn bei der Trauung Jemand ein Schloß bei dem
Worte des Predigers 'Seid fruchtbar und mehret Euch', heimlich
zuschließtund nachher in einen Brunnen wirft, so bleibt die Ehe
kinderlos. Land.Ritter.

228°. Wenn Jemand bei der Trauung ein Schloß oder Messer
in der Tasche hat und zuklappt, bleibt die Ehe unfruchtbar, oder
wenn man ein offenes Messer an die Thürschwellelegt, die das
Brautpaar überschreitet. AusBrütz.PastorBassewitz.

229. Wenn bei der Trauung ein Tisch vor dem Brautpaar
steht, so darf derselbekeinezugeschlosseneSchublade haben. Ist solches
der Fall, so wird die Ehe unfruchtbar. C.W.Stuhimannm Schwaan.

230. Eine Braut bei der Trauung unfruchtbar zu machen.
Man sucheetwas von den Meines der Braut zu bekommen,z. B.
einen Lappen aus ihrem Hemde mit den blutigen Flecken.Dann
schaffeman sich ein neues Vorhängeschloßan und steckeden Lappen
in das Loch, durch welchesder Bügel geht. In demselbenAugen¬
blicke,in welchemdie Braut mit ihrem Bräutigam bei der Trauung
eingesegnetwird, drückeman das Schloß zu und werfe es in den
Brunnen, aus dem die jungen Eheleute ihr Kochwasser holen.
Von Zauberworten bei diesemVerfahren konnteReferent nicht ver¬
nehmen; sie scheinendabei ganz zu fehlen.

Zu Gr.-Methling ward vor vielenJahren ein junges Mädchen
an einen Hauswirth verheiratet. Sie hatte in ihrem letztenHemde
ein mit Fleiß geschnittenesLoch bemerkt und weigerte sich deshalb
wochenlangmit vielenThränen mit ihrem Manne zu Bett zu gehen.
Man säuberte endlich den Brunnen aus und fand in demselbenein
neues Vorhängeschloß,in welchemder Lappen von dem Hemde war.
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Die junge Frau gab sich hierauf ihrem Manne hin und gebar
diele Binder. Meklenburg.Jahrbücher5,118.

231. Weint die Braut nicht vor dem Altäre, so weint sie in
der Ehe. FS. 540.

232°. Am Hochzeitstagedarf die Braut vor der Trauung nicht
weinen, denn das bedeuteteine thränenreicheEhe.

Domänenpächter Behm in Nienhagen.

232". Brautleute dürfen vor dem Altar nicht weinen, sonst
müssensie in der Ehe viel weinen. GegendvonSerrahn.Brümmer.

233. Begegnet einemBrautpaare, wenn es nach der Trauung
aus der Kirche heimkehrt,ein Leichenzug,so wird die Ehe eine un¬
glückliche. FS. 540.Vgl.Engelien245.

234. Im Dorfe Banzkow, Amt Schwerin, ist es Sitte, daß
bei größeren HochzeitenBauern, die als Gäste geladen sind, sich als
Kosakenverkleiden. Sie haben eine Art Nachtmützeauf, tragen ein
sonderbaresObergewand, lange Piken, und feuern mit kleinenPi¬
stolen. Vom Platze, wo dieTrauung stattfindet,reiten sie bis Banz¬
kow neben dem Hochzeitswagenher. SeminaristC.P.

235. Wenn das Brautpaar nach der Trauung von der Kirche
zurückkommt,wird die Thür im Hochzeitshausezugeschlossen,und die
Braut muß erst sagen ‘bat sei gaud daun will', sonst wird sie nicht
eingelassen. AllsParchim.Behm.

236. Wenn die Braut nach der Trauung beim Eintritt ins
Haus betet:'

'Help Herr Gott!
Wenn ik brn, so hew ik Bier,
Wenn ik back,so hew ik Brot,
Wenn ik starw, so bün ik bot;’

fo wird ihr Alles gelingen beim Brauen und Backen.
Aus Karstadt bei Grabow. Lienck.

237. Wenn der Hochzcitszugaus der Kirchezurückgekehrtist,
so darf Niemand die Schwelle betreten, der nicht vorher einenBissen
Schwarzbrot und einen SchluckWasser zu sich genommenhat, den

Jemand aus dem Hause darbietet.
Aus Rogahn bei Schwerin. Gymnasiast Brandt.

238. In der Landgemeinevon Grevismühlen war es noch vor
oO Jahren Sitte, daß den von der Trauung heimkchrendenjungen

,
Bartsch, Meklenburg. Sagen. II. 5
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Eheleuten, ehe sie in das Hochzeitshaustraten, eine lange, eigens
hiefür gebackenegroße Semmel dargeboten wurde, wovon jederThcil
einen möglichst großen Bissen nahm, jeder von der Spitze. Diese
Bissen wurden gleichnach der Hochzeitnoch einmal gebacken,um sie
gegen Verschimmelnund Verderben zu schützen,und gegen manche
Krankheiten wurde hievon etwas im Mörser feingestoßenund den
Leidendeneingegeben,wie es in hiesigerGegend oft genugvorkommt,
daß von Pleurosie oder nur von Stichen Geplagte fein gestoßenes
Glas einnehmen.Ich erinneremich, als Knabe von einer aus Naschen¬
dorf nach Gressow zu meiner seligen Mutter kommendenund gegen
irgend eine Beschwerdeeines HausgenossenRath suchendenFrau die
Versicherunggehört zu haben, daß sie schon alles Mögliche, was
Leute gerathen, angewendetund auch von einemNachbarschonPulver
vom 'Hochtidenb^ten'bekommenhätte; aber alle Mittel wollten nicht
Helsen. PastorKindlerin KladrumbeiCrivitz.

239. Fromm, Meklenburg 108 und 123 'Die Verehrung,
welche dem Thor als Gotte der Fruchtbarkeit erwiesenwurde, zeigt
sichnoch bei bäuerlichenHochzeiten, wo die Butter in Gestalt eines
Hahnes auf den Tisch gesetzt wird.' - Wiechmann, Meklcnburgs
niedersächs.Literatur I, 37 Anmerk. 'Nochjetzt ist es in Meklenburg,
z. B. in den Dörfern bei Goldberg, Sitte, daß die Brautjungfern
der Braut einen früher aus Butter, jetzt ans Thonerde geformten,
mit Federn und künstlichenBlumen geziertenHahn bringen, während
der Bräutigam von seinenFührern ein eben solchesHuhn erhält.' —
Auf StrelitzischeDörfer scheint sich zu beschränken,was W. Heyse
De MeklenbörgerBurhochtid, Berlin 1862, S. 89, bemerkt 'Brud-
haohn — Brauthahn: ein in Form eines Fasses aus Holz gefertigtes
Gestelle, nach welchemein Wettreiten stattfindet.Oben ans demselben
steht ein Hahn; unten ist eineStange angebracht,welchezumTragen
desselbendient. Ringsherum befindensichkleineZapfen, daran Bänder,
Tücher, Rauschgoldund Schnüre mit Aepfeln und Nüssen hängen.'
Nach unseren Polizei- und Landordnungen aus dem 16. Jahrh. zu
schließen,scheintder Name Brauthahn auchfür die Collation üblichge¬
wesenzu sein, mit welcher,wie mit demHahnenbierauf den Dörfer»,
die Ueberbringerdes eigentlichenBrauthahns regalirt wurden. In der
Policey- und Landtordnnngev. I. 1562, S. 121, heißt es 'Es sol
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auch hinfüro wederBraut nochBreutgam eines des andern Freunden,
noch jemand! anders keinerlei)Ringe, Hembder, Tücher noch andere
gaben schenckenvnd geben.— Bnd dieweil bis anhero ein vnnoturff-
tiger gebrauchgewesen,das aufs den HochzeitenBrauthanen von Zucker,
Confcct, Wein vnd anderm (in der Ordeninge v. I. 1516: tho
Brutlachten vele Bruthanen van Sucker vnd auergatencr specerie)
gegebenseinworden, so ordenen wir, das sollichsnhun hinfürder auch
abgcstcllct,vnd keinerlei)Brauthanen gegebenwerdensollen, cs weren
dm Epffel, Birn, Nüsse vnd dergl. geringschetzigedinge. In Massen
wir dan auchgeleichcrgestaltdas Hanenbier, bet)wellichemdie jungen
imtc aufs den Dorffcrn offtmals viel vnraths stisften vnd anrichten,
gantz vnd gar hicmit abgethan vnd vcrbottcn haben wollen. Schon
im I. 1Z39 gebot der WismarscheRath ‘Sponso et sponse nullus
gallus aut gallina ab exteris de vespere portari debet, nisi in illa
domo sit decoctus, in qua nupcie celebrantur’ und wieder im
Ä. 1398 ‘Preterea de vespere cum sponsus et sponsa in lecto fuerint,
Possunt ibi manere sex femine per istud pro comedendo et bibendo,
quae ipsis proponuntur, et non plures, nec eciatn debebunt sponso
galli portari ab exteris, cuiuscunque speciei fuerint, s. p. X mar-
carum argenti (Burmeister, Altcrthümer des Wismar. Stadtrechts 18,
und Derselbe, Die Bürgersprache» und Bürgerverträge der Stadt
Wismar

28). Schiller z, 17. Bgl. Beyer in den Meklenbnrg. Jatzrb. so, 18S.

210. Auf einerBauernhochzeitzu Gerdshagen schnittdie Braut
»ach alter Sitte jedemGaste bei Beginn des Hochzeitsschmauseseigen¬
händig ein Stück Brot. MarieW.in Schwerin.

211". Beim Hochzcitsmahlkommt die Köchin mit einer Kelle
voll Salz (und einem verbranntenleinenenLappen daran, fügt Behm
hinzu), in die jeder der Gäste ein Stück Geld hineinwerfenmuß.

Parchim und Umgegend. Bnrmeister. B-chin.

211\ Wenn de Kcrkschenbi de Hochtid mit de Kell UNdat
Soli darin kamen, so seggcnsci ‘Jk bidd' üm Afbrand.' Denn möt
llder wat in de Kell leggen, dormit de Kcekschcnwedderwat för §ren
Brandschadenhcbben. AusSpornitz.Thoms.

212. Tänze, die auf den Bauernhochzeitengetanzt werden oderwurden, sind der Koekendanz,Ehrcndanz, Rückclrcih,Grotvadderdanz.
Hilssprediger Timmermann.

6*
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243. Der Köchinnentanz. Bei den Hochzeitenauf dem Lande
haben die Köchinnenund Drosten (Männer, die das Essenden Güsten
vortragen) eine besondereAuszeichnung, indem ihnen ein Tanz be¬
willigt wird, an dem keinAnderer Theil nehmen darf. Dieser Tanz
bringt das meisteLeben in die ganzeHochzeithinein. Da die Bauern¬
hochzeitengewöhnlichdrei Tage dauern, findet er am ersten Abend
der Hochzeitgegen 11 Uhr statt (in einigen Dörfern gleichnachdem
Abendessen).Alsdann erscheinenKöchinnen und Drosten in ihrem
Anzuge und tanzen mit Kellen und Löffeln in der Hand einenTanz.
Andere Gäste holen dann Mulden, Körbe, Tannen u. s. w. herbei
und werfen sie in das Tanzlocal hinein zum Aerger und Verdruß
der Tanzenden. Aber sie müssendiesenUnfugmit großer Vorsichtaus¬
führen, da, wenn sie dabei von einer Köchin oder einem Drost er¬
tappt werden, sie gehörigeSchläge mit der Kelle bekommen.Heraus¬
räumen dürfen sie vor Schluß des Tanzes, der gewöhnlich eine
halbe Stunde dauert, nichts. Nach Beendigung des Köchinnen¬
tanzes wird Alles wieder geordnet und der Tanz der Gäste beginnt
aufs neue, fetub.W.SchulzausBarkow.

244. Bi de Hochtit ward en Rückelreihdanzt; denn treckt
de ganze Gesellschaftnt den Hus' mit Musik dörch bat ganze Dorp
un dörch alle Hnser, un in jeden Huf ward danzt. Wenn sei denn
de Muskanten insluten in ^ren Kreiß, denn krigen bei för den
Danz nicks betalt. Wenn de Hochtidenlüddenn von den Rückelreih
na Hus t'rög kamen, so is de Dör tanslaten un Alle möten irst
verspielen, bat sei gaut daun willen, süs warben sei nich inlaten.

Aus Parchim. Rehberg.
245. Wenn dei jung' Fru von bei RückelreihNachts Klock

twölben in bat Hus taurügg kümmt, denn stan all de verfrigten
Frugens prat, üm hr de Huw uptausetten, wenn cewer de jungen
Dirns pr noch irer tau säten krigen, denn kann sei ^ren Kranz
noch bet an den Morgen upbihollen, süs «wer ward ^r de Mütz
upsett't, un dei von de Frugens, dei bat beit, seggt tau pr 'Jhrlich
un braw hevv ik di de Mütz upsett't un 'en Hunnsfott, wer sei di
wedder afsleit.' Un denn bringt sei de jung' Fru na prcn Mann
hen un seggt tau denn' bat sülwige un gift em dorbi ne d^gte
Mnlschell. MündlichvoneinerFrauausParchim.Bchm.
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246. Wenn der jungen Frau die Krone abgenommenwerdensoll, dann gehen mehrere Ehefrauen mit ihr beiseit. Nachdemihr dieKrone abgenvmmenund eine schwarzeMütze aufgesetztworden ist,gibt eine der Frauen ihr drei Stöße an den Kopf und spricht 'Du
Heftmit Recht din ihrtichMütz up; 'n Hunnsfott, dei s' di raffeslcit.Hierauf wird an die beiwohnendenFrauen ein eigenshiezuvom BäckergebackenerKuchenvertheilt. GegendvonDobbertin.KüsterSchwachin Bellin.

247. Des Nachts um 12 Uhr wird der Braut der Kranz ab¬genommenund ihr die Haube aufgesetzt,ein Akt, der bisweilen durcheifrige Schmauserei seitens der Hochzeitsgäste gefeiert wird, diesogenannte
'Hüllenmahlzeit'. (Bresegardt. Hilfsprcdiger Timmer-mann). Alle jungen Mädchen schließen dann einen Kreis um dieBraut, die mit verbundenenAugen den Kranz haltend mitten innesteht. Während die Mädchen die Braut umtanzen, drück: diese einerderselben den Kranz auf den Kopf, und diese wird dann nächstesJahr Hochzeithalten. In ähnlicherWeise gibt der Bräutigam seinenStrauß einem Burschen.

Aus Eldena. Hilfsprediger Timmermann. Vgl. WS. 2, 42, Nr. 111.248". Bei Hochzeitenwird des Nachts der Brautkranz abge¬tanzt, welchesauf folgendeWeisegeschieht.Brautjungfern und Braut¬herren schließen einen Kreis um das Paar und, indem sie einenRingeltanz beginnen, versuchensie, der jungen Frau den Kranz ab¬zureißen. Hiergegen wehrt sich der Mann; endlich gelingt es denTänzern, und die Frau erhält nun die Haube. Dann werden ihrdie Augen verbunden,und sie setztjetzt einem von den jungen Leutenden Kranz auf. Den es trifft, der wird zuerst heiraten.
Gegend von Serrahn. Brümmer.248". Auf der Hochzeitwird die Krone abgetanzt. Die Brautsteht im Kreise der Tanzenden, außerhalb desselben erst ein jungerMensch, darnach ein Mädchen mit verbundenenAugen, welchein denKreis zu kommenund die Braut zu ergreifensuchen.ErhaschenBeidedieselbe, so wird aus ihnen ein Paar und ihre Hochzeit wird bisübers nächsteJahr stattfindcn, erhaschtnur Einer von ihnen die Braut,so trifft letzteresnur bei ihm allein zu. Nach diesemTanz zieht derBräutigam die ersten drei Haarnadeln der Braut aus, legt dieselbenin seinenHut und setztihr dieFrauemnützeauf und tanzt zuerstmit ihr.

Aus Röbel. Pastor Behm.
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249. Einer jungen Frau muß zuerst die Haube von einer in
glücklicherEhe lebenden Frau aufgesetztwerden, wenn erstere auch
glücklichwerden soll. DomänenpächterBehmin NienhagenbeiRostock.

250. Die beiden Brautjungfern, welchebei dem Hochzeitsmahl
unmittelbar an der Seite des Bräutigams und der Braut sitzen,
sind die Ersten, welchesich von der Hochzeitsgesellschaftverheiraten.

Teterow. Seminarist Mohr.

251. Bi weckHochtiden malen de Brutdirns (Brautjungfern)
cn Brutlüchter. (Ein Leuchteraus Holz mit vier Armen, auf deren
jedem ein Lichtbrennt. Der Leuchterist außerdem mit allem mög¬
lichen Flitter und Putz behängen.) De Brutlüchter brennt den
ganzen Abend an de Hochtit, un wenn de Brut danzt, denn danzt
ein Brutdirn un ein Brutknecht(Trauführer) odder oktwci Brutdirns
mit den Lüchter achter de Brut an. Wenn de Brut cewer »ich
danzt, denn steit de Lüchterruhig nppen Disch un keiner dörvt ein an-
rögen, sülst nich mal de Lichter afputzen, süs möt hei Straf betalen.

Mündlich aus Parchim von einer Frau ans Parsch. Behm.

252. Wenn eins von den Brautleuten den Trauring verliert,
so haben sie Unglückin der Ehe.

Aus Parchim. G. Schmidt. Bgl. NG. 288. Engelien 243.

253. Wenn drei Por Brutlüd Up einen Dag trugt warben,
so hebben sei kein Glück, ebenso, wenn twei gaude Frünn' in ein
Stunn' trugt Warden. AusParchim.Behm.

254. Geschwisterdürfennichtzugleichan demselbenTage heiraten;
die Ehen Werdensonst unglücklich.Cand.Ritter.Bgl.WS.2,48.Nr.Iln.

255. Wenn 'n Wittmann heirat't . un dat is de verstorben
Fru recht, so erschint sei up de Hochtit un danzt mit. Wenn ein
Mann sin irst Fru lawt, so seggt men: hei sctt't de tweit Fru den
Dodenkopp UppenDisch. . Raabe229.Bgl.NG.286.

256. So viel senkrechteFalten sich beim Zusammenziehender
Augenbrauen zwischendenselbenbilden, so oft heiratet man.

FS. 540.
257. Durch eine Trauung oder eine Kindtaufe, welche man in

demselbenvornimmt, kann man jeden Spuk aus einem Hause ver¬
treiben. FS. 540.

258. Große Bauernhochzeitin Teschow, Gemeinde Selmsdorf
im Fürstcnthum Ratzeburg. Wenn ein Bancrssohn oder Tochter sich
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verheiratet, so halten sie gewöhnlich eine grüße 'Kost', meistensin

der Wochevor Martini; ein halb Jahr vorher wurde 'Löp' (Ver-

löbniß) gehalten, damit ein jeder sich dazu einrichtenkann und die

'Sp^llüd' melden sich, um die Hochzeitanzuspielen.
Zur HochzeitwerdenAlle im ganzenDorf gebeten, Jung und

Alt; ist eines der Brautleute aus einem andern Dorf, so wird auch
das Dorf geladen und die Verwandten von nah und fern. Die Aus¬
wärtigen läßt der Hochzeitvaterzwei oder drei Tage vorher durch
den Hirten zur Köst bitten, daß sie sich dazu schickenund einen
Brutstuten bestellenkönnen, im Dorf aber muß der Großknechtdas
den Abend vor der Köst thun. Der 'Köstcnbidder'trägt einen Kranz
an dem Hut und einen Querbeutel auf dem NackenuUd spricht:

Jk sal juch gun Dag (gun Abend) seggen van N. un sin Fru
un van Brüdigam un van de Brud.

Hier kommich hergeschritten,
Hätt ich ein Pferd, so küm ich geritten.
Hochzeitzu bitten is mein Begehr
Dem Bräutigam und der Braut zu Ehr.
Hier bin ich gekommenfür Mann und Gesellen,
Daß sie sichmögen recht fleißig einstellen.
Schnüret den Beutel und stutzeteuren Hut
Und habt einen unverzagtenMuth.
Schmieret eure Stiefeln an Füßen und Schuh,
Gehet und reitet nach dem Bräutigam zu.
Ihr Frauen seid wackerund stellt euch auch ein,
Denn ohne euchkann keineLustigkeitsein.
Die Jungfern die sitzenbei ihrem Kranz
Und sind bedachtauf einen lustigen Tanz.
Kamt all un helpt mit Freuden vertuen
Wat God, de G^ber, ward Godes bescheren.
Etliche Kannen Bier recht tüchtig und gut,
Ein Köst Roggenbrot und Weizenstut,
Zwanzig fette Ochsenund zwanzig fette Schwein

Und zwanzig fette Hammel, die sollen da sein.

Die Gänse und Hahnen die sitzenim Stall.

Ganz hoch nppcn Wiemen und hebbenkein Tnll.
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Der Hahn sitzt bei der Häh».
An Fiedel, an Flöten,
Stuhl, Dischenwie Bänken,
An Schaffens, an Schenken,
Sollt ihr nicht gedenken,
An Toller, an Brillen,
Da ward der Wirth fit wol selbstnp schicken.
Eine Andracht hevv ik noch an de jungen Dirns:
Heft se brav wckeAppeln, Nät odder Birn,
Dat ist des HochzeitsbittersBegehren,
Sünd se dann so rosenroth,
So bringen sie's her in ihren Jungfern-Schoß.
Sünd se brunplackt, das schadetauch nicht.
Ich begehr ein gut Gclach,
Und geh spazierendie ganze Nacht,
Bis ich mit ein wackeresMädchen wcrd zu Bett gebracht.
Js de Bidd' wol schlechtvon Wurden,
Mögt Ji 't b^ter andenken.
Heft Ji brav Beer nn Brannwin,

Mwgt Ji den Bidder in schenken.
Heft Ji brav Appel» un Nät,

Mwgt Ji mi ok bedenken.
Melkt ok de swart Koo good nt,

Dat de Ris ward witt.
Die Jungfern sitzen nun im Hochzcitshans und putzen denBrantlenchter auf, die Musikanten haben sich schon eingestelltundnach dem Aufputzenwird manch Tänzchen gemacht.
Des Hochzeitsvaters Großdirn geht am andern Tag Abends

9 Uhr mit einem gelben Kessel und eine weiße Schürze vor ins
Dorf und sammeltMilch und bittet die jungen Leute, die Brautleute
zur Trau zu begleiten. Die alte» Leute werden Nachmittags be¬sonders gebeten. Wenn die jungen Leute gegessen, da geht es überdas Feld zur Trauung. Wenn der Bräutigam noch ein reiner Jüng¬
ling war, da hatte er einen Kranz au dem Hut und einen Degen
auf dem Arm, mit roth und schwarzemBand aufgcputzt, und die
Braut, wenn sie noch Jungfer war, trug eine Krone auf dem Kopf,
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hatte ein schwarzesKleid an und schwarzesund rothes Band um
den Leib, das hinten bis an die Erde hing. Die Musikantenblasen
über Feld.

Nach der Trauung wurde in dem Krug zu Selmsdorf ein¬
gekehrtund getanzt. Um 4 oder 5 Uhr gings nachHause, aber nicht
ins Hochzeitshaus, sondern in ein anderes, wo bis 8 oder 9 Uhr
getanzt wurde, dann gings im Hochzeitshaus zu Tische, wo vier
bis fünf Gerichte aufgetragen wurden und die Musikanten Musik
dazu machten.

Nach demEssen ward Geld gesammeltfür die Musikanten und
die Köchinnen, mit diesenward dann ein Schenk- und Schaffertanz
gethan, dann ging das Tanzen und Toben wieder los, es wurde
Nückelreihgetanzt, die junge Frau kommtin der Mütze zum Tanze
und viele lustige Possen wurden getrieben.

Gegen Morgen ward 'ein Hahn ausgetragen', das heißt eine
Dirne nahm einen zugestülptenTeller mit Acpfeln und Nüssen und
rief 'De Wat afhebbenwill, de folg mi na!' und ging, von dem
Haufen gefolgt, ins Nachbarshaus.

Hier bettete man sich auf ein Strohlager, um nur kurzeZeit
zu schlafen, dann gings zum Frühstückeund dann fing das Tanzen
und der Wirrwarr wieder an. Abends gab es wieder eine Mahlzeit
im Hochzeitshausund es ward getanzt bis Mitternacht.

Dann kam des Bräutigamsvaters sein Knecht, mit vier oder
sechs'Pferden vor dem Wagen, um die 'Brutkist' zu fahren. Auf dem
Hofe macht er die Pferde los und die jungen Leute tragen den
Wagen mit den Musikanten darauf ins Hochzeitshausund laden die
Brautkiste darauf. Der Jungmann und die junge Frau und die
Musikanten setzensich auch auf den Brautkistwagen und dann gings
bei Nacht und Nebel mit Hurrah nach Jnngmann sein Haus.

Sonntags halten die jungen Leuteihren Kirchgang. Der Jung¬
mann hat einen anderenMann und die junge Frau eineandereFrau
als Begleiter bei sich.

Nachmittags und auch wohl Montags war noch Hochzeitin
des Jungmanns Haus und Dienstags gings nachdemDassowerMarkt.'Dat wir eine grausame Toverie un de bat uthollen füll, de
möst einen Magen im Liw hebben.'
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Im Ganzen sind dieseHochzeitsgcbränchcüberall gleich, ein¬
zelne kleineAbweichungennachden verschiedenenGemeindensind Jahr¬
bücher II, 152 angedeutet. ArchivrathMaschinDemern.

259. Auf Bauernhochzeiten, die gewöhnlich ein paar Tage
dauern, muß am erstenTage der Pastor erscheinen,und spricht dann
bei Tisch den Segen und bringt die Gesundheit des jungen
Paares aus. AusBrlltz.PastorBassewitz.

260. Hochzcitsbittersprnch.
Guten Tag ins Haus,
Ist der Herr und die Frau ein oder aus?
Wie gehts, wie stehts um ein friedliches, fröhliches, junges Leben?
Jetzt kommich geritten:
Hab' ich kein Pferd, kommich geschritten.
Hier zur Hochzeitzu bitten, ist mein Begehr,
Dem Bräutigam und der Braut zur Ehr.
Ich Hab einen freundlichenGruß anzubringen
Von dem Bräutigam und der Braut, die lassen bitten:
Herr und Frau, Jungfrau und Gesellennicht allein,
Sonder» das ganze Hausgesinde.
Der Bräutigam und die Braut, die lassen freundlichbitten:
Daß ihr am Freitag um 8 Uhr euchfleißig einstellt.
Schnüret den Beutel und putzet den Hut,
Habt einen unverzagten Muth;
Schmieret die Stiefeln und putzet die Schuh,
Fahret oder reitet nach dem Bräutigam zu!
Ihr Mädchen setzeteuch auf einen Kranz
Und seid bedachtauf einen fröhlichenTanz!
Ihr Weiber seid wackerund stellet euch ein,
Denn ohne euch kann keineLustigkeitsein.
Etliche Faß Bier und etlicheFaß Wein,
Die sollen auch auf der Hochzeitsein.
Die groten Fisch mit den'» breiden Stiert,
Dei sünd bei Bottcr ok noch wirrt.
Zwanzig fette Ochsen und zwanzig fette Schwein,
Zwanzig fette Hammel, die sollen da sein.
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Die Hühner und die Gänse, die sitzenim Stall,
So hoch up den Wiemen und hab'n keineTall.
Der Hahn sitzt bei der Henne, hat Sporen an den Föten,
Es soll auch nicht fehlen an Fiedeln und Flöten.
De Krinten (Korinthen) un Rosinen hadd' ik bald vergüten,
Dei warr'n so gor mit ’n Schhpel meten.
Kannen und Krüge, Teller und Bricken
Darauf wird der Wirth sich von selber schonschicken.
Der Bräutigam und die Braut lassen euchbitten,
Die Gesellenzu Pferd und die Jungfern ans dem Wagen.
Ich bin nicht hoch studirt,
Ich Hab nicht viel gelernt,
Ich bin nur klein von Sachen,
Viel Complimenteversteh ich nicht zu machen.
Ich begehr' ein gut Glas Bier oder Brantewein,
Dann wcrd ich noch ein wenig lustiger sein;
Oder ein Glas Wasser ganz rein,
Dann bleibt der Verstand darein. AusBrittz.PastorBassewitz.

261. Bei einer Bauernhochzeitim schwarzenund bunten Ort
geht es hoch her. Den Tag vor der Hochzeitwird ein Hochzeitsbitter
zu Pferde ansgeschickt,um die Gäste zu laden. Der Hut ist ganz
und gar mit Blumen und seidenenBändern umnäht, um den linken
Arm trägt er seideneBänder mit mehrerenSchleifen. Vor der Brust
darf ein Blumenstrauß nicht fehlen. Das Pferd trägt vor der Stirn
ebenfalls einenprächtigenBlumenstrauß. Allenthalben, wo das Sielen¬
geschirrdurchSchnallenzusammcugehaltenwird, sindkleineseideneBänder
eingeschleift.Der Hochzeitsbitterreitet, wo er einladet, in die Stube
hinein, ist die Thür zu klein, bleibt er vor derselbenhalten; absteigen
darf er nichteher, als bis er seinenAuftrag ausgerichtethat. Im bunten
und schwarzenOrt laden die Hochzeitsbitterauf folgende Weise ein^).

Hochzeitsbitterlied.
Gun Dag ins Haus,
Ist der Herr ein, oder ist er aus?
Wenn er aus ist, laß ihn hereinkommen.

>)Ob man sichin der blankenGegend auchdes nachstehendenLiedes
bedient, habe ich nicht in Erfahrung bringen können.
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Ich habe eine freundlicheBitte an den Herrn und an die
Frau, an Jnngfraun und Gesellennebst diesemganzen Hause').

Ich bin ausgesandt von meinemHerrn und abgesandt von
Bräutigam und Braut (hier folgt der Name des Brautpaares), daß
diese beiden christlichenPersonen haben sich in die priesterlicheCopu-
lation eingelaffen,derowegenhabe ichSie ganz freundlichzu grüßen
und zu bitten, daß Sie von Ihren vorhabendenGeschäftensich so
viel Zeit entziehnlassen und morgen, als am Freitag und Hochzeits¬
tage, im Hochzeitshauseum 9 Uhr allda erscheinen,und sichalsdann
eine kleine Weile da verharren, bis die Versammlung znsammeu-
kommt; und hören dann die christlicheTranprcdigt mit an und thun
ein christlichesGebet für den Bräutigam und seine Braut, daß
der liebeGott sein Wohlgefallendaran habe, nicht allein an diesem,
sondern auch an jenemTage, und die Engel im Himmel sichdarüber
zu freuen haben. Und wenn alsdann die Ringe gewechseltsind und
der Segen des Herrn gesprochenund die Opfer gebrachtsind, dann
geben Sie den jungen Leuten das Geleite und setzensichzur Tafel
nebst andern erbetenenGästen. Nun, gute Freunde, noch einmal zu
grüßen von meinem Herrn und von Bräutigam und Braut und
wollen fürlieb nehmen, was der grundgütige Gott an Essen und
Trinkenbescheerthat, was die Marqueure auftragen, was der Schenker
einschenkt,was in Küche und Keller vermachtist und was die jungen
Brautleute zu ihrer Hochzeithaben bedacht.

.Die Stiefel schwarz geschmiert,
Die Sporen blank geschürt,
Den Schilling lastet klingen,
Dann werden die jungen Gesellenmit den jungen Mädchen lustig

herumspringen.
Nun habeichnoch eine freundlicheBitte an das Mädchenhier im

Hauseund derHerrschaftenWille muß auchmit dabei sein: daß die bunte
Kuh geschätztwird, daß sieweißeMilch gibt, damit das ersteGerichtgeziert
und vermehrtwird. Darum laß Küchund Kochganz freundlichgrüßen2).

') Wird nur der Hausherrmit seinerFrau alleingeladen, wird der
Zusatzweggelaffenund umgekehrt.

2) In manchenDörfernschickendie ciugcladenenBauern Milch,Eier,
Butter re. demBrautpaar.Daraus beziehtsichdies.
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Ich habe nicht viel getirt,
Und bin auch nicht studirt,
Ich bin man schlechtvon Sachen,
Viele Complimenteweiß ich nicht zu machen.
Diesmal ist es mir so gelungen.
Kommts ein ander Mal,
Wirds bessergeschehn
Und werde ich es viel lieber sehn.
Und habe ich meine Bitte nicht recht angebracht,
So wirds der Herr im Hause am bestenwissenzu verstehn,
Und mich damit bedenken,
Und mir ein Gläschen Bier oder Branntwein einschenken.
Es kann aber auch ein Gläschen Wasser sein,
Dann bleibt gewiß der Verstand rein. Amen.
Wenn die Tafel in vollem Gange ist, schickendie Köchinnen

einen Teller mit Salz und mit einer brennenden Lunte darauf
hinein, was soviel bedeuten soll, als ihre Schürzen seien ver¬brannt, und sie bäten nun um einen kleinenErsatz. Jeder Gaststecktdenn auch ein Geldstückhinein, packt aber noch Pflaumensteine,
Fischgrätenu. dgl. mit auf den Teller, damit die Köchin nachher
was zu suchenhat.

Jeder Gast wird mit Musik empfangen. Während der Fahrtnach der Kirche werfen dieBrautzeugen und Brautjungfern, wenn sieJemand begegnen, Kuchen, Pfeffernüsse, Zwiebäcke u. dgl. vom
Wagen. Auch wird still gehalten und die Punschflaschevom Wagen
gereicht.

Im schwarzenOrt bestimmtdie Braut die Geschenke,die sie
von den einzelnenGästen haben will.

Die Brautsachen werden unter Musik aufgeladen.
An demTage, wo die junge Frau aus demElternhausckommt,

werdenihr zwei Frauen zugcstellt,Brautfrauen genannt. Dieserauben
im Interesse der jungen Frau im ElternhauseAlles, was siebekommen
können, weil dies, wie sie sich ausdrücken, das Letzteist, was die
Braut mitbekommt.Deshalb werden an dem Tage, wo die Sachen
aufgeladen werden, eigens Leute angcstellt,. die den Brautfrauen
wehren, wo sie was nehmen wollen. Die Braut nimmt nichts. Es
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passirt aber doch, trotz aller Wachsamkeitvon Seiten der Eltern,
daß die Brautfrauen Töpfe und Schalen u. dgl. ausführen.

Die Brautfachen werden unter Musik abgeladen.
Der Brautzug auf der Fahrt zur Kirche darf keineRichtwege

einschlagcn.
Als ein bösesVorzeichengilt es, wenn der Brautzug einerLeiche

begegnet. Eins von den Brautleuten stirbt dann in demselbenJahr.
Noch ist es Sitte, daß die junge Frau den erstenAbendfrüher

als ihr Mann das Bett besteigt, damit er nicht sagen könne, sie sei
zu ihm gekommen, sondern damit sic sagen könne, er sei zu ihr
gekommen. F. KlockmannausHansdorf.

262. Hochzeitsbittersprnch.
Hier komm ich her geschritten(geritten)
Hält ich ein (kein)Pferd, so wäre ich geritten (geschritten).
Hochzeitzu bitten ist mein Begehr
Braut und Bräutigam zur Ehr.
Hier bin ich gekommen,ihr Mann und Gesellen,
Daß ihr euch möget alle einstellen.
Schnüret den Beutel und schmücketde» Hut
Und habet einen unverzagten Muth.
Wetzeteuer Schwert
Und sattelt das Pferd.
Schmieret die Stiefeln, die Füße und Schuh,
Reitet und gehet nach dem Bräutigam zu.
Ihr Frauen seid wackerund stellet euch ein,
Denn ohne euchkann keine Lustigkeitsein.
Ihr Jungfern setzteuch auf einen Kranz
Und seid bedachtauf einen lustigen Tanz.
Nun wolleir die Gäste auch wohl aufmerken,
Was sie auf der Hochzeitzu erwarten haben werden:
Zwei Drömpt Roggen zu Mehl und Brod,
Da ist doch gewiß keineNoth.
Zwanzig Tonnen Bier
Ist Hochzeitsmanicr.
Zwanzig fette Ochsen und zwanzig fette Schwein,
Zwanzig fette Hammel, die könne» da sein.
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Hühner und Gänse die sitzenim Stall
Hoch auf dem Wiemen und haben kein Tall.
Der Hahn bei den Hennen, hat Sporen an den Föten.
Es soll nicht fehlen an Fiedeln und Flöten.
Eins habe ich mir nun noch bedacht,
Das nehmet Alle wohl in Acht:
Am Freitag stellet euchAlle ein
Mit Hochzeitskleidernhübschund fein.
Der Trauung wohnet Alle mit bei
Und Gottes Segen mit ihnen sei.
Nachhero geht's zum Hochzeitshaus
Und helft verzehrenden großen Schmaus.
Die Musikanten dann spielen auf
Und mit dem Tanz beginnt man drauf.
Zu bitten habe ich nun noch um eins:
Die jungen Mädchen mögen artig sein
Und bringen viel Aepfel und Nüsse mit,
Daß Braut und Bräutigam haben viel Glück.

Aus Pinnow bei Schwerin. Secretär Fromm.

263. Hochzeitsbitterspruch.
Guten Tag ins Haus,
Sein die Herrn ein oder sein sie aus?
Wie gehts, wie stehts um euer frischs junges Leben?
Hier komm ich hergeritten,
Hab ich kein Pferd, so komm ich geschritten.
Nun Hab ich ein Pferd, nun komm ich geritten.
Hochzeitzu bitten, ist mein Begehr.

Ich soll auch vielmal grüßen von (Namen der Eltern des
Brautpaares), von dem Bräutigam und seiner Braut, an den Herrn
und an die Frau nebst ihren Kindern, an Jungfern und Gesellen,
nicht allein Jungfern und Gesellen, sondern an das ganze Hof¬
gesinde, die Jungfern auf dem Brautwagen. Ich bin abgefertigtund
ausgesandt als ein ehrbarer Gesellevon dem Bräutigam N. N. und
von seiner hochgeliebtenBraut. Diese beiden jungen Brautleute haben
sich zum christlichenEhebündniß eingelassen, mit dem priesterlichen
Abkommunizirenzu verzierendie große Wunderwogenheit, und Sie
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möchtenso gut sein und stellen sich am nächstkommendenFreitag und
Sonntag bei der dl. dl. in dem bestimmtenHochzeitshauseein und
setzensich allda zur Tafel als alle Freunde und gebeteneGäste, und
Sie mochtenes verlieb nehmen, was der liebe Gott uns an Essen
und Trinken bescherethat. Ich habe aber noch eine Bitte an das
Mädchenim Hause, da muß aber der Frau ihr Wille auch mit dabei
sein, daß sie die bunte Kuh von beidenSeiten streicht, daß sieweiße
Milch gibt, damit daß das erste Gericht gezieretund gewirketwird,
da läßt Koch und Köchinn sehr freundlichum bitten.

Schnüret den Beutel, stürzet den Hut,
Habet einen recht lustigen Muth.
Wetzetdas Schwert,
Sattelt das Pferd,
Wichsetdie Stiefel und Schuh,
Reitet und fahret lustig nach dem Hochzeitshausehinzu.
Da werden die Musikanten die Musik recht rühren,
Daß man die Braut zum Tanze kann führen.
Endlich lassen wir die Thaler klingen,
Dann werden wir lustig mit den sungcn Mädchen hcrumspringeu.
Die Frauen sein wackerund stellensich ein,
Denn ohne sie kann ja keineLustigkeitsein;
Die Mädchen schmückenihren Kranz
Und seien bedachtauf einen lustigen Tanz.
Kommt, helfet uns Alles mit Freuden verzehren,
Was Gott, der Geber, uns Gutes beschert.
Die fetten Ochsen und fetten Schwein,
Die werden da sein;
Die Gänse und Hühner, die sitzenim Stall
Wohl hoch auf dem Wiemen, und haben kein Tal.
Der Hahn ist bei der Hand, hat Sporen an Füßen,
Es soll ja nicht fehlen an Fiedeln und Flöten.

Und Hab ich meineBitte nicht recht angebracht, so werdenSie
cs desto besserzu verstehenwissen und werden sich desto fleißiger in
dem bestimmtenHochzeitshauseciusinden.

An Stühl, Krystall, Teller und Brickeu,
Da wird der Herr Wirth sich von selber zu schicken,
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Und haben die jungen Mädchen brav Aepfel und Birn,
Seien sie rosenroth,
So bringet sic her in euren Schoß;
Seien sie braunfleckig,schadetihm nicht;
Haben sie gar keine, muß ich auch zufriedensein.
Ist da nun noch was vergessen,so ist es meine Schuld, aberdieserbeiden jungen Brautleute Schuld nicht.
Ich bin nicht hoch stndirt,
Drum sitt ik np dat grote Pird;
Ich bin noch jung von Jahren,
Ich muß noch viel erfahren;
Ich bin noch jung von Sachen,
Viel Complimenteversteh ich nicht zu machen.
Ich bin noch jung an Ehren,
Was ich nicht versteh, muß ich noch erst lernen.So möchtendie Herrn so gütig sein,
Und schenkenmir ein Gläschen Bier oder Branntwein ein,So werd ich noch viel lustiger sein.
Es kann auch ein Glas Wasser sein,
So bleibt gewiß Verstand darein.
Aus Parkentin. Secretiir Fromm. Bgl. auch Raube, Plattdeutsches Volksbuch <8. 88ff.264. Obgleichnochheut zuTage zu den großenBauernhochzeitendie Gäste durch einen sogenannten'Hochtidnbidder'eiugeladenwerden,so ist es doch schon gegen früher sehr außer Gebrauch gekommen,den Hochzeitsbitterzu seiner Einladungsrcisc noch besonders herans-zuputzen.Er ist mit buntfarbigen Bändern, das Pferd ebenfalls mitBändern geschmückt.Von den Kindern des Dorfes begleitet, tritt erin das Haus und hält vor den versammeltenHausgenossen seineEinladungsrede. In der Gegend der Dobbertiner Bauerdörfcr istder Hochzeitsbitternoch üblich, und man sagt dort 'ue Hochtit an'Hochtidnbiddcris vör nix'. Bei der Hochzeitmuß er mit auswarte».Er sagt 'Ik sal v^lmal grüßen von N. N. (Vater der Braut) unsin Fru; un denn sal ik ok noch vschmalgrüßen von N. N. (Vaterdes Bräutigams) un ok von Brut un Brüjam. Sei laten tau Hochtitvödig'n, un de Hochtid'ngäst mücht'n so gaud sin un stellen sik andiss'n Fridag Middag tau deHöchst in. Un denn wat dor noch tauBartsch, Meklenburg. Sagen II.

6
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anricht ward: 'n Por fetteOffen, 'n Por fetteSwin, Hänner un Gäus
de sitt'n in 'n Stall, hebb'n kein Tall, K'rint'n un Rosine» ward'»
nich r^kent, ward'n all in 'n Scheel mtzten.Ok schönefetteSuppen.
Ein gaud Gericht Fisch kümt ok tau Disch. Ok Bottcr un Brod,
Bir un Brannwin; '» gand Glas Bir is mi wol bewußt, 'n gand
Glas Brannwin is min beste Lust. Schottel un Pött, Tellers un
Brick'n, Disch'nun Bänk'n, dor ward uns' Wirt sik woll np schick'»,
UN nich vergüt'» den Hochtidnbidder flitig einen in tau schenk'».

Wer dat nich hett recht verstau, bei mött sik '» bst'n nadenk'n.
Hevv ik min Sak nich gaud gemacht, macht ik bibbert dat ik nich
ward Utlacht. KüsterSchwartzin Bellt«.

265. Wie man vor vierzig Jahren in Techentinbei Ludwigs¬
lust die größeren Hochzeitenfeierte.

Am Hochzeitsmorgenfuhr die Braut mit den Brautjungfern
nach Gr.-Laasch und ließ sich im Pfarrhanse den Brautkranz auf-
sctzen.Getraut wurde das Brautpaar in der Kirche zu Ludwigslnst.
Gleich nach Mittag gingen alle Hochzcitslentenach Ludwigslnst, nur
die beiden sogenanntenOpferfrauen fuhren in einem Wagen. Auf
allen größeren Hochzeitenwaren zwölf Brautjungfern. Jed- Braut¬
jungfer nahm zwei Leuchtermit auf die Hochzeit,die mit 'Buochsboin'
oder mit anderem Griiu geschmücktwaren. Auf jeden Leuchterwurde
im Hochzeitshauseein ziemlich dickesLicht gestellt. Wenn der Zug
aus dem Hochzeitshausenach der Kirche ging, so stecktendie zwölf
Brautjungfern die vier und zwanzigLichteran und trug je eine zwei
brennende Lichter. Wehte der Wind, oder ging sonst ein Licht ans,
so wurde es immer an einem andern wieder angesteckt.Hatten aber
alle vier und zwanzig Lichterdas Unglück, von dem Winde ansge¬
blasen zu werden, so wurden sie im ersten Hause am Kirchenplatze
wieder angcstcckt.In der Kirche wurden sie auf das Geländer des
Altars gestellt, wo sie während der Trauung brannten. Der Rückweg
nach dem Hochzcitshausewurde in derselbenWeise tuie der Weg zur
Kirche gemacht.Kamen die Hochzeitsleutevor dem Hochzcitshausean,
so fanden sie alle Thüren desselben verschlossen.Das junge Paar
trat vor die Thür. Hinter der Thür stand ein Mann, der verschiedene
Fragen zuerst an den Mann, sodann auch an die Frau richtete.
Solche Fragen sind: Wollt ihr in Frieden und Eintracht in diesem
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Hause wohnen? Wollt ihr Vater und Mutter lieben? .... Hatte
das junge Paar Alles versprochen, so wurde das Haus geöffnet.
Nachdemnun gegessenwar, wurde getanzt. Der erste Tanz war der
sogenannte Kellentanz. Dieser wurde der Küche zu Ehren gespielt,
und die Hauptrolle während desselben spielten die Köchin und der
Küchenjunge. Die Köchin hatte eine große Kelle, der Küchenjunge
eine Axt in der Hand. Beide tanzten mit einander und schlugenmit
ihren Ehrenzeichenauf alle Sachen, die sie vom Tanzboden erreichen
konnten, so lange los, bis die Kelle zerbrochenwar.

Um Mitternacht wurde der jungen Frau der Brautkranz abge¬
nommen und djeFrauenhaube aufgesetzt.Sobald dieses geschehenwar,
spielten die Musikanten den 'Rückereih'.Bei diesemTanze faßten sich
alle Hochzcitsleute, oder doch wenigstens Alle, die tanzen konnten,
hinter einander au, und der junge Mann mußte nun seineFrau, die
sichmit in der Reihe befand, greifen. Nachdem er einige Zeit ver¬
geblichim Hause nach seinerFrau gehaschthatte, tanzten Alle auf die
Straße hinaus. Endlich gelang es dem Manne, seine Frau zu be¬
kommenund nun tanzte man paarweise wieder ins Haus hinein.

Seminarist F. Offen.

266. Am Morgen des Trauungstages ging früher in Kues
(bei Güstrow) die Braut mit ihren Jungfern nach dem Kirchdorfe
Kritzkow. Im Pfarrhause wird sie von der Frau Pfarrerin geschmückt,
wofür sie 2 Thaler zahlen muß. Mittags kommt der Bräutigam mit
seinen Gesellenzu Wagen an; Kutscher,Wagen und Pferde sind mit
Blumen und Bändern geschmückt.

In der Kirche wird die Trauhandlung vollzogen. Darauf be¬
gibt sichder ganze Zug zu Wagen, um heimzukehren.An der Feld¬
scheidezwischenKritzkowund Kues wird angehalten, denn es halten
hier die eben aus Kues angekommenen4 oder 5 Mann zu Pferde.
Alles steigt ab, und es beginnt ein Mahl, zu dem die Speisen von
den fünf Reitern mitgebrachtsind. Es wird der große Kringel ver¬
zehrt, der fast so groß ist wie ein Wagenrad, den die Reiter auf
Stöcken trugen, und es wird Bier und Branntwein getrunken. Das
Getränk wird nichtin FlaschenoderGläsern herumgereicht,sondernaus
einerBrause, einerGießkanne,wiesiederGärtner hat, getrunken,undjeder
gibt vor und nach demTrinken dem, der die Brause hcrumreicht,die

6*
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Hand. Ist das Mahl, an dem auch VorübergehendeTheil nehmen,
beendet, so begibt sichdie ganze Gesellschaftzurücknach Kues.

Seminarist Cammin.

267. In Brook bei Lllbz ist es bei großen HochzeitenSitte,
daß die Brautleute von den Musikanten nach einander zur Kirche
geleitet werden. Zuerst wird der Bräutigam zur Kirche geführt, und
bei diesem bleiben die Trauführer zur Bewachung zurück, während
die Braut geholt wird.

Früher fand auch hier, wie dies sonst nochaller Orten üblich,
die entgegengesetzteReihenfolge bei dem Zuge zur Kirche statt. Nach¬
stehendeSage gibt Kunde über die Entstehung dieses alten Brauchs.

In einem Kathen, der zu dem jetzigenHinzpeter'schenGehöft
gehört haben soll, hat ein angehenderTagelöhner Battram (Bertram)
mit seinerVerlobtenHochzeithalten wollen. Während die sämmtlichen
Gäste mit den Musikanten die Braut zur Kirche führen, macht sich
Battram mit dem baareu Brautschatzauf und davon. Der Zug kehrt
zurück; doch der Bräutigam ist nichtzu finde». Alle Eckenund Winkel
des Hauses werden durchsucht, man verschont weder Böden, noch
Keller, noch Ställe; denn man glaubt, der Spaßvogel will Scherz
treiben. Da kommt die Kunde, Battram sei über den alte» Sec, eine
Wiesenflüche,gelaufen, als brenne ihn ein unsichtbaresFeuer. Was
hilft alles Weinen und Klagen über Bräutigam und Brautschatz?
Der Mensch muß sichzu trösten wissen. Die Geigen werdengestimmt,
die Musikanten streichenmuntere Weisen, cs wird getanzt, gegessen
und getrunkenund so eine trockneHochzeitgehalten. Damit man je¬
doch nicht in die Lage komme,»och einmal solcheHochzeitzu feiern,
ward beschlossen,von jetzt ab den Bräutigam zuerst in die Kirche
zu führen. Boncinc»,©eminaviftc»in Ncullostcr.

268. Hochzeitsgebräuchcin der Gegend von Hagcnow.
Die Trauung findet immer in derjenigenKirche statt, wohin

die Dorfgemeinde eingepfarrt ist und wird die Reise dahin von
dem Brautpaare, deren Angehörigen und Hochzeitsgästcuvon dein
Hochzeitshauseans unternommen. Die Braut sitzt immer ans dein
ersten Wagen (Leiterwagen)auf einem Mittelsitz, neben sich

'die bei¬
den 'Trugledders'

(Trauführer) die übrigen unverheirateten Personen
nehmen die noch übrigen Plätze auf demselbciiWagen ein. Oer
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Bräutigam sitzt immer auf dem zweiten Wagen auf dem Mittel¬
sitz und lpat zwei Brautjungfern neben sich; die übrigen Plätze
werden von den begleitendenverheirateten Personen eingenommen.
Meistentheils wird diese Reise mit Begleitung von Musik unter¬
nommen.

Nachdemdie Reisegesellschaftin einemWirthshause abgestiegen,
gehen alle Teilnehmer in derselbenOrdnung, wie sie auf demWagen
gesessenhaben, in die Kirche, manchmal auch mit Begleitung von
Musik in die Nähe derselben.

Nach vollzogenerTrauung auf demRückwegezum Wirthshause
geht das junge.Paar zusammenund vorauf, die übrigen Begleiter
gehen nicht in derselbenOrdnung wie früher, sondern die verheirate¬
ten Personen voran, unmittelbar hinter dem Brautpaare, während
die unverheirateten jetzt zuletzt kommen. Bei der Rückfahrt zum
Hochzeitshausesitzt das junge Paar auf dem ersten Wagen, aber
nun unter den verheirateten Personen, die unverheirateten fahren
auf dem zweiten Wagen zurück.

Wenn die Gesellschaftzum Hochzeitshausezurückkommt,ver¬
schließen die zurückgebliebenenBewohner das Haus dem jungen
Paare, indem sie die Thüre znhalten. Eine Person von den zurück¬
gebliebenentritt jetzt aus dem Hanse heraus, dem jungen Paare
entgegen,eine große hölzerneKelle tragend, in welchersichSchwarz-
brod und Wasser befindet. Diese Person legt jetzt dem jungen Ehe¬
paare die Frage vor, ob es im Ehestande gut thun, auch die etwa
noch lebendenEltern achtenund gut behandeln wolle. Nachdemdiese
Frage mit 'Ja', welches durch verschiedeneScherze absichtlichver¬
zögert wird, beantwortet worden, muß sowohl der junge Mann
wie die junge Frau von dem Brode essen und von dem Wasser
trinken; alsdann wird ihnen und den Gästen der Eintritt in das
Haus gestattet. »

Nachdemdie üblichenGlückwünschegeschehensind, beginnt das
Hochzeitsmahl,welches1 bis 2 Stunden dauert, und nachBeendigung
desselbenwird, falls Musik besorgt ist, getanzt. Während einer dann
folgenden Pause wird Kaffee getrunken und darauf wieder getanzt.
Später wird kalte Kücheund Punsch geboten.

Primaner Kahle aus Hagenow.
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269. Leberreime.

a)
Auf Bauernhochzeitensind (besonders unter den 'Grifen') die

Leberreimebeliebt. In der Suppe, welche einer von den Braut¬
jungfern zuerst Präsentirt wird, befindet sich eine Hühnerleber. Die
Brautjungfer reicht die Leber der Braut und sagt (jedegibt die Leber
mit einem Reime weiter):

1. Dei L^wer is von 'n Hann un nich von ’» Tafellaken,
Krieg ik ’neu bösen Man», ickwill ein fram maken.
Mit Dissel nn Durn
Hau ik em feinslustig üm de Ohrn,
Mit Hassel un Bänken
Will ik 't versanken,
Dat hei schrigt: Min hartleiw Wif,
Lat mi doch minen Willen,
Ik will ok girn min gottlos Mul stillen.

Diesen Reim sagt die Braut dem Bräutigam vor, oder:
2. Dei L?wer is von 'n Hann un nich von n' Citeron,

Hüt hevv ik uP min Ehrenkron.
Ik nsm sei af, ik legg sei nedder,
Ik glöw, ik krig s' min Dag' nich wedder.

3. Dei L^wer is von 'n Hann un nich von 'n Farken,
Min Nawer hett Lüs' un lett sik niks marken.

4. Dei Lswer is von '» Hann un nich von Knüttelsticken,
Dei düt Jor friet, müt anner Jor Bücksenflicken.

5. Die Leber ist braun und auserkoren,
Ich habe mein feins Liebchenim Schnee verloren:
Ich habe sie gesuchtund nicht gefunden,
Ich wollt ihr ein rothscidncs Band verbinden,
lind sie in meine Arme fasse»
Und nie aus meinem Herzen lassen.

6. Ick un min feins Leiwikcnsctcn an 'n Disch,
Hei seg rot nt un ik witt;
Wenn hei lacht, lacht ik mit.

7. Die Leber ist braun und lieblich,
Junggesellen sind betrüglich,
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Mit den Augen thun sie winken,
Mit dem Herzen thun sie schwenken,
Mit den Füßen thun sie scharren,
Damit haben sie manches junge Mädchen zum Narren.

8. Schlußreim:
Dei Lqwer is rund,
Ick stsk f in ’n Mund. Elbgegend.LehrerKreutzer.

d)

1. De Lqwer is von 'n Hqkt un nich von ne Fleeg,
All de lütten Burjungs liggen inne Weeg,
Mit Mööh warben se grot,
Mit de Pitsch verdeenense stk qr Brod.
Gott ward qr ok dortoo verhelpen
Un ward er 'n lütten Jungen schenken.

2. De Lewer is von 'n Hqkt un nich von 'n Steen,
Jk bün man noch lütt un kleen,
Un doch mcegensmi girn nppen Danzplatz seen.

3. De Lqwer is von 'n Hqkt un nich von 'n Al,
Min Rock is mi all so kal;
Un wer mi will frigen,
De möt mi g^ben 'n nigcn.
Un wer mi dat nich kann hollen,
Denn lat he mi gan in min'n ollen.

4. De Lqwer is von 'n Hekt un nich von 'n Hoon,
Hüt drögt min Jungfer Swester de Jhrenkron,
Min Swager is de Brüdijam,
Dorüm bün ik cm ok nich gram.

5. De Lqwer is von 'n Hqkt un nich von ne Knöpnatel:
De dit Jor frig't, möt echterJor dopen laten.

F. Latendorf in Frommanns Mundarten 5, 285 f.

270. Thiergefprachauf einerBauernhochzeit,die in der Regel

mehrereTage dauert.
Kalb (vom Hunger gequält, schreitzum Stall heraus): Durt

de Hochtit noch lang?
Hahn (auf demKorn- oder Malzboden): Acht Dag ut-nn-dut.
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Kalb: Denn möt'k starben.
Enterich ans der Mistpfütze (Adelpool): Dat 's 'n Snal.

Latendorf bei Frommann 5, 426.

God und Wegrävniß.

271. In hiesigerGegend und fast überall in Meklenburg ist
der Glaube beim Volke, jederSterbende begebesichin der Nacht vor
seinemTode »ach demKirchhofe,um seine Grabstätte zu besehen.Ein
alter Nachtwächterin Peccatel will dies oft wahrgenommen haben.
Er wußte daher immer, wer im Dorfe sterben würde, denn er sah
dessenGestalt sinnend auf der Stätte seiner letztenRuhe stehen.

Priipositus Schenile in Pinnow bei Schwerin.

272. Diejenigen, welchender Tod nahe ist, gehen drei Tage
vor dem Sterben, als Geist, nach dem Kirchhofe, um sichdort ihre
Grabstätte auszusuchen. Nur Sonntagskinder und besonders Ans-
erwählte besitzen,als angeborneGabe, die Fähigkeit solcheGeister zu
sehen. In Hagenow gab es eine Frau, Aleita Wilken, der, ihrer
eigenen Ueberzcugungnach, diese Gabe verliehen war. Ihre erste
Vision war-gewesen, als sie, ungefähr zwölf Jahre alt, im Eltern¬
hause eines Abends auf der Diele einen offenen Sarg erblicktemit
der Leicheihres Vaters darinliegend. Als sie, voll Schreck,dies ihrer
Familie erzählen wollte, hieß man sic schweigenund ein Vaterunser
beten. Am dritten Tage hiernach starb der Vater. Seit dieser Zeit
sah sie nicht allein die vorerwähnten Geister, sondern auch die
gespenstischenLeichcnzüge,die, nur meistens ungesehen,jedem Todes¬
fälle voraufgehen. Sie war einstans der Straße einemsolchenLeichcn-
zngc begegnetund ihm ausgewichen,während ihre »eben ihr gehende
Nichte, die nichts von der Erscheinungsah, mitten durch den Zug
und über den Sarg hinweg ging, ohne etwas Anderes zu bemerken,
als daß sic heftig stolperte.

Eine andere Art Vorahnung bestehtdarin, daß die damit Be¬
gabten ungefähr neun Tage vor dem Tode einer Person um den Kopf
derselbeneinenleichten,grauweiße»Nebel erscheinensehen,der von Tag
zu Tag sich niehr verdichtet, bis er einem weißen Schleier gleicht,
der den Kopf umhüllt. Dann ist die Todesstunde gekommen. Die¬
jenigen, welchedies sehen, sind zugleichdurch innere Nvthwendigkeit
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gezwungen,solcheWahrnehmung irgend Jemandem mitzutheilen.Der
Amtmann M. ließ seine älteste Tochter, die gesundund munter war,
verreisen, um Verwandte zu besuchen.Eine Frau, welchesah, wie
das junge Mädchen in den Wagen stieg, rief aus 'Diese Tochter
werden die Eltern nicht Wiedersehen!'Man glaubte ihr nicht. Nach
wenigenTagen kam die Nachricht, das junge Mädchen sei erkrankt.
Sie starb, bevor die Eltern sie wiedergesehen.

Andere Arten von Vorahnungen, welchegenau mit demjenigen
übereinstimmen, was als das 'zweite Gesicht' schonanderweitig be¬
kannt ist, sowie auch verschiedeneErzählungen von Doppelgängern
und von der Wirkung, welchedurch lebhafte Gedanken einer Person
auf Entfernte ausgeübt ivird, übergeheich hier, weil dieseArt des
Aberglaubens in Hagenow nicht abweicht von den auch anderswo
zum Theil noch gangbaren und allgemein bekanntenVorurtheilen.

Aus Hagenow. Fräulein Krüger.

273. Kann Jemand nicht sterben, so legt man ihm seinSterbe¬
hemd unters Kopfkissen. Wismar,Kritzow,Klitershage».LehrerLiibsdorf.

274. Wenn man einen Sterbenden laut beklagt, erschwertman
ihm das Sterben. FS. S4g.

275. Dem Sterbenden soll man einenEimer mit Wasserneben
das Bett stellen,damit die Seele sichnachder Trennung vom Körper
waschenund gereinigt vor Gott treten kann. FS. 544.

276. Dem Sterbenden soll man das Kopfkissenwegziehen,
damit er leichtersterbe. Hat ein Sterbender den Daumen eingekniffen,
so stirbt er schwer, man muß ihm die Hand lösen; Kranke, welche
den Daumen einkueifen,bekommenKrämpfe. FS. 544.

277". Stirbt ein Mensch, so sollen in dem Hause, wo es ge¬
schieht,alleBlumentöpfemit Blumen gerücktwerden,sonstvergehendiese.

Seminarist W. Lüben.

277^. In dem Hause, wo eben Jemand gestorbenist, müssen
Vieh und Topfgewächseangerührt werden, sonst verkümmerndiese.

Ans Teterow. Seminarist Mohr. Vgl. WG. 128. NG. 294.

278. Der Spiegel in dem Zimmer, worin eine Leicheliegt,
muß sofort nach dem Tode verhängt werden, damit die Leichedurch
Abspiegelungnicht doppelt sei; denn wenn dies der Fall, holt der
Todte Jemand im Hause nach. Allgemein.Bgl.FS. 544.Engelien250.
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279. Trägt man den Tobten aus einem Zimmer ins andere,
so verfährt man ebenso,denn wenn der Tobte sich im Spiegel sieht,
kommt er wieder. FS. 544.

280. Sobald Jemand gestorbenist, wird das Fenster geöffnet').
Allgemein. Vgl. WS. 2, 47, Nr. 129. NS. 435, Nr. 295. Engelien Nr. 115.

281*. Während des Sterbens oder gleich nach dem Sterben
eines Menschen steht die Uhr in dem betreffendenHause einen
Augenblickstiü. SeminaristW.Lüben.

281". Beim Sterben eines Hausgenossen werden die Uhren
angehalten. Allgemein.Vgl EngelienNr.12«.

282. Stirbt Jemand im Hause, so müssen sämmtlicheLeute,
namentlichKinder, gewecktwerden, weil sic sonst einen festen Schlaf
bekommen; auch Thiere, namentlichBienen, müssenaus ihrer Ruhe
gestört werden, weil sie sonst bald aussterben.

Hagenow, Gammelin, Mummendorf, Gr.-Laasch. Vgl. WS. 8, 47, Nr. 187, 18«, 189.

NS. 435, Nr. 894.

283*. So lange eine Leicheim Hause ist, darf nichts, auch
nicht ein alter Lappen gewaschenwerden. Sonst liegt der Tobte naß ch.

Allgemein.

283". Die Nässe theilt sich dem Tobten mit, sobald er be¬
graben worden, und dies zieht einen anderen Sterbefall in der

Familie nach sich. Hagenow.FränleinKrüger.
283°. Das Waschenmuß außerhalb des Hauses geschehen,z. B.

im Backschanerrc., weil die Leute glauben, die Leiche würde sonst

wieder im Grabe auswachen. GegendvonHagenow.A.Vitense.
284. Ist in einem Hause eineLeiche,so soll man während der

Zeit, daß die Leichenoch über der Erde steht, in dem Hause kein

Brot backen. SeminaristW.Lüben.Vgl.RS. 435,Nr.898.
285. Sieht das Gesicht eines Gestorbenen freundlich aus, so

wird er bald einen Anderen im Dorfe nach sich holen. Allgemein.
286. Das Haar, das der Leiche ansgckämint wird, kommt

mit in den Sarg.
Eine Leiche darf nichts von dem Haar eines anderen noch

lebenden Menschen mit in den Sarg bekommen.Vor ungefähr sechs

Jahren kam in Hagenow folgender Fall vor. Ein junges Mädchen,
__ t

') Damit die Seele herausfliegenkann.Ans Hohenschwarfs.Eggers.

s) Ober: Sonst schwitztder Tobte. Schwerin.Brahlstorff.
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welchesgestorbenwar, wurde begraben und behieltein Halsband um,
welchesvon demHaare einer ihrer Freundinnen gemachtwar. Dieses
junge Mädchen erkrankte alsbald, und als alle Mittel nicht helfen
wollten, erinnerte sie sichjenes Halsbandes. Sofort wurde die Leiche
wieder herausgegraben, nachdemsie fast drei Vierteljahrein der Erde
gelegen,und daS junge Mädchen wurde von Stund an sichtlichbester.

Hagenow. Primaner Kahle.

287. Der Kamm, womit die Leichegekämmtist, muß in den
Sarg gelegt werden. Allgemein.Vgl.RS. 435,Nr.295.

288. Der Kamm wird entzwei gebrochen.
Aus Lanlen bei Parchim. Burmeister.

289. Die Waschschale,womit ein Todter gewaschenworden,
wird zerschlagen. AusParchimundUmgegend.Behm.Burmeister.

290. Die Seife, das Tuch, damit der Todte gewaschenworden,
die Nadel, damit das Leichenzeuggenäht ist, werden mit in den Sarg
gelegt. Dagegen darf nichts in denselben gelegt werden, was ein
Anderer getragen hat. AusRöbel.PastorBehm.

291. Die Schüssel, daraus, und das Wasser, damit der Todte
gewaschenist, wird so ausgegossenund hingeworfen, daß Niemand
darüber geht, da weder Sonne noch Mond scheint, das nennt man
'ne Gcet geilen'. Wer etwa darüber geht, dem widerfährt großes
Leid, oder er muß sterben.

Aus Röbel. Pastor Behm in Melz. Vgl. NS. 545, Nr. 291.

292. Das Tuch, mit dem eine Leiche gewaschenward, be¬
wahren viele Leute auf, so daß weder Mond- noch Sonnenschein
daran kommenkann, um, wenn ihnen ein Pferd, eine Kuh, ein
Schwein u. s. w. krank wird, die Krankheit durch Berührung des
Thieres mit dem Tuche zu vertreiben.

Aus Kl.-Roguhn bei Schwerin. Gymnasiast Adolf Brandt.

293". Eine Leiche darf nichts von dem Eigenthum eines
Lebendenmit in den Sarg nehmen, sonst zieht sie ihn nach.

Allgemein.

293*. Daher kommenheimlicheLeichenausgrabungenvor, um
solcheSachen wieder zu erlangen. Eggers.

293°. Daher pflegen die Weber von ihrem Leinen ein kleines
Stück abzuschneiden;wenn es nun gestohlenwird, so legen sieheim-
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lich das Stückchenin den Sarg eines Todten; dann muß der Dieb
fterOen,wenn er das Gestohlenenicht wiedergibt.

Lanken bei Parchim. Burmeister.

294. Gibt man ein Kleidungsstückoder auchnur einenLappen
von dem Kleide eines Menschen, woran noch dessenSchweiß klebt,
mit in den Sarg eines Todten, so vergeht der Eigenthümer des
Kleides, von dem der Lappenist, wie dieserLappenim Sarge vergeht.

Elbgegend. Lehrer Kreutzer. Auch anderwärts. Bgl. Schiller 2, 28. Dagegen wenn die

Kleidungsstücke frisch gewaschen werden, kann man sie dein Todten ohne Furcht mitgeben.

FS. 544.

295. Wenn eineLeicheein Stück Zeug mit ins Grab bekommt,
worin der Name eines Lebenden, so siecht dieser dahin, wie der
Tvdte Verwest. Allgemein.

296". Aus dem Hemd, das dem Todten angezogenwird, ent¬
fernt man den Namen des Verstorbenen,weil sonst die ganzeFamilie
ausstirbt. GegendvonLudwigslust.SeminaristBrandt.Vgl.EngelienNr.Itg.

296\ Im Todtenhemdemuß der Name herausgeschnittensein,
sonst stirbt der Name aus. GegendvonBarkow.SeminaristLange.

297. Der Knoten an dem Faden, womit das Zeug der Leiche
genäht ist, darf nicht abgebistenwerden.

Arrß Hagenow. Primaner Kahle. Bgl. WS. L, 53, Nr. 151.

298. In keinenFaden, den man in die Kleidung des Todten
näht, soll ein Knoten geschlagenwerden; den Grund dazu gibt man
nicht an. SeminaristW.Lüben.

299". Eine Leichedarf nichts von ihrem Todtenklcidcin den
Mund kriegen,sonst zieht sic die ganze Familie nach.

Aus Parchim. ThomS. .Ans Lange. Eammin.

299''. Bekommt der Todtc etwas von seiner Kleidung in den
Mund, so zieht er das ganze Kleid nach und es folgen ihm bald
die Seinigen ius Grab. Man legt ihm deshalb ein Rasenstückoder
einen Bogen Papier auf die Brust, um die Kleider fern zu halten.

Schiller 2, 28.

299°. Wird eine Leichein den Sarg gelegt, so muß die Be¬
kleidung sorgfältig befestigt werden; denn wenn der Todtc irgend

etwas davon in den Mund bekommt,so stirbt die ganzeFamilie aus.
Gegend von Barkow. Seminarist Lange.

300. Ehe die Leiche mit dem Sargdeckel bedecktwird, steckt

man ihr mit neuen, noch nicht gebrauchtenStecknadeln einen reinen
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Verwesung der Leicheaus dem Munde hervorquillt, das Todtenkleid
unmittelbar benetze.Unterläßt man dies, so zieht das Kleid sichganz
in den Mund des Tobten hinein, und das Familienglied, das dem
Verstorbenenam liebsten war, stirbt an Auszehrung.

Aus Hagenow. Fräulein Krüger.
301. Aus einem Sarge darf von der Kleidung des Todten

nichts hcraussehen,das zieht einen Andern nach sich.
PräpositnS Schencke in Pinnow Lei Schwerin.

302. Wenn man von Büschen, als Rosmarin u. dgl., etwas
mit dem Todten in den Sarg legt, so vertrocknenalle Stauden, von
denen es genommenist, auch wenn alle andern auf demselbenBeete
blühend bleiben. Monatsschrift1791,S. 440.

303. De Doden krigen öfters wat mit int Sark, wat em bi
L^wstiden sihr leif west ist. AusParchim.Holldorf.

304. Das Todtenhemd eines Bräutigams darf nicht von seiner
Braut genäht werden, damit keineThränen darauf fallen. Geschieht
dieses, so stirbt die Braut auch bald.

Von einem Seminaristen in Neutloster.
305. Beim Nähen des Todtenzeuges dürfen keine Thränen

darauf fallen. Die Stellen, auf welcheThränen gefallen sind, sowie
die Namen, damit das Zeug gezeichnet,werden herausgeschnitten.

Aus Röbel. Pastor Behm in Metz.
306. Wenn dcisennig,dei de Jnkledung für ein'n Doden neiht,

üm den Doden weint und lett Thränen up bat Tüg fall'n, denn
kann de Dod nich rangen. KüsterSchwartzinBellin.

307\ Auf das Kleid des Gestorbenen, auf das Todtenhemd
darf keineThräne fallen, sonst stirbt auch der bald, dessenThräne
mit ins Grab genommenist. Allgemein.Vgl.EngelienNr.wo.

307". Wer eine Thräne in den Sarg fallen läßt, in demschon
der Tvdtc ruht, der stirbt bald. SeminaristStitbe.

308. Die Kleider des Todten darf man nichtmit nassenHänden
berühren. AusHagenow.PrimanerKahle.

309. Auf die Todtenbahre darf sichNiemand setzen,sonst holt
ihn der Todte nach. FS. 544.

310. Wenn man bat Grugen sik vcrdriwen will, so mütt man
einen Doden an de N^s' faten. Raabe239.
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311. Wem die Haut schauert, dem läuft der Tod über das

Grab. FS. 54s.

912. Bi den Dodcu dörwt keiner, bei bi siucn Lsbcn mit cm
strsden hätt, Nachts Waken. AusParchim.Heussi.

313^. Allgemein ist der Gebrauch, daß bei einer Leiche die

letzteStunde vorher, ehe dieselbenach dem Kirchhofe gebracht wird,
ein paar Lichterangezündetwerden. DieseLichterdürfen nicht mit der
Lichtschccreansgelöscht, sondern müssen mit der Hand ansgeschlagen
werden, weil dann die Diebe in dem Hause, wo dies geschehen,kein
Licht anzündcn können.

313". Die Lichter, die am Beerdigungstagc bei der Leiche
brennen, müssenganz ausbrenncn, jedochkönnen sie auch nach Be¬
stattung der Leicheund Rückkehrder Leidtragendenmit einem Tuche
von der Todtenfrau ausgeweht werden, aber ja nicht darf man sie

ausblasen. AusHagenow.PrimanerKahle.Vgl.WS.2,48,Nr.1S3.

313°. Das Licht, welches bei der Beerdigung ans dem Sarge
brennt, wird nicht eher gelöscht,bis die Leute vom Kirchhofeznrück-
kommen— oder (in Vilz) darf gar nicht ansgelöschtwerden, sondern
muß ausbrcnnen. GegendvonRöbel.PastorBchm.

31!. Während am Beerdigungstagc im Sterbehause ein Ge¬
sang gesungenwird, steht ein brennendes Licht ans dem Sarge. Der
Rest dieses Lichtes wird wohl verwahrt; denn so lange er im Hause
ist, können keineDiebe kommen. PastorZiemssenlnDambeckbeiGrabow.

315. Wenn in Gischow bei Bntzow eine Leicheim Hause aus¬
gesungenwird, stehtder SargdeckelnebendemSarg auf zweiStühlen.
Auf demDeckelsichenzwei brennendeLichter. Wird nach dem Gesänge
der Deckelzugcmacht,so werden die beiden Stühle umgeworfen und
die Lichter danebengesetzt.Die Stühle werden nicht eher aufgehoben,
und die Lichter nicht eher ansgclöscht, als bis die Leicheaus dem
Dorse ist. VoneinemSeminaristenin Nenltoster.

316. Bei den Erbpächtern in Hohen-Luckvw bei Rostock ist
es Sitte, daß bei LeichenbeerdigungenzweiLichterangezündetwerde»,
die so lange brennen müssen, bis sie von selber erloschen.

Seminarist G. Rtihbcrg.

317. Brennt der Docht des bei einem Todten gebrannten

Lichtesnochlange fort, so stirbt in geraumerZeit Keiner; ist er aber
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gleichaus, so stirbt bald Einer, und zwar, wenn der Rauch in die
Höhe zieht, in demselbenHause, wenn nach der Seite, so aus der
Nachbarschaft, und zwar in der Richtung, wohin der Rauch zieht.

Gegend von Ludwigslust. Zengel.
318. Wenn ein Todter im Hause ist, wird eine Lampe an¬

gesteckt,die, so lange cs dunkel ist, brennen muß, bis der Todte
begraben ist. AusPölitz.Pogge.

319. Wenn ein Tischler einen Sarg zu machen bekommt, so
weiß er dies gewöhnlichschonvorher, denn es rührt sich bei ihm,
knacktam Holz oder klingt in Gläsern.

Präpositus Schencke in Pinnow bei Schwerin.

320. Der Tischler darf beim Verfertigen eines Sarges nicht
auf die zu demselbenbestimmtenBretter spucken. Thut er das, so
stirbt er auch bald. BoneinemSeminaristenin Neulloster.

321. Z!n demHause, wo dieTräger einen leerenSarg nieder¬
setzen,kommt der nächsteTodesfall vor. AusParchim.Holldorf.

322. Die Leichemuß so stehenmit dem Sarge, daß sie aus
der Hausthür sieht, sonst kommtder Todte wieder.

Küster Schwartz in Bellin.

323. Ein Todter im Hause ist nicht so zu stellen, daß die
Füße zur Thür hinauszeigen; sonst folgt ihm bald ein anderer aus
dem Hanse. PräposituSSchenckein PinnowbeiSchwerin.

324. Von dem Sarge bis zur Hausthür streut man Asche,
da am Verbrannten nichts Lebendes mehr ist, und fegt die Flur
gleichnach demHinaustragen der Leichestillschweigendund rückwärts¬
gehend aus. FS. 544.

325. Die Person, welchezur Leichenfolgebat, durfte nicht an¬
geredet werden; in welchemHause dies geschah,das hatte den ersten
Todten aus dem Dorfe zu liefern.

Aus Zarrentin. Bon einem Seminaristen.

326. Klingen die Glockenbei der Beerdigung hellst, so stirbt
in nächsterZeit wied'erEiner. Allgemein.

327. Wenn die Todtcnglockeläutet, wo daun der Klöpfel
(Knübcl)zuletzthin schlägt,in demEnde des Dorfes stirbt zuerstEiner.

Küster Schwartz in Bellin.

l) Oder: Klingen sie lange nach.
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328. Wenn üm 'n Doden lüdd't ward, dörwt man »ich ^ten,

fünft krigt man Tähnweihdag. Raabees.

329. Wirft man der Leiche,wenn sie ans demHause getragen

wird, Feuer und Wasser nach, so wird sichder Geist des Gestorbenen

nachher nicht rühren und nicht im Hause zeigen.
Aus Karstadt bei Grabow. Seminarist Lienck. Vgl. WS. 2, 49, Nr. 136, 137.

330. Ist der Sarg zum Hause hinausgetragen, muß, sowie

der Todtenwagen abfährt, die Hausthür zugemachtwerden'), sonst

kann der Verstorbene wiederkommcnund Jemand aus dem Hause

nachholen. (Allgemein.)— Um dies nochsichererzu verhindern, streut

man hinterher Samen (meist Leinsamen) vor die Hausthür. Den

Samen kann der Todte nicht überschreiten.
A»S Hagenow. Fräulein Kriigcr.

331. Will man zum Nachfolgen einer Leichegehen, so muß

man sich kein frischesHemd anziehen, da man sonst frischeTrauer

in der Verwandtschaftbekommt.
Aus Karstadt bei Grabow. Seminarist Lienik

332*. Wer zu einemLeichcngcfolgcgeht, darf die Stiefel nicht

schmieren,sonst liegt der Todte naß. Allgemein.

332". Wer einen Todtcn zur Grabstätte begleitet, muß seine

Stiefel so wieder anzithcn, wie er sie am Abend ausgezogenhat und

sie nicht dazu putzen, sonst hat der Todte keineRuhe im Grabe.
E. v. Oeynhausen in Brahlstorff.

333. Wer bi 'n Doden folgen will, möt vorher, wenn hei

int Trurhus kümt, dat Sark stillswigens anrogen.
Aus Parchii». Holldors.

334. Früher wurde über den Sarg, auf dem Wege nach dem

Kirchhof, ein weißes Lakengedeckt. AusPölitz.Pogge.

335. Bi de Likcnfolg gan ümmcr twci un twei; is dat u"

ccwerne ungeradeTal, so gan tauletzt drei un von dissedrei starwt

ball ein. In de sülwig Ort is dat bi Kinddvpcn nu Hochtidcu.
A»S Parchii». Behl».

336. War der Todte verheiratet, so übernahm auch ein Ver¬

heirateter das Fahren; war hingegen der Todte unverheiratet, so

fuhr auch ein unverheirateter junger Mann.
Aus Zarrentin. Bon einem Seminaristen in Nenlloster-

') Mit möglichstgroßemKnall. Mummendorf.Timmermann
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337. Wenn 'ne Lik nich wider furt will, so brukt men
blot an den Wagen, up den 'n sei steit, en Rad ümtautrecken,denn
kann sei wider fürt warben. AusParchim.Behm.

338*. Bor einen Leichenwagendarf man keineStute spannen,
von der man Füllen ziehen will; sie wird sonst nicht wieder tragend.

Domiinenpächter Behm in Nienhagen.
338". Manche glauben, wenn eine trächtige Stute vor einem

Leichenwagenziehe, verwerfe dieselbe. KüsterSchwachin Bellin.
339. Derjenige, der den Leichenwagenführt, darf sich, wäh¬

rend die Leicheherabgehobenwird, nicht umsehen, sonst ist er der
nächste, der stirbt. AusMmnmendors.HilsSPredigerTimmermann.

340. Wenn eine Leicheüber Feld von einer Ortschaft zur
anderen zur Beerdigung gefahren wird, so wirft aus dem Gefolge
Jemand aus der Rückfahrt das Stroh auf der Feldmark vom Wagen
und stoßen sie es dort an die Seite, so daß es nicht auf der Feld¬
mark liegt, von wo der Verstorbenewar, dann soll der Todte nicht
wieder über die Feldmark können, Niemand von den Angehörigen
erscheinenund nach sichholen'). Allgemein.

341. Wird eineLeichebeerdigt, so darf keinervon denjenigen,
die der Leichefolgen, sich nach der Länge des Leichengefolgesum¬
sehen; sonst stirbt noch Jemand von den Bewohnern des Trauer¬
hauses in demselbenJahr.

Aus Neustadt. Von einem Seminaristen aus Crivitz. Aus Karstadt bei Grabow.
Seminarist Lienck.

342. Wenn 'ne Lik ut en Dörp kümt un begegent denn
glik Einen, starwt bald wedder Einer.

Von einem Soldaten ans der Gegend von Schönberg. Behm. Vgl. WS. 2, 51, Nr. 145.
343. Mit einer Leiche, die zu Grabe gebracht wird, dürfen

keineNebenwegeeingeschlagenwerden.
Präpositus Schencke in Pinnow bei Schwerin.

344. Bon Leichenbegängnissenmuß man denselbenWeg wieder
zurückkehren,den man gekommen. SeminaristAngerstein.

345. Wenn bei der Beerdigung die Grube auf einer Seite
einfällt, so wird von der Seite her der ersteTodte wieder aus dem
Dorfe oder der Gemeindekommen.

Ans Karstadt bei Grabow. Seminarist Lienck. Vgl. NS. 436, Nr'. 302.

') Wenn unterlassen, kommtdie ganzeFainilie des Verstorbenenins
Unglückund -hctt keinDeg'. AusParchim.Behm.

Bartsch,. Meklenburg. Sagen. >1. . i
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346. Kein Angehöriger des Verstorbenen darf beim Graben

der Grube oder beim Zuwerfen derselben,beim Tragen der Leiche:c.

beschäftigtsein. AusBrütz.PastorBasscwitz.

347. Auf den Dörfern ist es ziemlichallgemein Brauch, daß

man an den Begräbnissenzum Häuptcn einen Flins-Stein legt.
Franck l, 118.

348. Die Landlcute bedeckendie Kränze auf Gräbern häufig

mit einem Topfe, doch darf derselbenoch nicht gebrauchtsein.
Aus Hagenow. Primaner Kahle.

349. Stehen auf eiuem Grabe beim LeichensteinKarthäuser¬

nelken und man pflückt eine davon, dann hört man, wenn man

den Kopf auf den Grabhügel legt, in der Erde ein dumpfes drei¬

maliges Klopfen. KüsterSchwartzinBellin.

350°. Die Schaufeln und Spaten werden nach der Beerdigung

kreuzweisaufs Grab gelegt. Hieraus wollen die Leute abnehmen, ob

das nächstcmal ein weiblicher oder männlicher Todtc kommt. Sic

sagen: Ist zuerst eine Schaufel auf das Grab gelegt worden, so

stirbt zum ersten eine Frauensperson; ist aber ein Spaten (oder

Gräber) hingelegt worden, so stirbt zum ersten eine Mannsperson.

Es hängt also nach ihrem Glauben davon ab, ob das zuerst hin¬

gelegteStück Geschirr männlichenoder weiblichenGeschlechtsist.
Küster Schwartz in Bellin. Archivrath Masch in Demern. Ein Seminarist in

Neulloster. Vgl. Engelien Nr. 116.

350b. Dagegen umgekehrt: Wenn bi en Gräfnis tauirst de
Schüssel dalleggt wart, iS de irste Dodc en Mannsminsch, wenn
tauirst de Gräwer, so is bat en Frugensminsch.

Aus Parchim. Behm Aus Pölitz. Pogge. Bgl. WS. 2, 51, Rr. HS, 147. NS.

436, Nr. 303.

350°. Wenn bi 'n Bcgräfnis tauirst 'ne iseru Schüssel dallcgt
wart, denn starwt tauirst 'n Mannsmisch, un wenn 'ne hölten, denn
'n Frugcnsmisch. GcgcndvonLubwigSlust.Zcngel.

351. Noch zu Nicolaus MarschalcksZeit (1520) war es bei
den Bewohnern von Jabel üblich, bei den Beerdigungen zu singen
und zu tanzen und die Gräber mit Getränk zu benetzen.

Frauck I, 186.

352. Die Todtenschmüusewaren zu Francks Zeiten noch all¬
gemein Üblich. . Vgl.Fra»«I, 186.
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353. In der Gegend von Neustadt und Parchim herrschtbei
BegräbnissenfolgenderGebrauch' Ist Jemand gestorben, und soll er
eine 'große Folge'haben, wie die Leute das nennen, so müssennoth-
wendig als Essen dickeErbsen da sein, und selbst zu einer Jahres¬
zeit, wie z. B. um Johannis, wenn sie oft kaum noch zu haben
sind und nicht besonders mehr schmeckensollen. Gewöhnlich aber sind
immer Einige im Dorfe, die für solcheFälle, um nicht an Ver¬
legenheitzu kommen, Erbsen aufbewahren. Außer der sauren Speck-
sauce, die über die Erbsen gegossenwird, wenn sie aufgetragcn
werden, muß ebensonothwendig Hering da sein.

354. Beim Bcgräbniß heißt cs von dem nachfolgendenMahl'das Fell versaufen'. DomänenPächterBehmin Nienhagen.Vgl.Nr.111.

355. Den Doden mütt en an 'n groten Ten säten, denn
wart einen nich vor em grugen.

Gegend von Ludwigslust. Seminarist Zengel. Bgl. NS. 435, Nr. 292.

356. Von Leuten, die eine weißeMilz haben sollen, behauptet
man, daß sie immer wieder aufs neue heiraten und ihre Frauen
jedesmal sehr früh sterben (Rest des Bampyrglaubens: der Vampyr
saugt den Frauen das Blut aus und erhält sich dadurch die
Kraft). BaumeisterLangfeldin Rostock.Vgl.WS.2,54,Nr.154b.

357. Wenn Verstorbenewiederkommenund die Hinterbliebenen
ängstigen, muß man einenGeisterbanner zu Hilfe rufen. Dieser backt
zwölf Pfannkuchen, schüttetsie in einen Sack, geht damit im Haufeumher und spricht 'Krup in, krup in, sünd Pannkookenin.' Ist dert^eist hineingekrochen,so wird der Sack geschlossenund man trügtihn fort, am bestenan einen Kreuzweg, wo er herausgelassenundfestgebanntwird. Geht Jemand über den Kreuzweg, ohne ein Vater¬unser zu beten, so hocktihm der Geist auf. Dann muß die Beschwörung erneuert werden.

In Hagenow hatte sich ein alter Nathsherr im Fieberwahnsinnertränkt. Er fand keineRuhe im Grabe und kam allnächtlichan dieBetten seiner Angehörigen, zupfte am Kopfkissenund rief 'Natt,
natt. Da mußte der alte Kohnert ihn bannen, es half aber erstbeim drittcnmale, wo er in ein Buschwerkgebannt wurde, das vonda an Jeder mied. «m»«eKrüger.

7*



100

358. Bei der Wiederkehr von Verstorbenen gilt das Gesetz,
daß sie genöthigt sind, auf demselbenWege zu kommen, auf dem
die Leiche(die stets auf der Hauptstraße nach dem Kirchhof gebracht
wird) aus dem Hause geschafftist. In den Dörfern Picher, Brese-
gard rc. hatte man früher an den Hausthüren beweglicheSchwellen,
die, auf beidenSeiten in die Pfosten eingefügt, sich in die Höhe
schiebenließen. Die Leicheward dann unter der Schwelle durch aus
demHause getragen und konnte daher über dieselbenichtzurückkehren.

Gegend von Hugeuow. Fräulein Krüger.
359. Wenn ein im Sarge fertig angezogen liegender Todte

durch Wasser oder eine andere Flüssigkeitnaß wird, so wird er
später im Hause erscheinenund spuken.

Aus Kl.-Rogahn bei Schwerin. A. Brandt.
360. Wer einem Sterbenden etwas verspricht, es aber nicht

hält, zu dem wird nachher der Todte kommen. SeminaristA.Stube.
361. Das WiedererscheinenVerstorbenerkann veranlaßt werden

durch einen unerfüllt gebliebenen Wunsch, den sie mit ins Grab
genommen, oder durch ein Geheimniß, das vor dem Sterben zu
offenbarensie nicht mehr Zeit hatten. Sie kommendann wieder als
Gespenst, um sich hierüber auszusprechen.Sie können dies aber nur,
wenn Jemand sie fragt nach ihrem Begehr. Unaufgefordertdürfen
sie nicht reden. Durch die Frage, die sie beantworten, werden sic
zugleich vom Umherwandern erlöst. Will man von einem Geiste
wissen, ob er ein guter oder böser ist, so sagt man Älle guten
Geister loben Gott, den Herrn!' Ein guter Geist antwortet hierauf'Jk ok!' Ein böser will dieselbeAntwort gebe», kann dieselbeaber
nicht herausbringen, sondern sagt nur 'Kiko!' und verschwindet.

Aus Hagenow. Fräulein Krüger.
362. De irste Nacht na bat Grüfnis sal de Lik weddertrügg kamen. AusParchim.Bchm.
363. Dormit en Sülstmürder keinRooh hctt, stött men mit 'n

Pal Up sin Sark. AusJvenack.G. Schmidt.
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Krankheiten.1)
364. Einen Kranken, dem der Arzt nicht mehr helfen kann,

muß man an drei auf einanderfolgendenFreitagen, bei Nacht zwischen12 und 1 Uhr, dreimal um die Kirche tragen.
Gymnasiast Brockmann aus Proseten.

365. Man tragt noch auf dem Lande wohl hie und da Krankebei Sonnenaufgang unter einen Apfelbaum. Dr. TechcnrnWismar.
366. Herrscht im Orte eine ansteckendeKrankheit und sindvon einer Familie schon einige Mitglieder gestorben, so suchen dieklebrigensichdurchEivcrsteckcnzu schützen.Ein (Hühner- oderTauben-)Gi wird zur Kirche getragen und aus den Kirchenbodenoder in dieGerüstlöcher-des Thurmes oder auch in den Schutt bei der Kirchegelegt. Es braucht nicht einer von der Familie das Ei hinzutragen;oft thut es der Glockenzieher,wenn er zum Läuten geht.

Brunshanptc«. Seminarist C. Eammin.367. Um eineKrankheit zu vertreiben, legt man einenLappen,mit dem der Kranke zuvor überstrichen, in den SarK eines -vodten.Wie der Todtc allmälig im Grabe vermodert, ^o-nimmt auch dieKrankheit ab. GymnasiastReinhardtausWittenburg.
368. Urin aus dem linken Schuh getrunken, hilft bei vielenKrankheiten. ArchivrathWaschin Demern.369. Zum Einreiben für alle Schmerzen: Seisen-Spiritus sür2 Schill., Spiekeröl für 2 Schill.
370. Hausmittel gegen äußerlichenSchaden ist 'Maddikkcnöl'

(Regenwurmöl); letzteres wird gewonnen, indem man eine MengeRegenwürmer in eine Flasche stecktund sich darin zu Tode lausenläßt; der Schleim, mit dem sich dieselbenim Lausenumgeben, ist das.besagteOel.
DomänenpächterBehmin Nienhagen.371. Leute, die sich operiren lassen wollen, gehen zuerst in dieApothekeund nehmen für ’/2 Schill. Schlangcnfett ein, um denSchmerz nicht so sehr zu fühlen. «iibz,Fr. Hähn.Röbel,LehrerPechcl.372. Für den Fehler der Augen. Nimm den Kops von einerschwarzenKatze und verbrenne ihn in einem neuen Topf zu Pulvernnd blasedemMenschen,der nichtsehenkann, das Pulver in die Augen,

') Vgl. hiezudie AbschnitteSegen und Zauber.
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so gehendie Fehler wegund er wird wiedersehend.Ob er schonzuvor
lange Zeit blind gewesenwäre, hilft dies doch.

Heft eines Tagelöhners in Neukloster.

373. Manche glauben, die Augenübeldurch Bähen der Augen
mit Thau zur Zeit des zunehmendenMondes heilen zu können.

Auch ein Krebsstein, den man durchdie Augen unter den Lidern
hindurchgehenläßt, heilt dieLeiden,welcheauf den Augen eine haut¬
artige Deckeverursachen. FS. sse.

374. Gegen Ausschlag. Man gehe vor Sonnenaufgang aus
eine Wiese, nehme Kukukspeichel(denSchaum der Cicada spumaria)
und wischedenselbenstillschweigendüber den Ausschlag,so vergehter.

FS. 524.
375°. Gegen die Auszehrung. Der Kranke ziehe an drei Frei¬

tagen Morgens vor Sonnenaufgang stillschweigendsein Hemd' aus,
und vergrabe es unter einemHollunderbaum. So wie dieses dann
vergeht, vergeht die Auszehrung. K-uerhagen.Lehrerrürsdorf.

375". Wenn cn Kind de Utftrung hett, so möt men dreimal
stillswigensdvrmit ÜMbei Kirch galt. AusSpornitz.Thoms.

376°. Gegen das Bettnässen. Wer denUrin nicht halten kann,
dem gebe man einen Fisch ein, der in des Hechts Bauch gefunden
worden, so wird er unfehlbar genesen.

Präpositns Schencke in Pinnow. 'Aus einem alten Manuskript?

376". Man lege den vom Hecht verschlucktenFisch an die
Sonne, pulverisireihn, wenn er hart geworden,und gebedemMenschen
drei Messerspitzenvoll in Wasser. KaufmannLemckeinTefsin.

377. Greife Dir einelebendigeMaus, brate siezu Pulver, und
gib dem Menschendas Mauscpulver mit warmem Bier ein.

Kaufmann Lemcke in Tessin.
378. Wenn Einer des Nachts einpissenthut und es nichtNach¬

lassen kann, so nimmt man den Peschervon einemSchwein; wenn's
eineMannsperson ist, so muß es Scborg sein; bei Frauenzimmernein
Nabelborg, macht eine Wurst davon, und müssendas aufessenund
dann einen Stein haben, da ein Lochdurch ist, der Stein aber muß
gefundenwerden, und dadurchpissendrei Freitage Morgens vor der
Sonne bei abnehmendemMond.

Aus dem Heft eines Tagelöhners in Neukloster.
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379. Wer mit dem nächtlichenBettnässenbehaftet ist, der gehe
stillschweigendan einemFreitage vor Sonnenaufgang nachder Kirchen-
thüre und blase dreimal in das Schlüsselloch;oder er lasse, während
der Prediger den Segen spricht, dreimal seinenUrin kreuzweis an
die Kirchenthüre. KüsterSchwartzinBellin.

380. Gegen Bleichsucht.Eine Weibsperson, die stark mit der
Bleichsuchtbehaftet ist, gehe vor Sonnenaufgang in einen Baum¬
garten oder in eine grasreicheWiese, stecheeinen grasreichenWasen
heraus, lasse ihren Urin in das Loch, wo der Wasen gewesenund
ausgestochenworden; alsdann lege sie denselbenverkehrt, nämlich
das Gras unten und die Erde oben, drückeihn wohl ein und gehe

davon.
Präpositus Schencke in Pinnow <aus einem alten Manuscript'. Vgl. FS. 526.

381. Gegen die Bräune. Der Kranke muß seinenUrin in den
linken Schuh oder Stiefel pissenund trinken.

Heiddors. Lehrer LübSdors.

382. Man nehme einen carmoisinrothenFaden von Seide,
mit welchemman eineNatter erdrosselthat und bindeihn demKinde
mehrmals um den Hals. FS. 520.

383. Gegen Bruch. Berühre in drei Freitagen den Bruch mit
der eisernenZinke einer Egge, wickledann die Egge in Stückereiner
ungebleichterLeinwand, steckesie zu dir und gehe, ohne dich um-
zusehen,hinweg. Elbgegend.LehrerKreutzer.Bgl.Nr.390.

384. Nimm ein Ei, gieße das Weiße davon ab und laß den
Kranken in das Ei harnen. Dann vergrabe cs unter eine Schwelle,
worüber der Kranke oft geht. Mit demEi vertrocknetauchder Bruch.

Elbgegend. Lehrer Kreutzer.

385. Gegen Bruchschäden.Man nimmt drei frischeEier, läßt
sie auslaufen, füllt zwei mit Nachtharn, decktdie Hälfte des dritten
als Deckeldarauf, nimmt aus dem Feuerherd einen Stein, legt das
eine Ei hinein, decktes wieder zu und unterhält fortwährend Feuer
darauf; das andere hängt man mit einemkreuzweisgebundenenFaden
an einem neuen Nagel im Schornsteine auf. Wenn der Harn ver¬
trocknet,verschwindetauch der Bruch. HeftvonDr.Weidner.

386. Wenn ein Erwachsenermit einemBruch behaftetist, der
schneidesicheinen Weidenstockund alsdann bohre er ein Lochin den
Fußboden, gerade auf der Stelle, wo er geboren ist, schlageda diesen
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kleinenStock, der ein oder zwei Zoll lang sein muß, hinein. Alles
stillschweigendund sa auch im Namen Gottes des Vaters rc. Amen.

F. Klockmann aus Hanstorf.

387. Gegen Nabelbruch.Man gehe zu einemjungen kräftigen
Eichbaum, der gerade junge Blätter hat, und 'magnetisire' diesen.
Dies geschiehtdadurch, daß man sich drei Schritte weit von seiner
Südseite hinstellt, eine rechte und eine linke Seite bildet, welchedie-Pole sind,und in derMitte eineScheidelinieals Aequatorgezogendenkt.
Nun nimmt man einen neuen Nagel von drei Zoll Länge ohneKopf
in die rechteHand und beschreibtmit ihm von denBlättern an allen
Neben- und Hauptzweigendes Baumes nach, in der Richtung zum
Stamme hin, Linien in der Luft, welcheman bis zur Wurzel des
Baumes niederführt. Hienach verfährt man mit der Nord-, der Ost-
und der Westseite des Baumes ebenso. Alsdann, nun der Baum'magnetisirt' ist, führt man den Kranken (das Kind) in der Weise
rückwärts zum Baume, daß sein Gesicht nach Süden gerichtet ist,
und lehnt ihn mit demRückenan dessensüdlicheSeite. Hiedurchwird
der Bruch geheilt, dochmuß Alles natürlich stillschweigendgeschehen.

Man schlage drei Nägel, mit welchen der Bruch kreuzweise
überstrichenworden, an drei aufeinanderfolgendenFreitagen, jedesmal
einen, stillschweigendin eine junge Buche oder Eiche.

Man berühre mit dem Kopfe eines Sargnagels den Bruch
in der Mitte, lasse den Leidendensichbarfuß an einen Baum stellen,
und schlageden Nagel dicht über dessenKopfe stillschweigendin den
Baum. So wie der Nagel verwächst,soll auch der Bruch vergehen.

Man berühre an drei aufeinander folgenden Freitagen den
Bruch mit einem eisernenEggezahn, wicklediesen dann jedesmal in
reine Leinwand und steckeihn zu sich. Vgl.Nr.»83.

Man nehme einen eisernen Ring von der Größe des Bru¬
ches, lasse ihn eine Stunde lang aus dem Bruch liegen, wickle
ihn darauf in reine Leinwand und trage ihn an einen Ort, wohin
weder Sonne nochMond scheintund wederZng nochStaub kommt.
Dies muß man bei Vollmond beginnen und an drei Freitagen nach
einander wiederholen. FS. ö»3.

388. Ein Simparti einen Bruch zu stillen wenn er nicht mit
aufs die Welt gebrachtist. Gehe des Morgen früh vor Sonnen-
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aufgang in den Wald, schneidedir einen kleinen Stock von einer
jungen Lade, so in einem Jahr gewachsenist, einen Finger lang
aufwärts ab, lege den Zopf beim Stamm und gehe damit in das
Hauß und drückees auff den Bruch dreymallins Kreutzauff, alsdann
trage den Stock wieder in den Wald und lege ihn grade so, wo
du ihn abgeschnittenhast; laß ihn verdorren, so wird der Bruch
auch vertrocknen,und segneihm mit dem heiligen Kreutz; aber man
muß vor Auffgang der Sonnen wieder zu Hause sein.

Arzeney-Buch fite Menschen und Vieh.

389. Fieber werden Abgeschrieben',indemman Worte auf einen
Streifen Papier schreibt,und diesein Brod gelegt dann den Kranken
verzehren läßt. Mir ist ein Fall bekannt, daß man Verse einer
horazischcnOde dazu verwendete.Mmnmendors.HilsspredigerTimmermann.

390. Man nimmt eine Nuß, halbirt dieselbe, nimmt den
Kern heraus und setztdarein eine Spinne. Man umbindetnun die
beiden Nußschalenmit der Spinne mit einemFaden, den man mit
drei Knoten versieht. Dies hängt man so um den Hals, daß die
Nuß mit der Spinne auf der Herzgrube liegt, schlügt abermals,
wenn man den Faden um den Hals befestigt, drei Knoten und läßt
es so zweimal24 Stunden hängen. Dann bringt man den Faden sammt
derNuß noch vor Sonnenaufgang nach einem stießendenWasser und
laßt es mit dem Strom fortschwimmen.

Gammelin, Hagenow. Seminarist A. Bitense.

39 l. Man trägt Apailatus(?)neunTage um denHals und wirft
es dann ins fließendeWasser. (Vielleichtans Absinthus corrumpirt.)

Aus einem Buch in Gr.-Lukow. Cand. theol. Hoffmann.

392. Wenn dir das Fieber antritt, so nimm in beideHände
Noggen, laß dir die Hände mit einem Tuch verbinden, damit du
keinen verlierest, indessendir das Fieber übergehet, laß dir Erde
graben, welchedie Sonne nicht beschienenhat, und zwar auf die
Nrt: macheein Lochin die Erde, nimm daraus welche, lege sie auf
«neu Teller, streue dann auf dieseErde den Roggen und stelleden
Teller unter dein Bett, es muß aber Keiner eher dazu kommen,ehe
^as Fieber ganz weg ist. KaufmannLemckeinTessin.Bgl.FS. 525.

393. Gegen Epilepsie. Man nehmesiebenHasensprünge (das'st die kleinenim Gelenkeder Hinterfüße liegendenKnochen), sieben
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Krebssteine, sieben Hechtsaugen, sieben Hechtskiemen,Muskatnuß
und Schwarzwurzel (Symphytum officinale), trockneund pulverisire
dies, ziehe es über Muskatwein oder Branntwein ab und seihees
durch ein schwarzesFlortuch. Den Rückstandlasseden Kranken auf
der Brust tragen, denTrank gebe man ihm ein, so verschwindendie
epileptischenZufälle. — Auch glaubt man, daß die epileptischenZu¬
stände verschwinden,wenn man am Goldfinger einen Ring trägt,
der aus einem Sargnagel gemachtworden ist. Gegen Epilepsiewar
früher das allgemeineHeilmittel in der Bolksmcdicinder Katzenkoth
und der Hasenkoth, welchenman über Branntwein abzog. Bei An¬
fällen soll man dem Kranken das Innere eines warm getragenen,
noch schwitzigenSchuhes vor die Nase halten, bei Kindern den After
mit dem After einer Taube berühren. FS. 527,

394". Gegen Fieber. Man schneidedemKranken bei abnehmen¬
dem Monde von allen Nägeln an Händen und Füßen Stückchenab,
schiebedieseeinem lebendenKrebse unter den Schwanz und werfe
denKrebs mit demStrom (nichtgegendenselben)wieder ins Wasser.

Schreibe die Anfangsbuchstabenvon dem vollen Namen des
Krankenauf eine bittereMandel und lasse ihn dieselbestillschweigend
verzehren.

Das Fieber kann man ferner vertreiben, wenn man eine in
den Zwölften geschosseneElster zu Pulver verbrennt und dies dem
Kranken eingibt (vgl. Schiller a. a. O. I, 10). Ferner, wenn man
Brod und Salz in einen Leinwandlappen bindet, drei Vaterunser
darüber betet und zugleichdas Zeichen des heiligen Kreuzes darüber
macht und es alsdann rücklingsin fließendesWasser wirft, so ver¬
geht das Fieber. Pulverisirte oder zu Pulver gebrannte Muschel¬
schalen, desgleichenabgeschabteTheile vom Donnerkeil in Brannt¬
wein gegeben, vertreiben das Fieber; ebenso Spinnengewebe auf
Butterbrod gegessen.

Ebenso, wennman eineEierschale,dieman zufällig findet, mit
Wasserfüllt, dies austrinkt und eö dreimal stillschweigendwiederholt.

FS. 535.

394". Wer Fieber hat, muß einenKnoten in eine Weidenruthe
schlagen, durch denselbenblasen, ihn dann zuziehenund fortwerfen,
Alles schweigend. DomänenpächterBeh»,inNienhagen.
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395. Umwindeden kleinenFinger an der linke»Hand mit dem
Häutlein, das in der Eierschalebefindlich,und laß es vierundzwanzig
Stunden liegen.

Präpositus Dr. Schencke in Pinnow. Mus einem alten Manuskript?

396. Man nimmt drei Stangen von grünen Donnernesseln
(urtica urens L.), stößt sie etwas klein, thut sie in ein reines Läpp¬
chen, hält dies einige Minuten in Branntwein, preßt dann den
Saft und trinkt ihn, wenn man fühlt, daß das Fieber im Anzuge
ist oder die Nägel an den Fingern blau werden.

Monatsschrift 1791, S. 449 f.

397. Flechten werden 9veggetragen', indem man den mit der
in ihnen enthaltenenFlüssigkeitbefeuchtetenLappen,auf einen Kreuz¬
weg trägt. Benedictenwerk.HilfspredigerTimmermann.

398. An dreien aufeinander folgendenFreitagen vor Aufgang
der Sonne gehe man stillschweigendzu einem Baume oder Busche,
der weichesHolz hat, z. B. Weiden, Erlen, Apfelbäume, aber nicht
Kirsch- und Pflaumenbäume, weil sie in ihren Früchten Steine
haben, was auf harte und trockeneNatur deutet— fasse einenZweig,
drücke, reibe und knickeihn, und bestreichesichdamit die grindigen
und krankenStellen. Dann lasse man den Zweig wieder los. Wie
der Zweig gesundetund verwächst, so gesundet auch das trockene
Glied des Menschen. Strohkirchen,Hagenow.LehrerLiibsdorf.

399. Flechten werden ^geschrieben', indem man die kranke
Stelle mit einer Nadel kreuzweiseritzt, bis Blut kommt.Die Nadel
wird nach dem Gebrauch rückwärts über den Kopf geworfen.

Hilfsprediger Timmermann in Mnmmendorf.

400. Um böse Flechten zu vertreiben, ritze man drei Kreuze
hinein mit einer Nadel, die nachher verborgen wird, wo weder
^vnne noch Mond hinscheint. SeminaristAngerstein.

401. Stillschweigendwird ein Stück Speck gestohlen, dreimal
damit von oben nach unten über die Flechte gestrichenund dann
^^UeinHunde gegeben. PastorDolbergin Ribnitz.

402". Wenn man Warzen oder Flechtenmit einer Todtenhand
bestreicht,so vergehensie. Barkow,Woserin.SeminaristLange.

402". Mit einer Todtenhand überstreichtman dreimal Flechten
und andere unheilbare Wunden, so wird man geheilt.

Gegend von Hagenow. Seminarist Vitense. Vgl. NS. 444, Nr. 341.



108

402°. Man speie bei abnehmendemMonde seinen Speichel
nüchternauf dieFlechtenund streichemit einemMesserrückenüber siehin.

FS. 522.

403. Gegen Gelbsucht wende man an das Kraut von Iris
Ossuckaoorus (vulgo Adebarsblom, früher Gel-lilgen), die gelb färbende
Wurzel der Curcumalonga L. (Gurkelmei),wegenseinesgelbenSaftes
das Chelidonium majus (Schinnwat), dessenBlätter man in Eier¬
kuchenbackt,und andereähnlichePflanzen. Auch das öftereHineinsehen
in eineTheertonnesoll dieGelbsuchtvertreiben.(SchillerI. 13, 22, 29.)

FS. 53t.

104"-. Gegen Gerstenkörneram Auge. Stillschweigendwerden
mit einemTrauringe über dieselbendrei Kreuze gemacht.

Pastor Dolberg in Ribnitz.

404*. Säubert im Meklenb. Schulbl. 1862 S. 342 'Mit
einem Trauringe Gerstenkorn und Geschwüre am Auge bestrichen
nimmt das Nebel.weg.' Schillers, ss.

405. Geschwüre wegbringen und andern Leuten zuwenden.
Man nehme ein Stück Geld und einen neuen leinenen Lappen und
lege es stillschweigendauf das offeneGeschwür,daß Eiter dran komme
und werfe das Ganze an einenbelebtenOrt. Derjenige, der es findet
und aufnimmt, wird voller Schwären und weiß doch nicht, woher
er sie hat. Man kann auch das Stück Geld oder den Lappen unter
eines AndernThürschwellestecken,oder auf Wagen, Ackerwerfen, wer
dann zum ersten über die Thürschwellegeht, oder auf den Wagen
steigt oder Ackertritt, bekommtdie Geschwüre. Item, man nehme
stillschweigendeine Nadel, thue sie in die Eiterbeule, daß von der
Materie etwas dranklebeund gehe vor Aufgang oder nachNiedergang
der Sonne hinaus und steckesie in einen Baum. Der erste Vogel,
der auf den Baum kommt, erhält das Hebel und da er es nicht
wieder wegbringenkann, stirbt er davon.

Gegend von Neukloster, Wismar, Dömitz. Lehrer Mbsdorf.

406. Geschwürewerden 'weggetragen',indemman denmit Eiter
bestrichenenLappen in dieKirche trägt und hinter demAltäre nieder¬
legt, oder ihn zu einemTodten in den Sarg legt. Letzteresthun die
Leute aber nicht gern, aus Furcht, es könne dem Todten irgend
etwas geschehen. HilfspredigerTinnnermanninMammendorf.
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407. Die sogenannten'blindenDinger', kleineHautgeschwüre,wer¬denweggefahren.Man wischtvon dem in ihnen enthaltenenSaft aufeinen leinenenLappen und wickeltletzterenum eineWagenachse.Der¬jenige, welcher zuerst den betreffendenWagen fahrt, bekommt die
Krankheit.Oder man kann auch den Lappen in ein fließendesWasser-Werfen, so daß der Lappen und damit die Krankheit fortschwimmt.

HilfsPrediger Timmermann in Mummcndorf.
408. Schlimme Geschwürewird man los durch Uebertragungauf Andere, wenn man stillschweigenddas Pflaster vom Geschwürabnimmt,indemein Wagen vorbeifährtund es auf diesenWagen wirft.

Domänenpächter Bchm in Nienhagen.409. Man verschafftsich 'mitten Jsterjahn' (so nennt man denzwischenMaria Reinigung und Maria VerkündigungfallendenHunde¬dreck,der weiß sein soll), kochtihn in Milch und trinkt davon jedenMorgen drei Tassen voll. Heiddorf.LehrerLiibsdors.
410. Um Stickschwären('Hunds- und Schweinspuden') undandereHautgeschwürezu entfernen, nehmeman drei Nadeln, machewit jeder einen Umkreis und ein Kreuz über das Geschwür, werfejw dann rücküberfort; spuckedreimal dabei aus und entfernesich,ahne sich an dem Orte umzusehen.Oder man fasse das Geschwürdreimal kreuzweisezwischenDaumen und Zeigefinger und drückeesw der gleichenHaltung der Finger dreimal kreuzweisean einescharfeEcke.Oder man drückedieFinger, mit welchenman es ebensogefaßt^at, schnellan das Rad eines vorbeifahrendenWagens, so geht esmit fort. Oder man mache neben einem fließendenWasser die Be¬wegung, als wolle man es hineinwerfen, so fließt es mit. Bei allen^wsenHandlungen muß man stillschweigendverfahren. FS. oss.
411. Drüsen- und andere Halsgeschwülsteverschwindennachdem Volksglaubensofort, wenn man sieim Namen der heiligenDrei¬faltigkeitmit der Hand eines Todtcn überstreicht. FS. oso.
412. Scropheln heilt man dadurch, daß man einen lebendenMaulwurf in einem wohlverdecktenTopfe zu Ascheverbrennt und dieseKranken cingibt. FS. oso.
413. Gegen die Gicht. An einem Freitage vor Aufgang oderuach Niedergang der Sonne schabeund schneidesich der Kranke vonbresthaftenTheilen oder Gliedern etwas ab, und zwar krenzweis
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(d. h. fängt er etwa an zu schabenoder zu schneidenan einemNagel
oder Finger der rechtenHand, so soll er sich von da zu einemNagel
oder Zehen des linkenFußes wenden, von hier zurückzu einemNagel
oder Finger der linken Hand und von dort zu einem Zehen oder
Nagel des rechtenFußes absteigen.Also ist auch zu verfahren, wenn
er etwas von den Knien oder Ellbogen re. schaben oder schneiden
will). Dieses Abschabselund Abschnitzelthue er in ein neu rein
Stück Linnen (so in fließendWasser gewaschenist, ohneLauge, siesei
denn von Lindenholz)und steckees in einen grünen, d. h. noch im
Wachsthum begriffenenEichbaum, daß es weder Sonne noch Mond
bcscheinct.Wenn die Natur nicht für ein solchLoch gcforget, kann
man auch jedweden beliebigenEichbaum anbohren, da hinein das
Gedachtethun und dann mittelst einesPflockesgut verschließen.Alles
stillschweigend. Neukloster.Tews-Woos.LehrerLübsdorf.

Auch gegen Zahnschmerzenvon einem Mädchen aus Niendorf
bei Dömitz angewandt und für probat befunden. LehrerLübsdorf.

414. Man gehe zum letzten frischenGrabhügel, nehme still¬
schweigendErde von demselben, erhitze sie am Feuer, steckesie in
einen reinen leinenenBeutel und trage diesenum oder auf dem gicht-
krankenGliedc, bis der Schmerz verschwundenist. Alsdann vergrabe
man die Erde nebst demBeutel an einemdunklenOrte stillschweigend.

415. Man fange einen lebendenMaulwurf, steckeihn in einen
wohlverdecktcnTopf, verbrenneihn in demselbenzu Ascheund nehme
letztereein, so verschwindetdie Gicht. Eine geschosseneElster (vulgo
Heister)soll man mit Haut und Haaren kochen,in die Brühe etwas
Rbatnrms frangula L. (Gichtholz) hineinthun und dies dem Kranken
eingeben,so verschwindetdie Gicht. (Schiller a. a. O. 1, S. 10.)

416. Man fange eine lebendeKröte, hänge sie irgendwo auf,
lassesie sterbenund ganz abtrocknen,nähe siedann in einenLeinwand-
beutel und trage sie auf dem bloßen Leibe. (Schiller a. a. O. I, 5.
Eine solcheMumie befindetsichin unserer Sammlung.)

417. Man trage Strümpfe oder Sohlen von Hundshaaren.
418. Man kriechebei abnehmendemMonde an drei auf ein¬

ander folgendenSonntagen vor Sonnenaufgang stillschweigendrück¬
wärts durch einen Lochbaum. 4u—ns.FS. sis.
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419. Gegen Halsweh. Wenn man am Abend zu Bette geht,
binde man den Strumpf um den Hals, welchenman an dem Tage
auf dem linken Fuße trug.

Domänenpächter Behm in Nienhagen. Bgl. FS. 530.
420. Auch ein Schwalbennest um den Hals gebunden hilft

gegenHalsübel. ArchivrathMaschin Dcmern.
421. Gegen Hämorrhoiden. Nimm die Wurzel vom 8eäuin

Telephium (knolligeHeilallewunden), beschneidesie so, daß ebenso
viele Knoten an ihr bleiben, wie sich am Mastdarm befinden und
trage sie in der Achselgrube.Sobald die Wurzel vertrocknet,vergehen
auch die Knoten.

Oder man waschedie Hämorrhoiden-Knotenbei abnehmendem
Monde, Morgens vor Sonnenaufgang, mit-Thauwasser.

Oder man suche neunundneunzig Kräuter, wie sie hier zu
Lande wachsen, zusammen, trockneund Pulverisire sie und gebe sie
dem Kranken ein. FS. sss.

422. Gegen Harthörigkeit. Trockne einen im Hechtmagen
gefundenenFisch, stoß ihn zu Pulver und gib ihn dem Leidenden
auf zwei Morgen nüchtern ein. MeNenburg.Jahrbücher5,105.

423. Wer am Knirrband (imHandgelenk, wenn dasselbe beim
Bewegen ein knirrendes oder knirschendesGeräusch hervorbringt)teibet, soll dreimal") durch ein Katzenloch2)greifen.

Gadebnsch. L. Fromm. Ebenso Küster Schwartz in Bellin.
424. Hat Jemand den Knirrband, so 'wart he afhaug'n', d. h.ber Kranke legt seineHand auf denHaublock,und ein Anderernimmt

cin Beil. Dann sagt der mit dem Beil 'Jk haug, ik Hang'. Der
Kranke fragt 'Wat hängst du?' Antwort 'Denn' Knirrband.' Darauf
»lehtder Kranke seine Hand fort, und der Andere haut mit demBeil
w denHaublock.Dies geschiehtdreimalund der Knirrband verschwindet.

Von Küster Schwartz in Bellin, ebenso von einem Seminaristen. Vgl.'NS. 443,Nr. 337

425. Man läßt sich von einer Frau, die zuletzt Zwillinge
geborenhat, stillschweigendeinenWollfaden spinnenund vor Sonnen-

') Dreimal im Kreuzstillschweigend,K. Schwartz.
2) Ein Lochin der Wand oder in der Thür, durchwelchesdie Katzen"sters durchkriechen,K. Schwartz.— Das Greifen hilft gegen Verrenkungder Hand.



auf- oder nach Sonnenuntergang um die Hand binden. Dies nennt
man 'den Knirrband afbinn'n.' KüsterSchwartzinBellin.

426. Gegen Kolik. An dem Tage, da die Sonne in den
Scorpion geht, steige ein Mann auf einen starkenmit Eicheln wohl
versehenenBaum, zwickedie Eicheln ab und steckesie in einen Sack,
denn sie müssendie Erde nicht berühren. Wenn nun Einer von der
Kolik auss heftigsteergriffen wird, so gebe man ihm einengestoßenen
Eichelkern,von welchemdieHülsen geschiedensind, in Wein, so wird
es bald helfen.

Präpositus Dr. Schencke in Pinnow. Aus einem alten Manuskript.

427. So ein Mensch die Kolica oder Reißen im Leibe hat,
der pressedrei Tropfen aus demPferdedreck,dieselbenin Branntwein
eingenommenund sichwarm gehalten.

Aus einem Buch in Gr.-Luckow. Cand. tlieol. Hoffmann.

428. Gegen Bauchweh gibt man drei Messerspitzenvoll von
zu Pulver gebranntenSchweinepfotenein; oder abgeschälteThcile von
Donnerkeilenin Branntwein, was auch gegen Fieber hilft.

FS. 523.
429. GegenKrämpfe. Stillschweigendwerden von einerPerson

anderen Geschlechtesals das des Kranken, Haare aus der Gegend
des Unterleibesabgeschuittenund, zu Ascheverbrannt, dem Leidenden
mit Wasser eingegeben. PastorDolberginRibnitz.

430. Erbsilber geschabthilft gegen Krämpfe.
Mummendorf. Zittow bei Schwerin. Hilfsprediger Timmermann.

431. Von den AltarkerzenherabgeträufeltesWachs, innerlich
angewendet,hilft gegen Krämpfe. Eldena.HilfspredigerTimmermann.

432. GegenKrebs. Man nehme einenlebendigenKrebs, binde
ihm beide Scheeren zu, damit er nicht kneifenkann und binde ihn
dann mittelst eines Tuches über den Schaden, auf welchemer so
lange liegen bleiben muß, bis er gestorbenist. FS. ssi.

433. GegenKropf. Man gehe an einemFreitage vor Sonnen¬
aufgang zu einer Weide, die an einemfließendenBache steht, mache
in die junge Rinde einenLängsschnittund darüber einenQuerschnitt,
klappe die Rinde zurück, löse etwas Holz ab und reibe mit diesem
denKropf so lange kreuzweise,bis derselbedurch das Reiben warm
gewordenist. Nun setzeman das StückHolz schnellwieder au seine
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Stelle und binde die Rinde wieder darüber — Alles stillschweigend.
Sobald die Rinde wiederangewachsenist, soll der Kropf verschwinden.

FS. 532.

434. Vom Magenkrampf kann man sich befreien, indem man,
ohne daß es Jemand sieht, einen Tobten im Sarge aufrichtet und
dreimal stillschweigendunter ihn speit. Seminarist®t®e,

435. Gegen Milz und Lungenstichewird fein gestoßenesGlas
eingenommen,auch Siegellack. DomänenpächterBehmin Nienhagen.

436. Ein wunderbarerAberglaube ist der von den Mitessern'
(Mittlers). Sind Kinder kränklich, bleich, wollen nicht wachsen,
ohne daß man eine bestimmteKrankheit anzugebenwüßte (kwinensei,
hebben sei kein D^g), so sollen 'Mitesser', das heißt Würmer, die
unsichtbar in der Haut und tiefer innen leben, die Nahrungsstoffe
aber demKinde entziehen,daran schuldsein. Die stammenvon bösen
Leuten, die dem Kind 'etwas angethan' haben. Die Landfrau geht
dann zu einer Betrügerin, bei wat gegen bei Mit-^ters weit. Diese
badet das Kind, beräuchert es mit irgend einem Kraut, was die
Mitesser veranlassensoll, zum Vorschein zu kommen, und reibt es
dann mit Mehl und Honig ab. Die 'Wribbels', die dabei entstehen,
gelten dann zum Theil für die Würmer. Wird von Monat zu
Monat erneuert. H. Schmidt.

437. Gegen Nasenbluten.Will das Blut nicht stehen, so muß
eine fremde, der Familie nicht angehörendeFrau einen Faden un¬
recht spinnen, und auf einen Zettel mit dem Blute den Vor- und
Hauptnamen des Blutenden schreiben, und diesen Zettel mit dem
gesponnenenFaden so um den Hals des Kranken hängen, daß der
>3ettel,blutet die rechteNase, unter die linkeAchselhöhlekommt, und
umgekehrt. Elbgegend.LehrerKreutzer.

438". Man lege aus zwei Strohhalmen ein Kreuz und lasse
stillschweigenddrei Tropfen Blut aus der blutendenNase auf das¬
selbefallen.

Domänenpächter Behm aus Nienhagen. Archivrath Masch in Demern. Bgl WS. 2,
.»5, Nr. igg.

438b. Man legt zwei Strohhalme kreuzweisübereinanderund
springt dreimal hinüber. AusHohenschwarfs.Eggers.

Vartfch,Meklenburg.Sagen.II. 8
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439. Für den Ramm an Händen und Füßen ist der Faden
gut, womit der Schweinschneiderdas Lochin der Seite zugenähet.

Kaufmann Lemckein Tessin.

440. Gegen die Rose. Sehr häufig heilt man die Rose
dadurch, daß man über ihr mit Stahl und Feuerstein Funken
schlägt, wobei man sie abwechselndanhaucht und zuletzt die Ge¬
schwulstmit Papier bedeckt,in welchemsichBleiweis befundenhat.
Hiebei hält man ängstlich jede Nässe von dem Kranken fern, weil
sie den Gegensatz zu dem heilenden Feuer bildet. Dies Funken¬
schlagen über der Rose ist sehr verbreitet; wir haben auch ge¬
sehen, daß man in einen Eßlöffel Aschelegte, auf diese eine Kohle,
und nun mit der Rückseitedes Löffels um die Rose fuhr. Hiebei
wird die Geschwulstgleichfallsabwechselndangehauchtund schließlich
ein Segen gesprochen. FS. sss.

441. Ein vortrefflichesGeheimniß für die rothe Ruhr. Wenn
dem Kranken.Blut durch den Stuhlgang geht, so tunke ein kleines
Hölzchen drein, daß das Eiter und Blut sich an dasselbe hänge,
dann steckedas Hölzchenin ein StückSpeck und lasse es darin fort-
weg stecken,laß auch ein wenig Speck von einem geschnittenenBorg
auf demFeuer zergehen.Ist der Patient ein Kind, so gib ihm einen
Löffel warm ohne Grieben, einer alten Person aber zwei Löffel.

Präpositus Schencke in Pinnow. Mus einem alten Manuscript.'

442. Gegen rothe Ruhr. Nimm Blut aus des Patienten
Stuhlgang und tunke ein breit Hölzlein darein, dann steckedas
Hölzlein in ein Stück Speck und laß es darin stecken.

Heft von Dr. Weidner.
443. Erbsilber eingenommen,hilft gegen den bösen Schaden.

Archivrath Masch in Demern.

444. Für den Schlag bei einem Menschen. Suche dir einen
lebendigenMaulwurf, reiße ihm Herz, Lunge und Leber aus, brate
und pulverisire dies und gib cs dem Menschen für den Schlag
ein, es wird mit Gottes Hilfe sichbessern. KaufmannLemck-in Tessin.

445. Wer sich durch eine Erkältung den Schnupfen zugezogen
hat, der muß, um wieder davon frei zu werden, dreimal still¬
schweigendin den Strumpf riechen, den er auf dem linken Fuße
getragen hat. SeminaristM.Stilbe.Vergl.Nr.419.
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446. Für den Schwindel zu schneiden. Man sucht den Theil
des Körpers, wo das Fleisch abgenommenhat; auf selbigemFleck
schneideman eine Wunde von oben nach unten zu, daß soviel Blut
wie ein Nadelsknopf oder etwas mehr kommt; selbiges fasse auf
etwas Baumwolle, stich mit Hcruuterschneidenden Schnitt in einen
fungen tragbaren Baum in dieserForm H die Borke sauber aus,
nimm selbigezwischendie Finger, daß selbigesso eingesetzt,wie es
gewesen; alsdann bohre ein Loch auf dem Fleck, wo dieseBorke
ausgestochen, so tief du willst. Schneide von selbigemBaum einen
Zweig, wo du selbigesLochfest mit zupfropfenkannst, alsdann die
zwischenden Fingern habendeBorke, so wie sie ausgenommen, fest
wieder eingesetzt.Und am Freitage vor Sonnenaufgang muß dies
geschehen. HeftvonDr. Weidner.

447. Für den Schwindel. Den Sonntag vor dem Vollmond
vor der Sonne, dann suchtman sich des Abends vorher einen jun¬
gen Pflaumenbaum, macheein Lochan die Nordseite, und macheein
Loch, wo der Schwindel ist, daß da Blut herauskommt; das Blut
fange in Baumwolle und thue es in das Lochdes Baumes. Von
dem Reis des Baumes machst du einen Pfropfen und machstdas
Lochdamit zu. Man muß aber ein wenig Baumwachs oder Lehm
darauf schmieren. AuseinemBuchin Gr.-Luckow.Cand.theol.Hoffmann.

448. So bei einem Menschen die Schwindsucht ansetzen will.
Geriebene Fuchslunge und Leber in etwas warme Suppen ein-
gcnvmmcnund denTrank mit Menschen-oder Hundsschmalzvermischt.

Aus einem Buch in Gr.-Luckow. Cand. tlieol. Hoffmann.
449. Gegen Seitenstechen wurde früher Silybum marianüm L.

(vulgoRähkkür»)cultivirt, findet sichjetzt aber nur noch wenig ver-
^lldcrt und wird wohl selten noch angewandt. Dagegen findet man
h>eund da die schädlichenKörner von Datura stramouium (Stech¬
apfel) noch gegen dies Leiden angewandt. Es geschiehtdies und
sehnliches nach der im Volke allgemein herrschendenAnsicht, daß
man die 'Geister' — die inneren heilenden Eigenschaften— der
Pflanzen an ihren charakteristischenäußeren Eigenschaften, an ihrer
8erm, erkenneund — similia similibus -—Gleiches mit Gleichem
heilen könne, das Stechendealso mit Stechendem;wie denn C. Voll
(ArchivXIV, S. 137, Anmerk.)mehrere Fülle aufführt, daß

8 *
man
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das Seitenstechen durch Eingeben zerstoßenen Glases habe heilen
wollen. FS. 535.

450. Für Sodbrennen. Wenn du gehst und findest im Wege
ein Stück dickenTheer, welcher vom Wagen abgefallen, hebe den¬
selben auf, spuckedreimal in aller Stille auf denselbenund lege ihn
auf einen Baum. KaufmannSemcfein Tessin.

451. Suchtenprobe. Die Länge des Menschen von der Fuß¬
sohle bis zum Scheitel ist gleichder Ausdehnung von einer Finger¬
spitze zur anderen der ausgebreitetenArme. Ist jene Ausdehnung
kürzer, so leidet der Mensch an den Suchten, womit eine Art
schleichendesFieber gemeint ist; doch gibt es der Suchten neunund¬
neunzig. Der damit behaftete Mensch lege sich mit ausgcbreiteten
Armen platt auf die Erde. Man nehme einen Hollunderstab und
messeihn von der Sohle bis zum Scheitel und von der Fingerspitze
des Mittelfingers einer Hand bis- zur Fingerspitzeder anderen. Ist
jene Länge kürzer als diese, so ist der Menschkrank, und dann wird
der Stab in einen Rauchfang gehängt; mit dem Vertrocknendes¬
selben schwindetdie Krankheit. Beträgt jedoch die Länge mehr als
von der Fingerspitze bis zum Ellenbogen, so ist die Krankheit
unheilbar. Elbgegend.LehrerKreutzer.

452. Suchten zu stillen. Man schneidet einen Flicderstock
(Hollunder), mißt den Menschenvom Fuß bis zum Scheitel, sowie
von der einen Hand zur anderen, schneidetdann bei den ersten drei
Schüssenje dreiKerben, also neun, und sagt dabei: Help Gott! Im
Namen Gottes des Vaters (eine Kerbe), des Sohnes (zweiteKerbe)
und des heiligenGeistes (dritteKerbe). Beim zweitenMessen schneidet
man fünfzehnKerben und beim dritten Messenneunzehnund spricht
jedesmal dieselbenWorte. Die Kerben müssenaber bei den Worten:
im NckmenGottes rc. eingeschnittenwerden.

Tagelöhner Dau in Brütz. Durch Pastor Bassewitz.
453. Gegen die Suchten. Am Freitag Abend und während

der Nacht harne in ein Gefäß, wirf in dasselbe vor dem Schlafen¬
gehen von nenn verschiedenenFruchtbäumen(am besten: Pflaumen,
Kirschen, Aepfel, Birnen, Flieder, Johannisbeeren, Stachelbeeren,
Brombeeren, Himbeeren)einen Zweig, woran noch die Frucht- oder
Blattknoten sind. Diejenigen, die Morgens am Grunde liegen, gieße
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mit dem Harne aus, die schwimmendenZweige zeigen die Zahl der
Suchten an, diesenimm und hänge sie in den Schwibbogen.

ElLgegend. Lehrer Kreutzer.

454. Um zu erfahren, von wie vielen Suchten man geplagt
wird, muß man neun Arten Holz nehmen, von jeder Art ein
Stäbchen, und dieseins Wasser werfen. Die Zahl der schwimmenden
Stäbe ist die Zahl der Suchten; dieseStäbe müssen nun in den
Schornstein gehängt werden; die unterqeqaugenenwirft man weg.

Aus Testorf. Seminarist G. P.

455. Es gibt neunerlei Suchten. Sie zu erkennen, muß man
von neunerlei Art Holz Stabe brechenund dieseunter allerleiSprü¬
chen in einen Eimer mit fließendemWasser thun. So viel Stäbe
auf demWasserschwimmen,so viel Suchten hat man und die müssen
gebrochenwerden; stehendie Stäbe im WasserKopf, so sinddie Suchten
evsthalb gebrochen. PastorBehmin Melz.

456. Suchten br^ken. Wenn der Mensch sieben oder mehr
Suchten zu gleicherZeit hat, so können sie nicht gebrochenwerden,
cr muß dann sterben. Welche Suchten der Mensch hat, das wird
herausgebracht,indem man verschiedeneStöcke, von denen jeder eine
Sucht bedeutet, ins Wasser wirft. Aus der Art und Weise des^Schwimmensist zu ersehen, welcheSuchten vorhanden sind. Diese
werdendann 'gebrochen',worüber das Nähere mir unbekanntist. —
^>e Gärtnersfrau Dahmke in Kl.-Luckowbetreibt dieseKunst.

Domänenpächter Behm in Nienhagen.

457. Suchten abzählen. Der Patient wird, bei abnehmenden
Monde, mit dem Rückenauf fruchttragendeErde gelegt, beide Arme
ausgestreckt, in der Stellung eines Gekreuzigten. Dann geht ein
Anderer neunmal um ihn herum, unter Hersagung einer Formel,
welchenur den Eingeweihten bekannt ist, deren Hauptinhalt, aberaus neunundneunzigKrankheitsnamen besteht, deren jede mit dem
Worte 'Sucht' endet, z. B. Bungensucht(Wind- oder Trommelsucht),^telsucht (Eßsucht), Mz'telsucht (Milzsucht). Jedesmal, wenn der
Herumgehendeam Kopfe, an einem der Arme, oder an den Füßen
des Liegendenvorüber kommt, steckter einige Getreidekörnerin die
Srde. Hierauf wird der Krankestillschweigendins Bett zurückgetragen.

Aus Hagenow. Fräulein Krüger.
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458. Das Suchtenmessen.Man nimmt einen beliebigenFaden,
mißt damit den Kranken, theilt den Faden in drei Theile und hängt
ihn an einenObstbaum; es muß aber nachSonnenuntergang geschehen.

Gammelin. Umgegend von Hagenow. Seminarist A. Vitense.

459. Andere lassen den Kranken während der vierzehnTage
vom Vollmond bis zum Neumond ein ihm um Gottes Willen ge¬
schenktesHemd tragen, welches, wenn jener ein Mann ist, von einer
Frau sein muß, und umgekehrt. Nach Ablauf dieser Zeit wird das
Hemd stillschweigendausgezogen und vor Sonnenaufgang in einen
Ameisenhaufenvergraben. Wenn der Geber und der Empfänger an
einem und demselbenTage geborensind, was eigentlicheBedingung,
aber nicht immer zu erfüllen ist, Hilsts jedesmal, sonst 'kann mans
wenigstensversuchen'.Der Kranke muß aber vorsichtigsein, er darf
beim An- und Ausziehendes Hemdes, ebensobeimGange nach und
von dem Ameisenhaufennicht sprechen.

Man kann nach der Volksmeinungdie Abzehrung auchdadurch
heilen, daß man demKrankenMorgens nüchtern etwas Bier trinken
läßt, welchesüber eine 'Adder, einen Schweinigelund eine Kröte'
abgezogenwurde, ferner durch Bier, welchesüber Urtica dioica ge¬
standen hat (hilft auch gegen Würmer).

Die Abzehrungist übrigens eineKrankheit, welchesowohl dem
Menschenwie dem Vieh gewöhnlichdurch Böswilligkeit feindlichge¬
sinnter Dritter beigebrachtwird. Solches geschiehtz. B., wenn sie
das Rasenstück, auf dem Jemand mit bloßen Füßen gestandenoder
ein Vieh gelegen hat (vgl. die Mittel gegen Diebe) an eine heiße
Stelle bringen und eintrvcknenlassen, oder wenn sie in die Fußspur
eines MenschenBnchsbaum pflanzen, mit dessenGedeihenjener ab¬
zehrt, oder wenn sie etwas von einemDritten, Blut oder ein Stück
vom Nagel oder ein Stück des mit Schweiß getränktenHemdes in
den Schornstein hängen u. dgl. m. Durch feindseligeHandlungen
dieser Art suchenHexen theils aus bloßer Lust am Bösen, theils
aus Rache und anderen Leidenschaftendem Nächstenzu schaden.

FS. 527 f.

460. Gegen Warzen. Beim Anblickeiner Leichespricht man
(leise) 'Nimm mit, nimm mit, nimm mit min Wrat int Graf', sich
dieHand stillschweigenddreimal bekreuzend.Ludwigslust.SeijmsüWborf.
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461. Man geht dreimal in ein Leichenhaus und bestreicht bei

jedem Gange die kranke Stelle dreimal mit einer Todtenhand,
natürlich stillschweigend,oder mit den auf den Särgen stehenden
Lichtkerzen,oder mit dem Tuch, mit welchemman dem Todten den
Schweiß abgetrocknethat. AusMummendorf.HilfspredigerTimmermann.

462. Wer die Warzen eines Andern zählt, der zählt sie ihm

ab und sichzu. ArchivrathMaschinDemern.

463. Wenn man in einen Zwirnsfaden soviel Knoten macht,

als man Warzen hat, und dann diesenFaden an einen abgelegenen
Drt wirft, wo er verfaulen kann, in der Zeit, in welcherer ver¬
fault, verschwindenauch die Warzen. HilfspredigerTimmermann.

464. Gegen Warzen. Man nimmt eine Speckschwarte und

streichtdreimal im Kreuz über die Warze, und legt die Speckschwarte
stillschweigendhin, wo nicht Sonne noch Mond scheint.

Maria Kallnagel in Briitz. Durch Pastor Bassewitz. Andere Mittheilung aus Be-
nedictenwerk durch Hilssprediger Timmermann; danach legt man die Speckschwarte unter
den Schweinekoben, worauf dann die Warzen in der Zeit vergehen, in welcher die Speck¬
schwarte vergeht.

'465. Hier. Bock Fol. 200; "Ettlich
halten, wann man die

^artzen, eine jede mit einer sondern Erweissen anrhüre auff die
stund, so sich der Mon entzündetund new würt, vnnd folgeuds die
selben Erweissen alle in ein düchlin bind vnd hinder sich zuruck
wirfst, sollen die wartzen abfallen.' Diese Sympathie wird auch jetzt
"och häufig im Volke angewendet, ebensowie die folgende, welche
Simon Paulli 264 erwähnt: bullentur, ut filum duplarii tot in
fiodos constringant, quot verrucae foedant manus, eaeque singulae

Slngulis nodis perfricentur, quod volunt sub limen harae, in qua

sues saginantur, esse tumulandum. Sic fieri, ut ubi in filo duplarii

eonstricti nodi, quibus antea verrucae perfrictae fuere, putrefacti

sunt, verrucae quoque tabefiant omnes.’ Schiller 3, 25.

466. Gegen die Warzen auf den Händen. Nimm eine Haber¬
stange, schneidedavon das unterste oder das zweite Knie ab, reibe
die Warze damit, daß sie schädigtoder rauh wird; dann lege das
Ende, wo du die Warze mit geriebenhast, unter einenSchweintrog,
alsdann vergehensie. KaufmannLemckein Tessin.
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467. Wenn Einer eine Warze hat, so geht er nach dem
Schweinstall und scheuertsie da, wo sich ein Schwein gescheuerthat;
dann verschwindetsie. ° VoneinemSeminaristen.

468. Schneide einemAal den Kopf ab, bestreichemit dem
Blut des Kopfes die Warze und vergrabe alsdann den Kopf. So¬
bald dieserverfault, so vergeht die Warze. Auch vergehendie Leich¬
dörner darnach. HeftvonDr.Weidner.

469. Wenn man jede Warze mit einer Erbse anrührt, in der
Stunde, wenn sichder Mond entzündetund neu wird, hernachselbe
Erbse oder Erbsen zusammenbindetund rückwärts weg wirft.

Heft des Tagelöhners in Neukloster.

470. Wenn man eine Krähenpose findet, die Warzen damit
dreimal bestreicht, dreimal die Pose dann bespucktund sie über den
Kopf wegwirft, daß man sie nicht wieder sieht. Mit einem Seil
oder Stück davon, das man findet, kann man ebensoverfahren.

Kiiterhagen. Lehrer Liibsdorf.
471. Wenn man mit der zufällig gefundenenOese eines schon

benutztenZugstranges seine Warzen bestreichtund jene dann hinter¬
rücks von sich wirft, so verschwindendie Warzen.

Gadebusch. L. Fromm.

472. Warzen an den Händen los zu werden. Wenn zwei
. Pferde zwei hinter einander gebundeneWagen ziehen, so sieht man
dies Fuhrwerk an, bekreuztdie Warzen dreimal und spricht jedes¬
mal dabei Mimm den Dritten mit'. DomiinenpächterBehmin Nienhagen.

473. Ein in ganz Meklenburg gebräuchlichesnatürliches
Mittel gegen Warzen ist das Bestreichen derselbenmit dem gelben
ätzendenSaft des Schöllkrautes (Chelidonium majus), oder mit dem
des Teufelsabbisses. HilfSPredigerTimmermann.

474. Warzen vertreibtman (und in der That mit immer siche¬
rem Erfolge) durch folgende Sympathien.

Man nimmt eine Schneckemit Haus, erfaßt das letztereund
streichtmit erstercr je dreimal kreuzweise(also im Ganzen sechsmal)
über jede einzelneWunde. Dann wirft man die Schneckein eine
eben gegrabeneTodtengruft. Sobald sie verschüttetist, stirbt und zu
faulen beginnt, schwindetauch die Warze. Bei der Operation darf
aber nicht gesprochenwerden. H.Schmidt.
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475. Man zerschneideteinen Apfel in ein paar Stücke, streicht
mit einem derselbenin obiger Weise über die Warzen, legt dann den
Apfel wieder zusammen, knüpft ein Band herum, damit die Theile
nicht auseinander fallen, und wirft ihn an einen Ort, 'wo weder
Sünn' nochMau' schint'. In demGrade wie er vermodert, schwinden
die Warzen. H-Schmidt.

476. Warzen vertreibt man auch dadurch, daß man sie still¬
schweigendmit der Schnittseite eines durchschnittenensauren Apfels
überstreichtund diesenan einenOrt bringt, wohin wederSonne noch
Mond scheint,und wo er bald in Fäulniß übergeht. Sowie letzteres
geschieht,verschwindenauch die Warzen. Man kann sie auch dadurch
vertreiben, daß man mit einem Faden über ihnen einen Knoten
schlägt, als wolle man sie abbinden, den Faden dann unter den
Tropfenfall oder an einen dunklenOrt legt, wo er bald vergeht.
Auch wenn Einer eines Anderen Warzen zählt, oder aus diesen
Blut auf seine Hände tröpfeln läßt, nimmt er sie ihm ab, bekommt
sie alsdann aber selbst. FS-sg-r

477. Gegen Wasserscheugebraucheman den weißen Enzian,
den man bei sichträgt und hin und wieder ein Stück abbeißt.

FS. 534.

478. Gegen Wassersucht. Man verschaffe sich eine Elster,
dringe sie, so wie sie ist, in einen Topf, stülpe diesenwohl zu und
toffe sie drei Stunden kochenim fließendenWasser und trinke solche,
Abkochung. KäterhagemLehrerLMsdorf.

479. So ein Mensch geschwolleneBeine hat, daß es scheint,
als ob die Wassersuchtdaraus werden wollte, der macheeiurn Ziegel¬
stein heiß und lege quer übers Faß in Löcher einen Stecken, daß
wan die Füße darauf setzenkann, darnach Kümmelstroh auf' den
heißenStein gelegt, Wasser darauf gegossen,den Leibumhenget, des
Tages zweimal. AuseinemBuchin Gr.-Luckow.Cand.theol.Hoffman».

480. Gegen Würmer. Goldschmidt144: 'Die Hauptwurmmittel
sind: Wurmkraut (Tanacet. vulg.) und Schversaat (Zitwersamen),
and zwar mit Syrup zum Brei angerührt (in der allerneuestenZeit
haben die Wurmkuchen,die den wirksamenBestandthcil des Zitwer¬
samen enthalten und leicht zu nehmensind, allgemeinEingang ge¬
funden); und dann Thran und Leberthran innerlich und äußerlich



122

um denNabel eingerieben.Alle Wurmmittel müssenaber bei afbr^ken
Man angeweudet werden, sonst bleiben sie wirkungslos. Es ist
nämlicheineallgemeinverbreiteteAnsicht, daß, wo es gilt, Lebendes
zu ertödten, z. B. Warzen absprechen,Holz fällen, dies bei Voll¬
mond oder abnehmendemMond geschehenmüsse;so gilt eS auch für
ein sicheresMittel, um Bruchschadenbei Kindern zu heilen, daß
man dieselbenbeim Scheine des Vollmondes, den man zum afbr^ken
Man rechnet, mit strikenWasser wäscht, wo es hingegen gilt, das
Lebenzu fördern, wie z. B. das Abschneidender Spitzen des Haupt¬
haars, damit dies stärker wachse,so muß es im zunehmendenMonde
vorgcnommenwerden. Wenn man im Lauf des März die Würmer
abtreibt, dann bleibt man das ganze Jahr verschont. Neuere Er¬
fahrungen hinsichtlichder Brütezeit der Eingeweidewürmerscheinencs
zu bestätigen, daß dieserAusspruch der Bolksmedicinnicht aus der
Luft gegriffenist. Der passendsteTag zum Abtreiben der Würmer ist
der Freitag oderder Sonnabend; dann wirkendie Mittel am sichersten,
da an diesenTagen das Wurmhaus offen ist.' Schwer2,si.

481. Die Meinung, daß der Zahnschmerzdurch an der Zahn¬
wurzel fressendeWürmer verursachtwerde, ist noch allgemein. Der
Kranke hält deshalb einen Löffel mit siedendemWasser unter den
schmerzendenZahn in den Mund und läßt die Dampfe hineinziehcn.
Dadurch werden die Würmer betäubt, lassen den Zahn los und
fallen in den Löffel, so daß man sie ^deutlichim Wasser liegen
sehenkann'. FS. 520.

482. Gegen Zahnweh schütztman sichferner, wenn man an
jedem Freitage seine Nägel beschneidet,oder wenn man im Namen
der heiligen Dreifaltigkeit einen rostigen Nagel, mit welchem der
Zahn berührt worden, in eineThür schlägt.Oder man nehme einen
neuen Nagel, berühre mit ihm den schmerzendenZahn und schlage
ihn mit drei Schlägen in die Thür. Beim erstenSchlage sprecheman
'Im Namen Gottes des Vaters' und frage den Leidenden'Heft noch
Tänweh?'' Sagt er Ja, so erfolgt der zweite Schlag im Namen
des Sohnes und die gleiche Frage, dann der dritte Schlag im
Namen des heiligen Geistes. FS. sso.Bgl.NG.455.Eugenen©.sss.

483. Man nehme vor Sonnenaufgang und nach Sonnen-
pntergang stillschweigendeinen neuenNagel, bohre sichdamit in den
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krankenZahn, bis Blut an dem Nagel haftet und thue den Nagel
dann an einen Ort, wohin weder Sonne noch Mond scheint.

Raddenfort. Lehrer Lübsdorf.

484. Ein Sargnagel, den man auf demKirchhoffindet, hilft
gegen Zahnweh. ArchivrathMaschin Deiner».

485. Für wehe Zähne zu gebrauchen. Wenn du gehest und
findest einen Schweinskinnbacken,mache dir eine» Zahn da raus,
trage selbigen Zahn beständig bei dir in deinemZeuge, so wirst
du nie Zahnweh verspüren. Kaufmann«emckein Tessin.

486. Wenn man Zahnweh hat und findet auf dem Felde eine '

aus der Egge verlorne Eggzinke (von Holz), so soll man dieselbe
mit den Zähnen aufnehmenund so in den Wald tragen, wo man
siefallen läßt. Dann vergehtder Zahnschmerzund kommtnichtwieder.

Domänenpächter Behm in Nienhagen.

487. Man schneideaus dem Stamm eines jungen Baumes
einen keilartigenSplitter, stocheredamit den krankenZahn so lange,
bis etwas Blut an demSplitter haftet; dann füge man den Splitter
wieder genau in den Baumstamm ein und umwickledie Stelle mit
einemFaden zur größeren Haltbarkeit. Bon der Zeit an, wo der
Splitter mit dem Stamm zu verwachsenbeginnt, hört der Zahn¬
schmerzauf. Das Ganze muß stillschweigendgeschehen.

Domänenpachter Behm in Nienhagen.

488. Dei Huk uptrecken. Wenn Einem das Zäpfchen an¬
geschwollenist, werden drei Haare aus der Mitte der Kopfplatte
um die Hand gewunden und stark daran gezogen. Biel ver¬
breitetes Mittel. DomänenpächterBehmin Nienhagen.

Vorzeichen, Erscheinungen, Angang.

489. Die Probe, ob ein Schwerkrankerhergestelltwird oder
nicht, bestehtdarin, daß man Salz in die Hand nimmt und -damit
stillschweigendin das Krankenzimmertritt. Wird das Salz feucht in
der Hand, so stirbt der Kranke, bleibt es trocken,so wird er genesen.

Aus Hagenow. Fräulein Krüger.

490. Wenn Jemand einemAnderen, der im Fortgehenbegriffen
ist, ein Krankseinklagt, so muß der Fortgchende als letztes Wort
entgegnen 'Morgen wird es besser.' Dieses Wort erfüllt sichdann,
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Ist aber der folgendeTag ein Sonntag, so wird gesagt 'Uebermorgen',
denn der Sonntag ist Krankenungünstig. Eine Besserungim Befinden,
die, nach längerem Unwohlsein, zuerst an einem Sonntage eintritt,
ist von schlimmerVorbedeutung. AllsHagenow.FräuleinKrüger.

491. Will man erforschen, ob ein Kranker sterben werde, so
nehmeman die Milch von einer Mutter, welcheeinenKnaben sängt,
und mischedieselbeunter den Urin des Kranken. Gerinnt die Milch,
so wird der Kranke gesund, wo nicht, so stirbt er. FS. 545.

492. Wenn ein Prediger einemKrankendas heiligeAbendmahl
reicht, so soll er aus dem gefülltenKelchesehenkönnen, ob der
Kranke sterben oder wiedergenesenwerde.

Bresegardt bei Eldena. Hilfsprediger Timmermann.
493*. Erlischt während der Abendmahlshandlung eins der

Lichter auf dem Altar, so stirbt in dem Jahre eine der das Nacht¬
mahl nehmendenPersonen. Allgemein.

493*. Das Ausgehen der Altarlichter (oder eines Altarlichtes)
am Neujahrstage (oder überhaupt) zeigt den Tod des Predigers oder
Küsters an. GegendvonSchwerin.PräpositusSchencke.

493°. Wenn am Neujahrstag eins der Lichterauf demAltäre
verlöscht,so stirbt der Pastor. AusMummendorf.HilsspredigerTimmermann.

494*. Wenn eineKriechbohnenpflanzemit weißenBlättern ver¬
trocknet, so stirbt im Hause Desjenigen, dem die Bohnen gehören,
Jemand; schlügtdie Bohne aber wieder aus, so bleibt er am Leben.

Aus Hagenow. Primaner Kahle.
494\ Wächst aus einer gepflanztengroßen Bohne statt einer-

grünen eine weiße Staude hervor, so bedeutetdas einen Sterbefall
in der Familie des Gartenbesitzers. Man kann aber den Sterbefall
verhüten, wenn man das Wachsthum der Bohne stört.

Aus Frauenmark. Lehrer Kreutzer.

495. Wenn im Garten eineKohlpflanzeweißeBlätter bekommt,
so gibts in der Familie eine Leiche.

Domänenpächter Behm in Nienhagen bei Rostock.

496. Ist ein Brot in der Mitte von obennachunten geborsten,
so meinen mancheLeute, in dem Hause, wo dies der Fall ist, gibt
es bald einen Todten. SeminaristW.Lüben.Vgl.RS. 436,Nr.2g8.

497. Wenn beiNacht (oderAbends; Pastor Bassewitzin Brütz)
die Eule (das Käuzchen, der Leichenvogel,die Ohreule) schreit, so
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stirbt bald Jemand. Der Ruf lautet 'Kumm mit, kumm mit, mi
grugt!' Allgemein.

498., Wenn ein Heimchenzirpt, so stirbt bald Einer.
Aus Parchim. Bölte. FS. 544,.

499. Ein Hobelspan am Lichte bedeutet den baldigen Tod
eines Angehörigen. FS. 545.

500. Wenn der Holzwurm klopft, so stirbt bald Jemand
im Hause. Eggers.FS. 544.

501. Wenn ein Huhn vom Wimen fällt oder wenn es kräht,
gibt es einen Tobten. AusRöbel.PastorBehm.Vgl.NG.446.

502*. Wenn die Hunde in einem Dorfe des Nachts lange
heulen, so wird im Dorfe bald ein Todesfall Vorkommen.

Allgemein. Vgl. FS. 545.

502". Wenn die Hunde des Abends auf einemHofe heulen,
so kommtbald eine Leiche').

Präpositus Schenüe in Pinnow bei Schwerin. Bgl. WS. 2, öl, Nr. 141. Enge¬
lien Nr. 234.

502*. Wenn die Hunde vor dem Hause eines Schwerkranken
heulen, so wird diesersterben. Allgemein.

502". Wenn die Hunde ohne Ursache bei Tage heulen oder
lvenn sie den Mond anbellen, gibts in dem Hause einen Tobten.

Aus Brütz. Pastor Bassewitz.

503". Bricht ein Maulwurf im Hause durch das Fundament
hervor, so folgt ein Todesfall. Allgemein.Bgl.EngelienNr.235.

503". Wenn im Hause der Maulwurf hervorbrichtoder wenn
b'n Huhn kräht, so stirbt im selbenJahre Einer im Hause.

Aus Frauenmark. Lehrer Kreutzer. Bgl. FS. 544.

504. Biele halten darauf, daß nicht drei Lichterzugleichauf
dm Tisch gestellt werden. Nach Einigen gibts daun in dem Jahre
kinenTobten, nach Anderen aber auch wohl eine heimlicheBraut
"ll Hause. AnsBrütz.PastorBassewitz.

505. Wenn Pferde vor einemHause scheuen, so stirbt bald
darauf Jemand in demselben. FS. 544.

506. Viele halten strenge darauf, daß nicht dreizehnPersonen
Zu Tischesitzen.Der Erste, welcheraufsteht, nach Anderen überhaupt
eine Person von der Gesellschaft,soll in dem Jahre sterben. (Dieser

') So stirbtbald Jemand in der Nachbarschaft.Eggers.
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Aberglaube ist mehr in den höheren Ständen verbreitet.) Oder: der
sichzuletztgesetzthat. FS. 5«.

507. Ein Vorzeichen,daß in einemHause ein Sterbefall Vor¬
kommen wird, ist es, wenn Kinder, die auf der Straße spielen, zu
einemZuge geordnetund choralartigsingend, von demHause ab, oder
daran vorüber gehen. AusHagenow.FräuleinKrüger.Vgl.WS.s,sl,Nr.143.

508. Ein weißes Meerrettigblatt im Garten bedeuteteineLeiche
im Hause. SeminaristAngerstein.

509. Wenn ein weißer Rosenstockim Garten in einemJahre
zweimal blüht, so bedeutetdies für die Familie Trauer.

Seminarist Lüth. Vgl. WG. ISS.

510. Beliebtes Gesellschaftsspielist: Ein brennendesSchwefel¬
holz umher reichen, bei wem es erlischt, der wird zuerst mit Tode
abgehen. DomänenpächterBehmin Nienhagen.

511. Wer sein eigenesBild zeichnet,stirbt bald- FS. sm.
512. Wenn zwei Personen denselbenGedankenhaben und sich

darauf ertappen, stirbt eine von ihnen binnen Jahresfrist (nach
Anderen: so bleiben sie noch ein Jahr lang zusammen). FS. 5«.

513. Es herrschtin der Gegendvon'Friedrichsdorfder Glaube,
daß Derjenige, welchemNachts ein gewisserReiter auf einem ganz
weißen Schimmel begegnet, bald sterben müsse. Als Beleg hiefür
ist mir folgende Geschichteerzählt worden: Ein alter Tagelöhner,
Ahrens mit Namen, muß einmal eine Nacht beim Raps wachen.
Mitten in derselbenkommt in den bei dem Raps befindlichenWeg
ein Reiter aus einem Schimmel in voller Carriere dahergesaust, der
Mann, indem er in demselbeneinen in der Gegend bekanntenHerrn
zu erkennenglaubt, redet ihn mit einem 'guten Abend' an, als er
aber keineAntwort erhält und der Schimmel in gleichemTempo zu
laufen fortfährt, wird es ihm unheimlich,er eilt so schnellwie mög¬
lichnachHause, kommtdaselbstkrankan und stirbt nacheinigenTagen.

Primaner Jhlefeld, nach Mittheilung des Vogts.Eggers in Friedrichsdorf. Vgl.
WS. 2, 57, Nr. 165.

514. Will man wissen, ob ein Verwandter, von welchemman
lange keineKunde hatte, noch am Leben oder schontodt sei, so nehme
man LoänniTelephium (knolligesHeilallewunden)und lege es unter
das Dach des Hauses, wobei man unverwandt jener Person gedenken
muß. Wächst die Pflanze fort, so lebt dieselbenoch. FS. 5«.
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515. Ist Jemand ertrunken, so laßt man in dem Wasser ein
kleinesBrett schwimmen,auf welchemman ein brennendes Lichtbe¬
festigt hat. Wo dies Brettchen stehen bleibt, da liegt der Todte.
(Das brennende Licht ist eine Erinnerung an die geweihtenKerzen
der katholischenZeit.) Man nimmt auch, wie wir selbstgesehenhaben,
ein bloßes kleinesBrett zu diesemZwecke. FS. srg.

516. Wenn Jemand nych längerer Abwesenheit zu Hause
erwartet wird, so hört man oft ein Geräusch, als ob Einer in das
Haus träte oder im Zimmer sich bewege. Zeigt sichkeinesichtbare
Ursachedes Geräusches, so ist es der sogenannteVorspuk und bald
danachkommtder Erwartete. AusHagenow.FräuleinKrüger.

517. Wenn Einem ein Geist begegnet, bekommtman einen
geschwollenenKopf. Egger«.Spethmann.

518. Wenn man zu einemumgehendenGeiste sagt 'Alle guten
Geisterloben Gott denHerrn', so kannEinem nichts Uebles von ihm
geschehen. Allgemein.

519. Das GespenstderkleinenKinderheißt 'Bule', im Osten des
Landes'Buleklas', im Westen 'Bulemann'. Außerdemschrecktman die
Kleinenmit dem'Bullkater', d. h. derheraufziehendenWetterwolke.Man
schlägt,um den in der Ferne grollendenDonner nachzuahmcn,so gegen
dieThür, daß cs ein dumpfesGeräuschgibt, oderruft ein langgezogenes
^bu',indemman hinzusetzt'Hürst du, deBullkaterkümmt.' Nerger.

520. Gespensterwerden von den Bannern in Säcken gewöhn¬
lich in einen Ellerubruch als den geheimenAufenthalt der Kröten
und anderer Wunder getragen, worauf auchein Sprichwort hindeuten
U>ag-er ist beim lieben Gott im Ellernbruch (hei is bi'n leiwen
Herrgott in't Ellernbrauk), d. h. er ist gestorben'. Schweri, io.

521"-. Wenn Einem beim Ausgehen oder Antritt einer Reise
vder einer wichtigenUnternehmung ein Hase über den Weg läuft,
bedeutetes Unglück. Allgemein.Vgl.NG.460.

521". Wenn dem Reisenden am Morgen ein Hase über den
Weg läuft, so hat er an dem Tage kein Glück.

Aus Röbel. Küster Schröder in Sietow.

521°. Läuft der Hase über den Weg von der linkenzur rechten
Seite, so hat der Reisendekein Glück auf der Reise; dagegenvon
der rechtenzur linken Seite, dann hat er Glück. Allgemein.
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522". Begegnet inan beim Ausfahren einer Schafherde, so ist

man da willkommen,wo man hin will; wenn aber Schweinen, im

Gegentheil. AusderGegendvonParchim.GymnasiastBurmeister.

522". Stößt man auf der Reisezuerstauf Hausthiere, so wird

das Vorhaben sicherlichgelingen. GegendvonGoldberg.Bobzin.

523". Begegnet man beim Ausgehen oder Antritt einer Reise

zuerst einer alten Frau, so verfehlt man seinen Zweck oder hat

Unglück. Allgemein.Vgl.WG.175.

523". Ein Tagelöhner wollte seine Sau zum Eber bringen;

vor dem Hofthor begegnetihm einealte Frau, da kehrter um, weils

dochnichts nützt. AusHohenschwarfs.Egger.

523°. Begegnen Einem aber gar noch mehrere auf demselben

Gange, so kann man auf ein Unglückgefaßt sein. Ganz entgegen¬

gesetzterArt dagegensind die Erfolge, wenn einemMänner oder gar

Mädchen begegnen. AnsMarlowbeiLudwigslust.Zengel.

524. Begegnung eines Kindes bedeutetGlück; von Männern

wenigstenskein Unglück. H. Schmidt.

525". Wenn man von Hause fortgeht und es begegnetEinem

ein junges Mädchen,sohat man Glück. Allgemein.Vgl.WG.17S.NG.«s.

525". Begegnet Einem, wenn man an einen neuen Wohnort

kommt, zuerst ein junges Mädchen, so bedeutetdas Glückund Segen.
Aus Röbel. Küster Schröder in Sietow.

526". Wenn ein Mensch aus dem Hause geht und er hat

etwas vergessen, und er geht zurück, um es zu holen, so passirt

ihm ein Unglück. AusBrahlstorf.E.v. Oeynhausen.

526". Wer wat seggen will un bat vergüten hett, bet mütt

crwern Dörensüll herut und wedder herin schriden, so füllt em dat

wedder in. Raabeso.

527. Einem Jäger, welcher auf die Jagd geht, darf man

kein Glück wünschen;man wünschtihm damit Unglück.Der Wunsch

ist 'Nimm den Düwel in den Nacken!' FS. 547.

528. Der Jäger darf seine Flinte nicht neben einer Küchen¬

schürzeoder einemBesenstiel aufhängen oder hinstellen, dann trifft

sie (in neun Tagen) nicht. FS. 547.
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529. Auch darf ein ordentlicherJäger den Hasen nicht in
seinem Lager schießen, denn 'man soll Niemand sein Haus in
Brand stecken'. FS. 547.

530. Der Jäger darf kein Pulver und Blei verschenken,sonst
trifft er an dem Tage nichts. DomänenpächterBehm.

53t. Der Jäger sagt bei der Suche: Wenn der Hund einem
in die Tasche dreht (d. h. wenn er bei Verrichtung eines Bedürf¬
nisses dem Jäger das Hintertheil zuwendet), so findet man Wild;
wenn er aber abdreht, ist die Suche vergebens.

Aus Hohenschwarfs. Eggers.

Kaus und Kof.

532. Wenn beim ersten Axthiebe*)beim Bau eines neuen
HausessichFunkenzeigen,so wird das Haus abbrennen. Allgemein.

533. In eine neue Wohnung muß man zuerstBrot und Salz
hineinbringen. AusSchwann.C.W.Stuhlmann.Bgl.NG.348.

531. Wenn man eine neue Wohnung bezieht, soll man eine
Katze voran in das Haus setzen. Steht ein Unglückin dem Hause
bevor, so trifft es die Katze.

Beyer in den Meklenb. Jahrb. 9, 222, 105, 110. Schiller 3, 7.

535. Wenn man das erstemal in einem neu erbauten Hause
schläft, so soll man die Balken an der Deckezählen, alsdann geht
bas, was man in dieser Nacht träumt, in Erfüllung. FS. »so.

536. Das Holz des Hollunders muß man nur draußen im
Backofen,nichtim Hause verbrennen, denn wenn man es thut, dann
Wird das Haus VomBlitz getroffen. KüsterSchwartzinBellin.

537". An den Giebeln vielerBauernhäuser sind zweiaus Holz
LeschnittenePferdekopfe. Allgemein.

537U Auf unfern alten Bauernhäusern sieht man noch jetzt
allgemeinauf der Spitze beiderGiebel, über dem sogenanntenEulen-
^ch, zweiausgeschuitztcPferdckvpfe,welchedas Haus gegenZauberei
schützensollen. Beyerin denMellen!.Jahrb.so,182s.

538. Biele machenmit der Hand ein Kreuz vor demEingänge
zum Stall, nachdemdie Kühe fortgetriebensind.
______ Aus Hagenow. Primaner Kahle.

') Bei den drei erstenSchlägen.ArchivrathMaschin Demern.
Bartsch, Mett,„bürg. Sagen. II. 9
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539. NachSonnenuntergang soll keinStall ausgedüngtwerden,

sonst wirft man den Segen aus demStall. Allgemein.Vgl.NG.s?o.

540. Wer nachSonnenuntergang aus seinesNachbarsBrunnen

stillschweigendWasser schöpft, der nimmt ihm alles Glück mit weg.
FS. 558.

541°. Wenn das Feuer auf dem Herde oder im Ofen bullert

(oder blubbert), so bedeutetes Lärm (Zank) im Hause. Allgemein.

541*\ Man pflegt dann zu sagen 'Dat Für schellt;hüt oertürn

un schellnsik noch 'n Por in 'n Hns'. Damit nun das nicht geschieht,

spucktdieKöchindreimal ins Feuer und sprichtdazu 'Düwel, wist rut!'
Küster Schwartz in Bellin.

541°. Wenn dat Für schellt,denn möt man dreimal in spucken,

süs gift 't Lärm in 'n Hns'. Wenn man mit einem Feuerstahl Feuer

schlägt, so weichtder Spuk. GegendvonSerrahn.SeminaristBrümmer.

541d. Wenn das Holz beim Brennen auf dem Herde knackt,

gibts ein Unglück. Man spucktdaher dreimal ins Feuer oder wirft

Eierschalenoder Salz hinein. AnsSchwaan.C.W.Stnhlmann.

542. Knisterndes Feuer verkündetFreude. FS. 558.

543. Man soll nicht mit einem Stock durchs Feuer schlagen.

Der Grund war nicht zu erfahren. AusHohenschwarss.Eggers.

544. Wer ins Feuer spuckt, bekommtBlattern (Blasen) auf

der Zunge. ArchivrathMaschinDemern.

545. Wer ins Feuer pißt, bekommtschneidendesWasser.
FS. 5«.

546. Für Feuer und Wasser, welchesein AndererEinem gibt,

soll man ihm nicht danken, sondernnur für die Mühe (‘üör de Möh').
FS. 546.

547. Kocht das Spülwasser über, so kommt die Köchin bald

aus dem Hause fort. FS. 558.

548. Bei Anrichtung des Opfers warfen die Wenden etwas

von der Speise ins Feuer, 'welches annoch etlicheKöchethnn,. unter

dem Vorwand, daß alsdann das Fleischeher mürbe werde'.

Franck, altes und neues MellenL. l, L89. Vgl. Beyer in den Jahrb. 20, 173.

549. Wenn lüdd't ward NNdei Klockschleitdortwischen,so gift

dat Für. Raabe33.
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550. Wie der Herd, wird auch der Ofen heilig gehalten.
Bekannt ist die früherhin sehr ernsthaft gemeinte Anbetung des
Dfens in dem Pfänderspiel junger Leute:

'Aben, Aben, ik bed' di an,
gif mi enen goden Mann,
gisst du mi feiten goden Mann,
so b^d' di de Düvel an.'

Auf diesen mythischenZusammenhang des Feuers und der Liebe
weisen auch die Scherzreden hin, daß nur ein Junggeselle das
erloscheneLichtwieder anzublasenvermöge, und daß der keineKinder
Zu hoffen habe, dem das Anschlägendes Feuers mit Stahl und
Stein nicht gelingen will. Beyerin denJahrb.so,173.

551. Knechteund Mädchen gehen, wenn sie umziehen, erst
Abends nach ihrer neuen Stelle, weil ihnen dann daS Jahr nicht
lang wird. Allgemein.

552. Kämmt ein Knecht odder Mäten in 'n nie» Deinst, so
wüten sei in dat Hns ein lütt Stück Holt nehmen, bat in 'n Lappen
wickelnun drei Dag ünner'n Arm dr^gen. Raavesso.Bgl.RG.37«.

553. Beim Besuch muß man sich niedersetzen,sonst nimmt
Wan die Ruhe mit. Allgemein.Bgl.EngelienNr.16g.

554. Bildet sich am Lichtdochteine feurige Schnuppe, so
bekommtdiejenigePerson, welchedieselbezuerst sieht (nach welcher
hla sie gerichtetist oder welchesie mit der Lichtscheereabnimmt) von
enter abwesendenPerson bald Nachricht (einen Brief), und zwar
^ne angenehme,wenn die Schnuppe rund, eine unangenehme,wenn
sie spitzist. FS. 558.Bgl.EngelienNr.197.

555. Ebenso wenn den Frauenzimmern der in der Hinterseite
der Kleider befindlicheSchlitz offen steht. Desgleichen ein Bienen¬
schwarm, welchersichin ein Haus setzt. FS. 558.

556\ Wenn die Katze sichputzt, gibts Besuch. Allgemein.
556". Wenn die Katze die Pfoten putzt, so bedeutetdies einen

Besuchoder Neuigkeiten. AusHohenschwarfs.Eggers.
556°. Wäscht sie das Gesicht, so kommteine Frauensperson.

Aus Röbel. Pastor Behrn.

557. Wenn eineScheere mit der Spitze auffällt und im Boden
iteckenbleibt, kommtbald ein Besuch. AusHohenschwarfs.Eggers.

9*
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558”. Bleibt Morgens beimAusfegen ein Strohhalm ') in der
Stube^) liegen, so kommtBesuch. Allgemein.Bgl.sb®.iso.

558". Strohhalm mit Aehre bedeutetvornehmenBesucht).
Domänenpächter Behm.

559. Wer am Abend 'Müll' (Haus- und Stubcnkehricht,Tors¬
müll n. dgl.) aus demHause trägt, der trägt Glück und Segen mit
hinaus. Man darf diesenMüll nur bei hellemTage aus demHause
schaffenund wer Abends gereinigt hat, muß ihn bis zum nächsten
Tage liegen lassen. Allgemein.Vgl.EngelienNr.160.

560. Ein unbenutzterBesen im Knhstall schütztdie Kuh vor
bösen Leuten. AnsLaage.SeminaristEammin.

561. Wenn ein Besen unten in der Wiege liegt, soll man
dem Kinde kein Schelmcnstückanthun, es nicht behexenkönnen.

Aus Röbel. Pastor Behm in Metz.

562”. Wer Besen verbrennt, verbrennt sein Glück.
Aus Gadebusch. Secretär Fromm.

562". Wer einen selbst schon abgebrauchtenBesen verbrennt,
hat in langer Zeit kein Gedeihen (D^g). cami.tteoi.Ritter.

562°. Alte Besen soll man nicht verbrennen, damit die Hexen
keineMacht bekommen. AusEldena.HilfspredigerTimmermann.

562*. Wenn 'n 'n stuw'n Besten(abgenutztenBesen)verbrennt,
denn kricht'n denn' Dag noch Besüukvon v^l Frugenslüd.

Küster Schwach in Bcllin.

563. Eine Harke darf nicht auf dem Rückenliegen, d. h. die
Zähne nach oben gerichtet. Cand.Ritter.

564. Die Heugabel muß man nie so tragen, daß die beiden
Zinken grade in die Höhe stehen, dann heißt cs, daß man dem
lieben Herrgott die Augen ausstößt. AusHoyens-hwarfs.Eggers.

565. Handwerkszeugdarf nicht aufs Bett gelegt lverden, das
Vertreibt die Nahrung. Au§ Schwaan.C. W. Stuhlmann.

566. Wenn eine Harke auf dem Rücken, so daß die Zinken
in die Höhe stehn, und ein Kind im Brunnen liegt, muß man zuvor
die Harke hernmlegen, che man das Kind rettet.

Monatsschrift 1791, S. 441.

*2

1)ober ein Besenreis.(DomänenpächterBehm in Nienhagen.)
2) oder auf demBett. (Aus Parchim.Thoms.)
2) mit Rehreweiblichen,ohneAehremännlichenGast. (Nerger.)
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567". Man soll kein Messer auf den Rücken legen oder so
tiegertlassen, sonst bekommtman Leibschmerzen. Allgemein.

567". Dat Metz darf nich up 'n Rüggen mit de Snid' na
baden liggen, sünst finden stk de Engel darin. RaaLezu.

568. Auch darf man nichtmit einemMesserin Milch schneiden.
Aus Dömitz. Seminarist Kreutzer.

569. Nadeln, Scheren, Messer darf man nicht verschenken;sie
Zerstechenund zerschneidendie Freundschaft. Wer dergleichenerhält,
bars nicht dafür danken. Allgemein.

570. Mit Hühnerfedernmuß man keineBetten stopfen, weil
Niemand auf ihnen ruhig sterben kann.

Aus Proseken bei Wismar. Gymnasiast Brockmann.

571. Wer nicht rückwärts ins Bett steigt, bekommtAlpdrücken.
Aus Rogahn bei Schwerin. Gymnasiast Brandt. Vgl. Nr. l.

572. Wenn man Morgens mit dem linken Fuße zuerst aus
dem Bette steigt, bedeutetes Unglückfür diesenTag; auch daß man
an dem Tage übel gelaunt ist. Allgemein.

Daher sagt man von einem Uebelgelaunten'Er ist heut mit
dem linken Fuß aus dem Bette aufgestanden.' Allgemein.

573. Wenn die Knechteeinen Wagen schmieren, so stellensie
sichdabei hinter die Axe, denn wenn sie vor derselbenstehen, sagen
lte» schmierensie den Pferden das Fett in die Augen, dieselbener¬
blinden dann. DomänenpächterBehmin Nienhagen.

574. Während des Essens darf man die Beine nicht kreuzen;
man bekommtsonst Leibschmerzen. FS. 5«.

575. Fällt einem Essendendie Gabel oder der Löffel aus der
Hand, so ist Jemand am Tische, der ihm das Essen nicht gönnt.

soll dann aufhörcn, denn wenn er Mißgunst mit isset, bekommt
er leicht Leibschmerzen. FS. seo.

576. Wer nichtsHeißes essenund trinken kann, der kann auch
"icht schweigen. FS. sei.

577. Wer ein Getränk mit dem Messer umrührt und dann
tnnkt, bekommtLeibschneiden. FS. 547.

578. Damit das Bier nicht breche (sauer werde), soll man
Hiddenettel' (Urtica urens), welche dem Donner widersteht, da¬
hinein legen. FS. 547.
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579. Wer beim Essen liest, wird gedankenlos.
Aus Laage. Seminarist Cammin.

580. Beim Brotbacken wird der Teig bekreuzt, und vor dem
Backofenein Kreuz gezeichnet. AusBrüh.PastorBassewitz.

581. Wer bi 'n Brotbackenbat Brot mit Bosten (Borsten)makt,
krichteinenrügen Mann, wer den Deig glatt makt, krichteinenschiren.

Erzählt von Mariek Bartels.

582. Kommen, wenn der Backofen zum Brotbacken geheizt
worden ist, beim Herausholen der Glut noch nicht ganz verkohlte
Brände mit heraus, dann sagen mancheLandleute 'Wir bekommen
noch Gäste, die das Brot mit verzehrenhelfen.' So viele Brände
als herauskommen, so viele Gäste werden auch das Brot mit ver¬
zehren helfen. Sind die Brände dünn und lang, dann werden auch
die kommendenGäste groß und schlanksein. Sind die Brände dick,
dann kommenauch corpulente Gäste. Sind die Brände klein, dann
sind die zu erwartendenGäste kleineKinder. KüsterSchwartzinBellin.

583. Wenn man Brot in den Backofen geschobenhat, ists
nicht gut, über den Schieber (eine Art Schaufel, mit der man das
Brot in den Ofen bringt) zu treten, weil es dann nicht aufgeht.
Empfehlenswerthdagegen ist, den Schieber hochzuhebcn.

Gegend von Röbel. Küster Schröder in Sietow. Vgl. Engelien Nr. 205.

584. Wenn das Brot in denOfen geschobenund derselbezu¬
gemacht ist, so schlägtman vor dem Ofen ein Kreuz'), gewöhnlich
mit dem Einschieber,und spricht dazu die Worte:

Dat Brot is in 'n Aben,
De leiw Gott is unnen un haben.
All dei dorvon eten,
Ward de leiw Gott nich vergüten. Allgemein.

Z. 1. Dat leiw Brot (Küster Schwartz).
Z. 2. Uns Herrgott (Küster Schwartz, Seminarist Fehlandt,

Cand. Ritter) — is dor haben (Seminarist Fehlandt, Seminarist Lüth).
Z. 3. Un all (Seminarist Fehlandt, Anonymus) — von dit

Brot (Seminarist Lüth).
Z. 4. Warn leiw'n Gott (KüsterSchwartz); Warn denn' leiw

Gott (Seminarist Lüth); Ward de lew Herrgott (Cand. Ritter); Wart
uns' Herrgott (Seminarist Fehlandt); De wart he (Anonymus).

') Drei Kreuze.(KüsterSchwartzin Bellin.)
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585. Bevor das Brot angeschnittenwird, macht man mit dem

Messerrückenzuvor ein Kreuz (oder drei Kreuze) auf die untere Seite

(Herdseite). Allgemein.Vgl.NG.3-g.WG.186.

Gründe: Damit es nicht behextwerde.
Aus Weitendorf. Unteroffizier Millberg.

Sonst bekommtman Mitesser (Diebe).
Domänenpächter Behm in Nienhagen.

Damit es den Genießendenzum Segen gereiche.
Präpositus Schencke.

586. Beim Brotanschneidenists gut, demHunde etwas von der

ersten Scheibe zu geben. ArchivrathMaschin Demern.

587\ «KeinKnust ut 'n Hus'!' Der Knust vom Brode darf

uicht verschenktoder weggeworfenwerden, es hängt Glück an ihm.

Hausfrauen, welche in der Lage sind, ihn weggeben zu müssen,

schneidenzuvor ein kleines Stück ans ihm kreuzweiseheraus und

uehmenes in den Mund, wenn sie ihn weggeben. Allgemein.

587". Vom Brote heißt es «Vergif uich den Knust, süs

gisst du 'n S^gen ut 't Hus.' GegendvonSerrahn.Brümmer.

587°. Der Knust, der Anschnitt, wird nicht an Reisende oder

Bettler vergeben. GegendvonHagenow.SeminaristA.Bitense.

588. Die Landleutegeben nicht gern frischgebackenesBrot aus

dem Hause, weil dadurch der Segen aus dem Hause geht.
Küster Schwartz in Bellin.

589. Schimmel am Brot bedeutetSegen im Haus.
Aus Röbel. Pastor Behm.

590. Wenn man ein sogenanntes Probebrot anschneidet, um

Zu sehen, wie es geratheu ist, so darf man die erste Scheibe nicht

ganz abschneidcn,sondern man muß sie zuletzt abbrechen, weil das

"°ch im Ofen befindlicheBrot sonst abbackt; oder man macht auch
Uorherdrei Kreuze darüber. AllsPolzbeiDömitz.SeminaristOffen.

591. Das Brot darf nie auf den Rückengelegt werden.
Allgemein.

Gründe: Up 'n Rückenkann Keiner Brot verdeinen.
Aus Serrahn. Seminarist Brümmer.

Sonst wird man nicht satt. AusLaage.SeminaristCammin.

Dadurch kommtUnglückin das Haus.
Seminarist Lüth, Vgl. Engelien Nr. iss.

Der Segen geht dann aus dem Hause. SeminaristOffen.
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592. Wenn man das Brot mit der verkehrtenSeite auf den
Tisch legt, so bekommtdie Frau das Regiment im Hause; wenn
man die angeschnitteneSeite nach der Thür hin legt, geht der Segen
aus dem Hause. GegendvonParchim.GymnasiastBurmeister.

593. Wer auf dem KirchwegeessendBrotkrumen fallen läßt,
muß dieselbennach seinem Tode wieder aufsammeln. Andere sagen
auch, dem werde, wenn er gestorbensei, der Mund offen stehen.

Aus Kl.-Rogahn bei Schwerin. Gymnasiast Brandt.
594. Man soll recht oft angeschimmeltesBrot essen,dann lebt

man lange. FS. SL«.

595. Bläst man in den Backofen, wenn Brot darin liegt,
so backtes ab. FS. S4s.

y
596. Will die Butter nicht werden, so wirft man einen Erb¬

schlüsselins Butterfaß und buttert ihn mit der Sahne durch; fehlt
ein solcher, so kann man auch einen Feuerstahl unter das Butterfaß
legen. In beiden Fällen bekommtman schnellgute Butter.
/ Von einem Seminaristen in Neukloster

597. Wenn 'n kein'nD^g hctt mit Melk un Bottcr, denn möten
Maidag- un Johanninacht ne Schal mit Melk na 'n Krüzweg
drsg'n un 'n Kreis mit drei Krüzen dor rüm malen, denn wart 't b^tcr.

s Aus Warsow bei Ludwigslust. Seminarist Zengel.

598. Wenn die Butter nicht gerathen will, so machein den
Butterstab drei Löcherund thue Menschenkothhinein und machedie
Löcherwieder zu.

Oder: Gib der Kuh ein wenig Menschenkothein und Kreuz-
Kümmel und Teuselsdreck. AusHaustorfbeiDoberan.F. Klockmann.

599. Wer schielt('keingut Auge hat'), darf nicht beimButtern
zugegen sein; sonst bekommtman keineButter.

Aus Röbel. Pastor Beym in Melz.
600. Beim Butterpfunden werden, wenn das Pfundmaß voll-

gestrichenist, auf die Butterflächezwei kreuzweiseEindrückemit der
Kelle gemacht. (Die Meierin zu Hohenschwarfskonnte oder wollte
kein Präjudiz für die Bekreuznngangeben, erklärtejedoch, daß dieser
Gebrauch durch ganz Meklenburg ginge, siekanntees wenigstensnicht
anders.) Eggers.
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601\ Eierwasser (Wasser, in welchemEier gekochtsind) muß
man hingießen, wo weder Sonne noch Mond hinscheint, sonst be¬
kommtman das Fieber. SeminaristAngerstein.

601\ Die Schalen gegessenergekochterEier soll man zerdrücken,
lonst bekommt man das Fieber (wird man unfruchtbar, legen die
Hühner nicht). FS.

602. Hat die Milch einen Grnndfall, so müssen drei Lössel
davon stillschweigendins Feuer geschüttetoder sie muß durch Gais-
ülatt geseihtwerden. DomänenpächterBehmin Nienhagen.

603. Soll die Milch nicht zu Butter werden, so muß man,
°hne daß es wer sieht, ein Geldstückhineinwerfen.

Aus Parchim. Gymnasiast Burmeister.
604. Wenn Einer von dem Andern Milch holt, streut man

^alz in die Milch, sonst kann Einer Einem etwas durch die Milch
anthun,

z. B. daß man nicht abbuttern kann.
Gegend von Hagenow. Seminarist Vitense. Vgl. Engelien Nr. 211.

605°. So viel Salzkörner man umkommen läßt, so viel
Stunden muß mau vor dem Himmel warten.

Gegend von Schwerin. Gymnasiast Brandt. Schon Monatsschrift 1791, S. 440.
605". Man darf kein Salz verschütten, sonst muß- man für

l^des Korn einen Tag in der Hölle sitzen.
Aus Parchim. Holldorf. Vgl. Engelien Nr. 269.

606. Das Salzfaß umstoßenbedeutetStreit.
Domänenpächter Behm in Nienhagen.

607. Wenn die Köchin die Speisen versalzt, ist sie verliebt.
Eggers.

608. Damit die Wurst nichtauskocht, darf man an demFeuerunter dem WurstkesselkeinePfeife oder Cigarre anzünden.
Aus Bresegard. Hilfsprediger Timmermann.

609. Ein schwarzerHund, eineschwarzeKatzeoder ein schwarzer
Hahn im Hause oder auf dem Hofe sollen Glück (Deg) bringen.

Allgemein.
610. Um einenHund an seinenneuenHerrn rasch zu gewöhnen,

schneidetman ihm etwas Haar ab und trägt solches bei sich im
Wiefel oder Schuh. Auch schneidetman sichein paar Haare aus der

lselhöhleund läßt dieseden Hund im Butterbrot verzehren.Oder>>>aulegt ein Stück Brot in die Achselhöhle, daß es mit Schweißdurchziehtund gibt es dem Hund dann zum Fressen.
Domänenpächter Behm in Nienhagen. Bgl. FS. 533.
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611. Damit junge Hunde die Seuche nicht bekommen, wird

ihnen ein Stückcheneines Kupferdreiers im Butterbrot zu verzehren

gegeben. Derselbe.

612. Wenn ein Hund im Begriff ist, feinen Koth abzulassen,

so könnenzwei Mensche», jeder einen Finger krumm biegen und in

einander haken; in dem Maße als sie stark anziehen, wird es dem

Hunde schwer, den Koth los zu werden. Derselbe.

613°. Ist man von einemHunde gebissen, so läßt man die

Wunde von ihm lecken, schneidetihm dann Haare aus seinemPelz

und legt diese auf die Wunde; letztere soll in diesemFalle sehr

rasch heileil. AusBantinbeiZarrentin.SeminaristBurmeister.

613". Wenn man von einemHund gebissenist, muß man

Haare aus dem Nackenschneidenund auf den Biß legen.
Aus Parchim. Vgl. Schiller 3, 5.

614. Wenn ein Mensch oder ein Thier von einem tollen

Hunde gebissenist, nehme man ein StückPapier und schreibedarauf

die Worte 'Herr du hilfst beiden, Menschund Vieh.' (Ps. 36, 7).

Das so beschriebenePapier wird zusammengelegtund auf Butterbrot

dem Kranken zu essengegeben. KüsterSchwartzinBellin.

615. Colerus 1, 479: 'Die MekelburgerBawreu geben jhren

Hunden aufs Weihnachten, aufs newen Jahrs vnd H. Drei König

Abend geschadetSilber aufs einemButter Brodt, so sollen sie nicht

dolle werden.' Als Präservativ galt namentlich das Schneiden des

sogenannten 'Dullworms', des wurmähnlichen muskulösenZungen-

bandcs, welchesden Hunden und verwandten Thieren eigen ist und

schon im Alterthum (s. Plinius XXIX, 5, 32) als Ursache der

Wuth der Thiere angesehenwurde. Vgl. Schiller 3, 5 und die

dort gegebenenNachweise.— Raabe37: 'Wer denDumen iuschleit,

kann nich von Hunn'n beten werden.' Man glaubt die Wunde am

schnellstenheilen zu können, wenn man von denHaaren des Hundes

daraus legt. Sch. 3, 5. — K. Stein II, 247: 'Ein Mittel,

welches unsere Hirten u. s. w. gewöhnlich gegen die Seuche der

Hunde anwenden, besteht darin, daß sie neun Ellen blaue, mit

Indigo gefärbte, gesponneneWolle in drei Enden schneidenund je

eins mit Butter vermischtdem Thiere zu drei verschiedenenZeiten

eines und desselben Tages eingeben.' — W. Schmidt: 'Manche
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Schäfer und Kuhhirten ziehen für ihre Zwecke gern solcheHunde
groß, die "n fwarten Bwn in't Mul (einen schwarzenGaumen) und
'Windklaben' (recht runde, volle Ballen) haben.' Vgl. Colerus I,

— Wiechmann: 'HundehaarezwischenStrnmpfwolle verarbeitet,
schützengegen Podagra.' Vgl. Osiander 72, 5. •— Gegen Schwind¬
suchtnimmt man Hundefett in warmem Bier. Schwerg, s.

616". VieleHundeaufdemLandeheißen'Wasser'oder'Strom'; ein
soheißenderHundkannvonDiebennichtbesprochenwerden,was dieDiebe
gernthun, indemsiedurcheineBannformeldas Bellenverhindern.Daher
sind jene Namen beliebt. KüsterSchwaryinBellin.Bgl.Schiller3,8.NG.SSS.

616\ Hunde, die vom Fließenden den Namen haben (Wasser,
Strom) sind geschützt,gegen Hexerei. NergerzuEggersTremsenS. 879.

617. Läuft ein Hund unruhig auf der Straße hin und her
und es ist Niemand in der Nähe, so wird es an der Stelle bald
Lärm (Zank) geben. SeminaristStübe.

618". Wenn ein Hund heult und stecktdie Schnauze in die
^rde, so gibts einen Todten, hält er sie in dieHöhe, so gibts eine
Braut, oder einen Dieb. AusRöbel.PastorBehmin Melz.

618". Wenn bei Unwetter ein Hund heult und er hält den
Eopf nach oben, so gibt es Feuer, wenn nach unten, einenTodten.

Aus Lübz. Fr. Hahn. Vgl. Schiller 3, 5. Engelien Nr. 226.
619. Auf Hundeopfer, im Julfeste gebracht, hat vielleichtdie

Redensart Bezug 'he zeit as de Hund in de Twölften', womit der
Bauer beiGüstrow Jemanden bezeichnet,der still und trübseligumher¬
schleichtund die Gesellschaftder Menschenmeidet. Das früher übliche
schlagen der Hunde um Fastnacht soll dagegen aus Italien stammen.

Beyer in den Mekl. Jahrbüchern 20, 168.

620. Wer eine Katze auswärts gekaufthat, der muß sie über
^ Feldscheidenicht tragen, sondern schleppen, weil inan sonst vor
Bericht nie Recht bekommt. SeminaristM.Stübe.

621. Wer eine Katze todtschlögt,gewinnt keinenProceß.
Monatsschrift 1791, S. 440.

622". Katzen müssenim Sack ins Haus gebrachtund da vor
"Nen Spiegel gehalten werden. AusRöbel.PastorBehm.

622". Wenn eineKatze in eine neue Wohnung gebrachtwird,
man sic dreimal in den Spiegel schauen; dann kehrt sic nicht

Vach der ntten zurück. Küster Schwartz in Bellin,
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622°. Katzen und Hunde läßt man, wenn man sie gekauft

hat, neben sichin den Spiegel sehen. Dann sind sie ihrem neuen
Herrn zugethan und laufen nicht zu ihrer alten Herrschaftzurück.

Aus Bantin bei Zarrentin. Seminarist Burmeister.

622d. Wenn man sich eine Katze anschafft, so muß man sie

in einen Spiegel sehenlassen; dann entläuft sie nicht. Ein anderes

Mittel ist: man zieht ihr drei Haare aus dem Nackenund verbirgt

diesean einem dunklenOrt. Dieses kann man auch bei einemHund

und bei einemHuhn thun, nur muß man dem Huhn drei Federn

aus dem linken Flügel ziehen. AusDömitz.SeminaristKreutzer.

623. Wenn einer ein Katzenhaar verschluckt,bekommt er die

Abzehrung. Spetl-mann.

624. Schwarzen Katzen trauen die Leute nicht, das sind ver¬

wandelteHexen. AllsBrahlstorff.E.v.Oeynhausen.

625. Ackermannin der Monatsschrift 1792, S. 346: Ein

Schuster, der sichin höchstbedrängterLagebefand, entdeckteJemandem

ganz treuherzig, daß er nur noch ein Mittel wisse, sichzu helfen,

womit es schonManchem geglücktsei, nur könneer es des Gewissens

halber nochnicht übers Herz bringen. Dies bestehedarin: man müsse

eine schwarzeKatze nehmen, mit derselbenNachts um 12 Uhr in die

Kircheschleichen,dann dreimal den Teufel anrufen und ihm sich ge¬

loben. Beim Herausgehen sei der Teufel da und bringe einenWechsel-

thaler, den müsseman annehmenund ihm dafür dieKatzeüberliefern.

So oft man auch diesenThaler ausgebe, kommeer doch jedesmal

wieder zurück.Vgl. Raabe 231 und Kuhn und Schwartz, Nordd.

Sagen S. 470, 24. Schiller3,7.

626. Wenn die Katzen ihren Kopf mit den Vorderpfoten

sonderlichüber den Ohren streichenund sich am Leibe belecken,so

kommtRegen. Schiller3,7 f.

627. Die Katze sagt: Ick sitt so uau.
Dialog zwischenKatzen.

A. Miessen,
Jk fall di ok grüssenvon Tressen.

B. Wur wasse(was-he)?
A. AchternDurnbuschsatte (satt-he).
B. Denn mö 'k surt. LatendorsbeiFrommann5,2Si.
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628". Wenn die Kühe im Frühjahr zum erstenmal auf die
Weide getriebenwerden, so legt man ein Beil vor die Schwelle des
Stalles. (Allgemein.) Es nimmt dann keinenSchaden. (Aus Neu-
itofter.) Dann geht dem Vieh alles Scharfe aus dem Wege. (Ans^antin bei Zarrentin. Seminarist Burmeister.)

628". Wird das Vieh zum erstenmaleauf die Weide getrieben,
so muß unter die Thürschwelledes Stalles eine Axt gelegt werden,^amit die Kälber keinen 'Fieck' (schlimmeBeine) bekommen,und ein
Menschmuß rückwärts vor dem Vieh her auf die Weide gehen, da-

das Vieh nicht 'dickwird'.
Aus Mmninendors.HilfsPredigerTimmermann.Bgl. RG. 375.WG. 189.

628°. Wenn im Frühjahr zuerst das Vieh ausgetriebenwird,
muß vor die Stallthürschwelle ein scharfes Beil gelegt werden,dessenSchneide oben liegt. lieber diesesBeil muß das Vieh hinweg-

!chreiten,dann wird es auf der Weide keinenSchaden erleiden, dae§ bereits über eine Gefahr hinweggegangenist.
Aus Dömitz. Seminarist Kreutzer.

628". Wenn das Vieh zum erstenmaleauf die Weide kommt,wird vor die Sohle des Stalles ein Beil, ein rothes Tuch und ein^bsen (ans dem Gebrauch) gelegt, damit das Vieh hinübergeheundlrt Folge dessengeschütztsei vor rothem Wasser.
Bon einem Seminaristen in Neukloster.

628°. Beim Viehaustreiben wird vor dieSohle eineAxt, gewickelttn e'n Stück scharlachrothesZeug, gelegt, damit das Vieh das rothcWassernichtbekommt. AusTessinbeiBoitzeuburg.SeminaristAhrens.
628*) Wenn die Pferde oder Kühe Frühjahrs ins Gras ge¬legt werden, so wird ein Beil mit einem rothen Lappen umwunden

die Thüre gelegt und das Vieh darüber getrieben. Im Herbst^usen sie nicht eher in den Stall getrieben werden, als bis dreiKreuzein die Schwelle gehauen sind, damit die Hexen nicht mit in
^ @tdtl kommen. Archivrath Wasch in Demern.

628s. Beim Austreibenmuß das Vieh über ein Beil und einen
s°ll)en Lappen gehen, dann wird es nicht lahm und bekommtdas

^Nannte rothe Wasser nicht. AusWarsowbeiLudwigslust.Zengel.
628". Wenn zum erstenmaldas Vieh ansgetricben wird, legt

entwedereinen rothen Faden oder ein Stück Stahl, z. B. Axt,
dor die Schwelle, über welchedie Kühe gehen, oderman treibt
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das Bich mit einemZweig vom Kirschbaum aus dem Stall, läßt

aber den Zweig im Stall stecken;dadurch sollen die Kühe vor dem

WothenWasser' geschütztsein. GegendvonHagenow.SeminaristBitense.

628'. Beim erstmaligenAustreiben der Kühe auf die Weide

sollen diese über ein vor die Thür gelegtes rothes seidenesTuch

treten. Dann stoßen sie sich nicht und bekommenauch das 'rothe

Wasser' (Mügg'bloot') nicht.
Aus Gadebusch. Secretär Fromm. Man legt einen rothen Lappen vor die Thür

(innerhalb des Stalles). Aus Hagenow. Primaner Kahle.

628k. Beim Austreiben der Kühe muß vor die Stallthür ein

Beil mit einem rothen Tuche gelegt werden, so daß die Kühe darüber

Weggehen,das Beil mit der Schneide der Schwelle zugekehrt;dann

haben die Kühe Pod'n D^g' und sind vor dem rothen Wasser ge¬

schützt.Auch bestreut man sie mit Salz, damit sie nicht verschiert

(behext)werden. SeminaristStübe.

628'. Beim Austreiben des Viehes muß ein Stück rother

Scharlach auf die Schwelle (Süll) des Stalles und ein Kreuzdorn¬

stockoder ein Beil davor gelegtwerden; ersterergegenrothes Wasser,

letzteresgegen Hexen. AusRöbel.PastorBehmin Melz.

628'". Man pflegt auch jeder Kuh vor dem Austreiben drei

Hände voll Salz über den Rückenzu werfen, um sie vor dem Ver¬

fangen zu schützen. AusGallinbeiGoldberg.SeminaristBobzin.

628". Wenn das Vieh zum erstenmaleauf die Weide getrieben

wird, werden jedem Haupt drei Kügelchenin dieHaare geklebt,und

zwar in das Genick, auf den Widerrist und im Schwänze. Die

Kügelchenwerden bereitet aus Teufelsdreckund Fölzow-Pulver, und

mit Theer umgeben zum Ankleben. Mit diesen Kügelchenversehen,

bleibt das Vieh vor dem (Verrufen' bewahrt, auch können ihm

schlechteAugen (Hexenaugen)nichts anhaben.
Von einem Seminaristen in Neukloster.

628°. Wird das Vieh zuerst Hinausgetrieben, so ist es gut,

wenn man dem Vieh Salz auf den Rückenstreut, denn das schützt

vor bösen Augen. AusDömitz.SeminaristKreutzer.

628>'. Kühe dürfen im Frühling nicht zum erstenmalam Fleisch¬

tage ansgetrieben werden; sie setzensonst viel Fleischan, geben aber
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toetttgMilch. (Fleischtageheißen die Tage in der Woche, an denendie
Leutezu Mittag Fleischbekommen.Jeden Donnerstag und Sonntag.)

Allgemein.

6281. Zum Austreiben des Viehes wählt mau gern einen
Donnerstag oder Sonntag. . Allgemein. EngelienNr.178.

629. Das kleine Vieh, Küken, Enten, Gössel werden am
Mittwoch oder Sonnabend ausgetrieben; dann kann die Krähe sie
uicht sehen, denndas sind keineTage. AusRöbel.PastorBehmin Melz.

630. Wenn man 'ne Schürt up den Dörcnsüll leggt, so
küint dat Veih von sülwst na Hus. AusParchim.Behm.

631. Ein Haupt Vieh darf man nicht 'Ding' nennen, sonst hat
es leift 'Deg'. Allgemein.

Die meisten Schäfer werden erzürnt, wenn nian z. B. ein
Mmm so nennt. Es soll das nicht gut sein.

Domänenpächtcr Behm in Nienhagen.
632. Auch zu einem Schwein darf man nicht 'Ding' sagen,

hat sonst kein 'D^g'. KüsterSchwartzinBellin.

633. Mit kleinenLämmern, kleinenHunden, überhaupt jungen
^-hierenmuß man nicht viel 'rümmaltern, rüm-matteln', sonst haben
i'e kein'D^g'; auch darf man sicnicht'Ding' nennen. AnsParchim.

634. Tritt Jemand in eines Anderen Stall, so soll er zuerst
das Vieh segnen 'Gott Help!' FS. siz.

635. Lobt Jemand ein Pferd oder ein anderes Thier über-
wvßig, so daß man fürchtet, er möge es verrufen, so sagt
^er Besitzer desselben leise für sich 'Lik ein dreemal krüzwis in
'» Ors!' Oder man klopfe mit dem Zeigefinger dreimal auf einen
Dsch, eine Bank u. dgl. und spreche jedesmal dazu 'Unverropen'.

FS. 54«.

636. Am Weihnacht-und Neujahrheiligabendund am Maitag
werden in die Pferdekrippen, Kuhkrippen, Bichwassereimerrc. eine

ein Beil oder Feuerstahl gelegt, damit das Vieh vor Unglück
dewahrt bleibe. BoneinemSeminaristenin Nenlloster.

637. Wenn das Vieh am Weihnacht-und Neujahrheiligabcnd
getränktist (vor Sonnenuntergang), so wird das Wasser aus dem
ivo9 gegossenund der Trog sorgfältig gereinigt. Das Wasser, >vas
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etwa darin bliebe, könntendie SchwarzkünstleroderHexengebrauchen
zum Verrufen und Behexendes Viehes.

Von einem Seminaristen in Neukloster.

6:58. Soll das Vieh (vorzugsweiseRindvieh) Gedeihen haben,
so muß man, ehe es in seinen Stall gebrachtwird, dreierlei Stahl
in denselbenbringen, am besten eine Sense, ein Messer und einen
Fenerstahl, und dieseGegenständeso befestigen, daß das Vieh über
sie hinweg treten muß. FS. sis.

639. Wenn man ein gekauftesThier zum erstenmalein seinen
Stall bringt, muß man drei Kreuze von Salz stillschweigendauf die
Schwelle streuen; dann bleibt es gesund.

Aus Proselen bei Wismar. Gymnasiast Brockmann.

640. Wenn neugekaufteKühe in den Stall gebracht werden,

legt man ein Kreuz vom Kreuzdorn auf den Süll und Kreuzdorn
davor und gibt dem Thiere zuerst drei Happen Brot als Mittel

gegenHexerei. AusRöbel.PastorBehmin Melz.

641. Um das Vieh vor bösen Augen zu schützen,peitscht

man es mit einem Kreuzdornstockund verriegelt die Viehställemit

Sreit^bont. Aus Dömitz. Seminarist Kreutzer.

642. Um die Kühe vor Krankheit zu bewahren, näht man

ihnen mit Hilfe eines alten Lappens eineNähnadel mit abgebrochener

Spitze an den Schwanz. Au»Hagenow.PrimanerKahle.

643*. Eine sorgsameHausfrau speit vor dem Füttern der

Schweine und Kälber dreimal ans das Futtermus, um sie vor dem

Verfangen zu schützen. Au»Frauenmarl.LehrerKreutzer.

643''. Wenn man jungen Thieren, besonders Kälbern und

Ferkeln, ihre Nahrung gibt, so muß vorher dreimal über die

Nahrungsmittel gespucktwerden. o-»ia.u,«oi.Ritter.

644. Vieh!), welchesman mit demBesen schlägt, hat in neun

Tagen keinen'Dsg'. Allgemein.

645. Um das Vieh vor Krankheiten zu bewahren, legt man

eine Wassertrachtquer vor die Schwelle der Thür, aber innerhalb

des Stalles. Auch stellt man, besondersin Schweiueställen,in eine

Ecke einen Besen, der aber noch nicht benutztsein darf; auch muß
er stillschweigendaus Reisern verfertigt sein, die in den Zwölften

') Vieh oder Mensch.(KüsterSchwartzin Lellin.)
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gepflücktsind. Ein Stiel braucht nicht daran zu sein. Auch ein an
der Schwelle angenageltesHufeisen, das gefundenseinmuß, bewahrt
das Vieh vor Krankheiten. AusHagenow.PrimanerKahle.

646. Macht das Vieh des Nachts in seinemStalle Lärm, so
ist eine Hexe darin. FS. s«s.

647. Wenn man das Vieh umgeht, darf man keine Hand¬
schuheanhaben, sonst hat es kein 'D^g'. KüsterSchwartzinBellin.

648°. Wird eine Kuh zum Bollen geführt, so läßt man sie
über eine offene Wassertrachtgehen, kommt sie zurück, so muß fie
k>negeschlosseneTracht Überschreiten. AusLauge.SeminaristCammin.

648". Wenn die Kuh vom Bullen kommt, muß sie über eine
Wassertrachtgehen oder über demSeil des Tränkeimerssaufen, oder
man schneidetihr einen Schnitt ins Ohr, oder man nimmt den
Vorder- und Hinterwagen auseinander und führt sie dazwischenhin¬
durch, so wird sie tragend. Schillers,«.

648°. Hat eineKuh gerindert, so soll sie über eine zusammen¬
gehakteWassertrage in den Stall zurückgebrachtwerden oder man
s°ll ihr ein Paar zusammengehakte'Haken und Oesen' zwischendem
Butter geben. AusGadebusch.SecretärFromm,

649. Zieht man einer Stute (Kuh re.) beim Sprunge den
schweif nach links, so gibt es ein weibliches,wenn nachrechts, ein
MännlichesJunges. FS. s«s.

650. Wenn ein Bolle oder Hengst castrirt ist, so legen viele
dle Hoden an einen Ort, wo wederSonne nochMond scheint.Die
Leitung schreitetvor, so wie jene vertrocknenund wederEntzündung
"^ch starkeEiterung tritt ein. (Früher viel verbreitet.)

Domänenpächter Behm in Nienhagen.

651. Manche Operateure castriren die Ochsen ftef)enb; man
Qtaubt, daß sie es nur können, indem sie etwas gebrauchen(sic
desprechen). DomänenpächterBehmin Nienhagen.

652. Der Bulle ist stets mißvergnügt über sein Futter:
'Ji hebbcn mi verspraken,
Jk füll juch de Kälwer maken,
Ji Wullenmi g(ben Brinkheu,
Ji geben mi rüg Heu, rüg Heu!'

Eau;ch,
Mckl.-iibilrg. Sage», er

'
10
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Er sprichtzum Bock:
'Lütten Kirl, groten Büdel!
Will'n tuschen, tuschen!' Schillers. 4.

653. Wenn eine junge Kuh das erstemal ein Kalb bekommt,
so gib ihr ein Stück von ihrer eigenenNachgeburtein, so bekommst
du eine gesundeKuh und die Milch kann ihr alsdann nicht von
Hexen und andern Leuten genommenwerden.

Aus Hanstorf bei Doberan. Seminarist Klockmann.
654. Eine Kuh, welche eben gekalbt hat, darf man nicht

aus dem zum WassertragenbestimmtenEimer saufen lassen; es muß
aus dem Tränkeiutcr geschehen,und zwar über ein Seil weg, das
man zwischenKuh und Eimer hält.

Aus Rehna, Gadebusch, Schwerin, Doberan. Secretär Fromm.

655. Die Milchmädchenkriechenunter den Starken durch,
bevor sie zuerst gekalbthaben, damit sic beim Melken nachher gut
stillstehen. AnsHohenschwarfs.Eggers.

656. Wenn die letzteKuh im Jahre ein Kalb wirft, so bindet
der Kuhhirt ihr ein rothes Band um denSchwanz, so bekommenalle die
Kühe im nächstenJahre Kälber. AnsWeitendorf.UnteroffizierMillberg.

657. NengeborneKälber soll man zum Schutze gegen Hexerei
mit Dill und Salz bestreuen. Wenn man sie zur Aufzucht ansetzt,
soll man ihnen zum Schutz vor bösen Leuten ein Stückchen vom
Ohr abschneiden,dasselbezu Pulver brennen und mit dem ersten
Saufen eingeben. Kälber mit weißen Schnauzen soll man nicht
ansetzcn, sondern nur solchemit schwarzenSchnauzen. FS. mg.

658. Die erste Milch einer jungen Kuh soll man nicht ver¬
schenken;denn damit vergibt man den Segen.

Gegend von Hagenow. Seminarist Vitensc.

659". Kühe, die milchendwerden sollen, müssenam Sonntag
oder Donnerstag Morgen zuletztgemolkenwerden; dann werfen sie
ihr Kalb bei Tage. SeminaristStiive,

659". Soll eine Kuh bei Tage milchendwerden, so muß sic
das lctztcmalvor dem Kalben am Sonntag gemelktwerden.

Küster Schwartz in Bcllin.

660. Wenn die Kuh beimMelken sehr unbändig ist und hinten
ausschlägt, geht man stillschweigendins Haus, nimmt die Schnur
vom Spinnradc und bindet sie der Kuh um. KüsterSchwartzinBelli».
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661". Wenn die Kühe blaue oder lange Milch geben, muß
eine Schale mit dieser Milch nach einemKreuzwegegetragenwerden.

Gegend von Ludwigslust. Seminarist Brandt.

661''. Wenn eine Kuh blaue Milch gibt, oder die Hausfrau
kann aus der Milch keineButter gewinnen; so muß sic einen Tnch-
lappcn in die Milch tunken und dann den Lappen ans einen Kreuz¬
weg legen. Die nächsteKuh, die dann über den Kreuzwegschreitet,
wird jenen Fehler bekommen.

Aus Dömitz. Seminarist Kreutzer. Bgl. RG. 867. WG. ISO.

662. Will man den Kühen das Wissen' abgewöhncn, so
nimmt man ein Band und legt cs quer vor den Eingang zum
Gottesacker, so daß eine Leichedarüber wcggetragenwird. Ist das
geschehen,so nimmt man dasselbeBand und legt es quer vor die
Schwelleder Stallthür, daß die Kühe, wenn sie zum erstenmalins
Freie kommen, darüber hinwegschreitenmüssen. Kühe, mit denen
solchesvorgenommen,grasen selbst in heißenTagen ruhig und laufen
dem Hirten nie davon. AusBautinbeiZarrentin.SeminaristBurmeister.

663. Wer ein Thier, das geschlachtetwird, bedauert, erschwert
dessenEnde. Allgemein.Bgt.FS. 5t5.EngelicnNr.186.

664. Damit sein 'Spann' vor Krankheit bewahrt bleibe, ver¬
gräbt mancherKnecht einen jungen noch blindenHund lebendigunter
der Krippe. Schillers, s.

665. KrankheitenderKühe, blaueund langeMilch, Läuseu. s. w.
holt auch unserLandvolknoch häufig genug für Folgen der Behexung
und sucht diese durch Räucherungen und Sympathien zu beseitigen
oder durch Einbohren von Mitteln in die Schwellen und Thürcn
der Stalle zu verhüten. Die für dieseZweckeaus den Ofsicinen ent¬
lehntenMittel sind: Rull. Victorialis long. et rotund. (Allermanns-
Hornisch);Assa foetida (Düwclsdrcck); Gummi Tacamahacae (Hack
obn Dack); Anethum graveolens (Dill); Nigella sativa (Smarten
^rüz-Kccm); Gortex Gasearlllae(Schackerellen-Bork);Bosweilia ser-
rata Stakh. mit Balsamodendron Myrrha Ehbg. (Girr UNMirr),
0or Allem aber Pulvis equorum griseus, ruber, viridis, welches
unter den Namen: Nod un gris Sympctipnlvcr, Grau Axen oder
Aschcnpulver,Berliner Frchpulvcr, Exellenzenpnlver,Föltzerpulver,
Hclpulver, Hunn'pulvcr, Hexcnpulver,Quadnxenpulvcr, Sccbeudcils-

t»«
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Pulver, Siebenunsiebziger- oder Henningspulver u. a. gefor¬
dert wird. Schiller2,z.

666. Ein beliebtesVolksmittelgegenallerleiinnereKrankheiten,
in welchen der Urin sich dunkel färbt, besondersgegen Rückenblut
und rothes Wasser, ist, daß man die Hand in den Mastdarm des
krankenViehes bringt und den Darm von innen mit den Nageln
kratzt, wobei man sichhüten muß, den Darm zu durchkratzen.Man
nennt die Manipulation: das 'Rückenblnt brechen'. Kühe, welche
rothe Milch geben, melktman durch einen Eichendopp, einen durch¬
bohrten Eichenast. FS. sro.

667. Für ein tolles Wesen unter dem Hornvieh.
Schreibe dieselateinischenWörter auf ein Stück Papier, wickle

es zusammenund steckees mit einem grünen Kohlblatt demVieh in
den Hals. Es hilft.

Dominos et Jumenta salvabis Domine. Pueris admodum
multis applicasti misericordiam tnam.

Und lasse cs 2 bis 3 Stunden darauf fasten.
Kaufmann Lemckein Tessin.

668. Folgenden Spruch schreibeauf einen Zettel und wickle
ihn in Teig und gib alles dem Vieh, nachhermuß es aber etliche
Stunden fasten. 'Die Gerechtigkeitstehetwie die Berge Gottes und
dein Reichwie große Tiesse.Herr, du hilfst beydeMenschenund Vieh.'

Kaufmann Lemckein Tessin.

669. Zur Hebung des Sterzwurms bei Kühen stecktman zwei
Nadeln in die Schwanzrübe, nahe am Kreuz. Zum Festmachender
Zähne bedient man sich einer Einreibung und Andrückungderselben
von Salz mit einer blauen Schürze, drei Morgen hintereinander
vor Sonnenaufgang. Schillers, 29.

670. Junge Stiere anzubändigen, daß sie nicht viel Umstände
machen. Wenn du auf dem Lande in einen Kathen kommst, wo in
der Stubenthüre ein Riemen oder ein Band angebundenist, so ziehe
denselbenstillschweigendheraus, verwahre ihn, bis du junge Stiere
anbändigen willst, dann binde diesesBand.oder den Riemen vorne
an die Peitscheund haue den Stier dreimal stillschweigendhinten vor
die Ohren, dann wird er wohl gehen. KaufmannLemckeinTessin.
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671. Man nehme die Angel einer Natter und steckesie in
das untere Ende des Hirtenstackes;wollen die Kühe bissen, so wird
dies sich sofort geben, wenn der Stock in die Erde gestoßenwird.

Von einer alten Büdnerfrau in Gr.-Miiritz. Pastor Dolberg.

672. Einer Kuh das Ansschlagenabzugewöhncn. Nimm ein
Stück non einemStrick, womit eine Leicheins Grab gesenktist, und
schlagedamit die Kuh. Elbgegend.LehrerKreutzer.

673. Wenn 'n Beih wat an-dan is, möt men Holt von nfgen
Süll'n (Thürschwellen)nfmen und dormit bat Beih rökern.

Parchim. Thoms.

674. Wenn, 'n Beih dörch -bösenBlick' krankward, möt man
Cll>Hör nt 'n Nackensniden und bat mit 'n Nagel an 'ne Stell
"ageln, wo »ich Sünn noch Man' henschint(am besten in '»
Stall ünner de Krüvv) mit de Würd' -Im Namen des Vaters, des
Sohnes und des heiligen Geistes'. Parchim.Thoms.

X675. Nothfeuer. In Meklenburg erschienunter dem Herzoge
Gustav Adolph von Güstrow unterm 13. September 1682 eine
eigeneVerordnung wider die abergläubischenViehcuren, namentlich
das Nothfeuer, welches im fränkischenReiche schon auf einer all¬
gemeinenKirchenversammlungim Jahre 742 verboten ward. Dessen-
ungxachtetbezeugtDav. Franck(a. a. O. I, S. 231), das dasselbezu
seinerZeit nochin vollemGebrauchesei, ja einin derNeuenMonatsschrift
t"5» und für Meklenburg, Jahrg. 1792, Nr. 7, mitgetheiltesBeispiel
beweist,daß diesemerkwürdigeSitte »ocham Ende des vorigenJahr¬
hunderts so allgemeinverbreitet >var, daß sichselbst größere Stadt-
genieindenderselbennicht schämten.Zu Anfang des Julimonats eben
diesesJahres ward nämlichnachdiesemBerichte-dieSternberger Rind-
^iehheerdevon der sogenanntenFeuerkrankheitbefallen; verschiedene
Häupter starbensehrschnelldaran, und man beschloß,das übrige Vieh
durch 9iot()feuerzu treiben. Am 10. d. M. ließ der Magistrat
daselbstöffentlichausrnfen, daß am folgenden Tage vor Sonnen¬
aufgang ein Nothfeuer zum Besten der städtischenRindviehzuchtan¬
gemachtwerden würde, und ermahnte zugleichjeden Einwohner, am
Abendein den Küchenja kein Feuer anzuzünden.Am 11. Morgens
" Uhr war fast die ganzeBürgerschaftvor dem LuckowerThore ver¬
sammelt und half mit vieler Mühe das schüchterneVieh durch das
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an drei verschiedenenStellen brennendeNothfeuer jagen und glaubt
noch ganz zuversichtlich,solches mit dieser Feuerprobe vom Tode
errettet zu haben. Zur völligen Sicherheit hielt man es auch noch
für rathsam, demRindvieh die rückständigeNothfeuerascheeinzugeben'.
Die Art und Weise der Entzündung dieses Feuers wird in diesem
Berichte als bekannt vorausgesetzt; aus den weiteren Verhandlungen
über das Ereigniß, das natürlich Aufsehenerregte (Nr. 8 und 11
von 1792 und Nr. 6 von 1793 der gedachtenSchrift) ergibt sich
jedoch, daß dasselbe hier im Lande durch Reibung eines um einen
eichenenPfahl geschlungenenStrickes oder zweier Holzscheitegegen
einander entzündetund durch siebenerleiHolz genährt ward. Ebenso
beschreibtschonFranck 1, 231, die Art der Entzündung des Feuers,
wobei er gleichfallsnamentlichhervorhebt, daß der Pfahl, um welchen
der Strick gewundenward, vom Eichenholzgenommenwerden mußte.
Die Asche des erloschenenFeuers ward nach Franck zu allerlei
abergläubischenDingen gemißbraucht;an andern Orten streueteman
dieselbez. B. über denAcker,um die Pflanzen gegen das Ungeziefer
zu schützen.Interessant ist, daß man in neuesterZeit bei dem Er¬
scheinender Cholera zu der alten Sitte zurückkehrenzu wollenschien,
indem man an vielenOrten zur Reinigung der Luft öffentlicheFeuer
entzündete. Beyerin denJahrb.20,175s. Vgl.auchFS. 535.

676. Ich reiste im vorigenMonate durch ein, eineMeile von
hier gelegenes schwerinschesKlosterdorf, in welchem etwa hundert
Schritte hinter dem Hause eines Bauern auf der Wörde zwei junge
Leutemit einer mir auffallendenArbeit beschäftigtwaren, was mich
veranlaßte, den Beidenmichzu nahen. In einemin der Erde stehenden
Pfahl nämlich befand oben sich ein Lochvon etwa einemZoll Durch¬
messer, worin eine, mit einemStrickeumwundeneWelle steckte,welche
mit Pech und anderen feuerfangendenMaterien beschmiertwar. Jederdieser zwei Leute hatte ein Ende des Strickes gefaßt und arbeiteten
die Wellein dem Pfahlloche dermaßen herum, daß der klareSchweiß
ihnen von der Stirne troff. Auf meine Frage, zu welchemZwecke
solches geschehe,erhielt ich keineAntwort. Da endlichtrat ein altesMütterchen aus der hintern Hausthür, und ich wandte mit derselben
Frage mich an diese.Die offenherzigeAlte begann nun 'Je, seih»S', leiw' Herr, mang uns' Swin is bat Für (d. i. Bräune), un



151

dat is 'ne bös' Sak, as Sei woll weiten; dorüm fällt min Sah ns
en Nodfür anmaken; denn twei Bränder möten 't jo ümmer sin, ore
ok twei, de enerlei Döpnams hewwen, as Sei woll weiten. Dat
Holt dor in dat Pahllock möt nn so lang swinn herümdreigtWarden,
betdat Strick, wat min Sähns fat't hewwen, an tan brennen fangt.'
‘Uit dat,' fiel ich der Alten ins Wort, 'is dat Nodfür?' 'I,

ne doch, lciw' Herr,' fuhr sie weiter fort, indem sic auf einen in
der Nähe liegendenHaufen Strauchholz und Lumpen zeigte, 'seihn

S' dor! Wenn dat Strick brennt, denn ward dat in den Hümpel
Struck smeten.' 'Un wat schuht' denn?' fragte ich weiter. 'Je,

«u, dörch dit Für wurden de krankenSwin hendörchdrewen, as
Sei woll weiten, leint’ Herr, wat äwerst woll Nix Warden ward;
denn fit Sün'nupgang hewwens' all Beid vor Allgewalt arbeit't —
bars in 't ganze Dorp jo ok ken Für up 'n Hicrd Wesen, as Sei
Wvllweiten; äwerst de Lüd--—.' RostockerZeitung21.J»It1868.

677. Wenn das Vieh nicht gedeihenwill, so nimmt man am
heiligenChristabend eine Axt oder Sense und stecktdiese ins Futter,
v°n welchemdas Bieh was zu fressen haben soll, läßt sic zwölf
-vagedarin stecken;danach nimmt man sic wieder heraus. Es Hilst.
Ddcr: Schneide dem Vieh auf mehrerenStellen dieHaare ab, nimm
dann einen scharfenBohrer und bohre in den Ständer ein Loch,
lUckedieHaare hinein und macheeinenPfropfen von Hagedorn und
schlagedas Lochdamit zu. Hilft auch gut. F. Klock»»»»,»,Haustorf.

678. Wenn das Vieh in Unordnung ist. Uebcrwcndisch-Wnr-
»Utt, Meister-Wurzeln und Ebermanns-Wurzeln; diese Pulver werden

Ungebohrtin Lagen und Krippen.
679. Wenn eineKuh dieMilch verzieht,so gib ihr des Morgens

uuchternihre eigene Milch ein, so findet sichdie Milch wieder ein.
F. Klockmann i» Hanstorf.

680. Für Milch und Butter. Für einen Schilling Pcnnigs-
Pulver in Brot eingegebendrei Messerspitzenvoll.

681. Gegen rothe Milch der Kühe. Man schütte sie vor
Sonnenaufgang und nach Sonnenuntergang auf einen Kreuzweg.

Lndwigslnst. Lehrer Lübsdorf.

682. Für das rothe Wasser.
Leite dein Rind ans einen grünen Rasen. Sobald es dann

s'Ust, so schneideden Fleckmit einemMesser aus und hänge es auf
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einen Zaunpfahl, so daß die grüne Seite unten ist. Sobald der
Rasen vertrocknet,vergeht das rothe Wasser.

Man holt einen Pott fettes Adelwasserund eine Handvoll
Meerrettig auf einerReibe klein geriebenund gibt dem Pferde drei¬
mal Abends und Morgens ein.

Dies ist probat für Blut, rothes Wasser und Weidseigeu.
Heft von Dr. Weidner.

683. Hat eine Kuh die Läusekrankheit(große blaue Läuse), so
nimmt man an einem beliebigenDonnerstag Morgen vor Sonnen¬
aufgang stillschweigenddrei von den Läusen, legt sie auf einen von
den Steinen, die sichvor der Thür unter der Traufe befinden, und
schlägt sie mit einem andern Steine, der sich ebenfalls unter der
Traufe befindet, und den man herausgebrochenhat, todt. Dadurch
wird das Thier gesund; den letzteren Stein muß man wieder an
seinefrühere Stelle legen.

Gegend von Hagenow. Gymnasiast Kahle. Bgl. FS. 53!.

684. Besiebedas Vieh, so Läusehat, mit gebrannterZwölften-
Buchenasche.Das ist aber nur für die kleinenLäuse; für die großen
Läuse brenne Erbsenstrohzu Ascheund besiebedas Vieh damit, sic
werden vergehen. KaufmannLemckein Tessin.

685. Gegen das Aufblähen des Viehes (de Pogg). Mittel
gegen diese Krankheit fUib: Man gebe dem Vieh einen lebenden
Frosch (Pogg) ein; man zäume cs mit einer gedrehten Weiden¬
ruthe oder einemgedrehtenStrohbande auf, das man dreimalbespuckt
und niit Theer bestrichenhat, und sage das Vieh gegen den Wind
an; man gebe demKuhhirten den Schwanz des Viehes in die Hand
und hetzees nun mit dem Hunde gegen den Wind, so gehen durch
das stoßweiseRückenam Schwanz und den ins Maul dringenden
Wind die Blähungen ab. FS. oso.

686. Ansblähen des Rindviehs heißt im Volksmunde'De Pag
hebben'. Mittel dagegen: Man hält dem krankenVieh den Hut oder
Mütze vor Maul und Nase; je schweißiger,desto besser.

Domänenpächter Behm in Nienhagen.-

687. Eine Kuh, welcheein schlimmesEuter hat, heilt man
dadurch, daß man das Euter mit einer blauen Schürze überstreicht.

Gegend von Schwerin. Gymnasiast A. Brandt.
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688. Gegen die Pocken am Kuheuter. Jeniand geht zu der

Kuh und spricht 'De oll Koo hett de Pocken.' Während dessenstreicht
ein Andererdie Ascheauf dem Feuerherdezusammen,indem er einen
Kreis um dieselbeschlägt.Also wird dreimal gethanin einemAugen¬
blick, und die Kuh ist von der Plage befreit binnen einigen Tage»,
^st gewiß probat. Pritzier.AltesFamilienbuchveil1506.

689. Gegen das Schwinden der Glieder beim Vieh. Grabe
drei Klettenwurzeln an einem Freitage vor Sonnenaufgang aus,
schneidevon jeder Wurzel drei Scheiben, nähe sie in einen Lappen
und binde sie über das schwindendeGlied, lasse es 2 bis 3 Tage
braus liegen. Hilft es nicht, so fahre damit fort. Die Wurzeln
können grün oder trocken sein, müssen aber zu bestimmterZeit
Jegraben werden. Elbgegend.LehrerKreutzer.

690. Wenn das Rindvieh verstopft ist, läßt der Bauer an
manchenOrten dasselbe rauchen. Es wird hiezu eine lange Pfeife
uugerauchtund die Spitze dem Thiere in den After gesteckt.Durch
bas Zwängen des Thieres bleibt die Pfeife lange in Brand, auch
mag dies Mittel nicht ganz ohne Wirkung sein.

Domänenpächter Behm in Nienhagen.

691. Wenn Thiere Maden haben oder dieselbenim Specksind,
^ie Anzeige hievon muß dem Schäfer Krackow gemacht werden,
5- B. in der Weise 'Herr Pasturen sin rode Kooh (die Farbe muß
""gegebenwerden) hett Maden!' 'Js good!' sagt der Schäfer. Dann
nimmt er am andern Morgen vor Sonnenaufgang aus einemBesen
^Ul Reis stillschweigendund steckt es in eine Thürhespe zwischen
Hespe und Haken, worauf die Thür geht, und spricht 'Herr Pastur
st» rode Kooh hett Maden, bei freien sitten bet rewermorgen, denn
swlenseiHerrutefalln'. Im Namen Gottes re.' Dann fallensieheraus,
'uw jchs beim Speck hier vom Hofe gehört habe.

Pastor Bassewitz in Brütz. Bgl. NG. »66.

692. Wenn ein Schwein oder ander Vieh Maden hat. Kommt
ss^Mandzu dir und sagt 'Mein Schwein hat Maden', so sage 'Laß
sitzenbis Montag'. Man kann auch jeden andern Tag sagen, nur
'ucht Mittwoch oder Sonnabend (denn das sind keineTage).

Kaufmann Lemckein Tessin.

693. Wenn die Schafe lammen sollen und sie werden noch
u»f die Weide getrieben, so wirft mau die Heu- oder Strohhalme,
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die sie beim Austreiben etwa mit aus dem Stalle zerren, wieder in
denselbenzurück;dann lammen sie nicht außerhalb des Stalles.

Aus Raddenfort. Lehrer Lübsdorf.

694. Wenn die Schafe viel springen, kommt Wind.
Allgemein.

695. NärrischeSchafe (Schafe, welchedie Drehkrankheithaben)
darf man nicht schlachten;sobald man ein solchesschlachtet,wird ein
anderes von der Krankheit befallen. (Im AnfängediesesJahrhunderts
viel verbreiteterAberglaube, jetzt abnehmend.)

Domänenpächter Behm in Nienhagen.

696. Lamm. Wo is min Mömme (Mutter) blsben?
Bock. Is to Balken siegen.
Lamm. Kümmts nich balt wedder?
Bock. Nä Nä! LatendorfbeiFrommaimb,426.

697. Greve in den LandwirthschaftlichenAnnalen des meklen-
burgischenpatriotischenVereins 1862, S. 216: 'Ich traf einmal auf
einer Hofweide einen Ziegenbock, damit den Kühen nichts angethan
werden könne, wie der alte Hirte berichtete.'— Günther in den
MeklcnburgerJahrbüchern VIII, 209: <DaSZiegenvieh ist Lieblings-
vich der Hexen. Bormals hatten die Bauern um Eldena zwischen
demübrigenBiche im Stalle immer auch eineZiege oder lieber einen
Ziegenbockals Präservativ gegen die Viehbehexung.Kam dann eine
Hexe in den Stall, so wählte sie ihr Lieblingsthier, ritt darauf und
ließ das übrige Vieh ungeschoren.' Schillero,g.

698. Eine gewisseKunst, daß ein junges Roß bald frischund
muthig wird. Nimm von Haselstaudendie Kätzchen,die im Winter
sehr viel daran hängen, gib es dem Rosse ein mit dem Futter, so
wird cs fest und muthig werden.

Ans Hanstorf bei Doberan. Seminarist Klockmann.

699. Damit ein Pferd nicht steif wird und sichnicht verfange,
hänge man ihm Wolfszähne um den Hals. Ebendaher.Derselbe.

700. Vielfach herrscht noch der Glaube, daß die Pferde dick
und fett werden, wenn man sie mit einem Lappen von dem Zeuge
eines Hingerichtetenbestreicht. . KüsterSchwartzmBellin.

701. Früher (jetztscheintcs verschwunden)war der Pferdeknecht
der Ansicht, seine Pferde hätten nur dann Gedeihen (Deg), wenn er
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selber Filzlause hätte; ja er kaufte sich solche, wenn er sie nicht
schonhatte. Cancl.tlieol.Ritter.

702. Wenn man einenSargnagel in dieHufspur einesPferdes
steckt,so wird das Pferd lahm. FS. sao.

703. Pferden soll man am Freitage nach Frühlings-Tag- und
Nachtgleichcoder am zweitenWeihnachtstagezur Ader lassen.

FS. 54>>.

704. Um demPferde die Mückenzu vertreiben, leitet man cs
auf eine Wiese, schneidetden Fußtapfen mit einem Messer heraus,
wickeltdas herausgeschnitteneGrasstück vorsichtig in einen alten
Wappenvon eines Mannes Hemde, und hängt denselben in den
Schornstein. Wenn das Gras vertrocknetist, vergehen dem Pferde
bie Mücken; man kann dann das Bein noch mit Leinöl schmieren,

muß aber vor Sonnenaufgang geschehen.

705. Wenn ei» Pferd stätisch ist, nimmt man eine Nadel,
'uoutit ein Todtenhcmdegenäht ist, stichtzwei- oder dreimal hinten
uuttcn auf den Wirbel, daß Blut herausläuft und reitet cs dann
sofort. Die Nadel wird dann in einen Baum gesteckt.

706. Wenn ein unbändiges Pferd sichnicht beschlagenlassen
lwll, so steht es sofort still, sobald Jemand, der die schwarzeKunst
kan», cs vomKopf über Hals und Rückenstreicht.Das Pferd wird
babei von Angstschweißtriefend. Spethmann.

707. Wenn ein Hengst eine Stute deckensoll, so gelingt das
'"cht, sobaldJemand dabei steht, der die beidenHände in dieHosen¬
laschengesteckthat. Spethmau».

708. Ein Pferdckopf unter dem Kopfkissendes Kranken ver¬
scheuchtnach Mussüus Fieber-Phantasien, und mit einemPfcrdeherzen,
ui des Teufels Namen gekocht, kann man die Hexen zwingen, sich
selbstanzuklagen. Bcherin denMekl.Jahrbüchernso,102f.

709. Wenn ein Pferd nicht fressenwill.
Man nimmt drei Nägel von einem alten Sarge, schlügtsie in

Krippe; hernach werden sie gleichfressen.
Man nimmt die Knospen von Knoblauchund Pfeffer, stößt

c'' »wischeneinander klein und reibt ihm die Zähne damit ans;
Peich darnach wird cö fresse».
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Man geht nach der Schinderkuhleund holt sicheinen Knochen
von einem Pferde von der unterstenKinnlade, dann nimmt man eine
neue Raspel, raspelt etwas davon ab und gibt cs dem Pferde auf
das Futter; darnach wird cs fressen;das ist gewiß probat.

Heft von Dr. Weidner.
710. Gegen Rotz der Pferde. Nimm Haare von einemMutter-

fllllen und thue sie dem Pferde in den Hals, reite es scharf, immer
im Trabe, laß es aber nicht rennen, so daß es überall schwitzt: so
vergeht ihm der Rotz. Ebenda.

711. Wenn die Pferde an Kolik oder Harnverhaltung leiden,
wendet man das sogenannteFeifel- oderDingerbrechenan, d. h. man
kneift die Ohrspeicheldrüseund schneidetsie 1 bis 2 Zoll lang ein.
Damit die Thiere jene Krankheit nicht bekommen, bricht man die
Feifel im Frühling an einem Mittwoch, wodurch jedesmal ganz
nnnöthige Entzündungen, oft aber sogar auch Fisteln an den Ohr¬
speicheldrüsenentstehen. FS. sg8.

712. Wenn der Gaumen über die Schneidezähnegewachsenist,
was entweder Folge vom Zahnen oder vom verdorbenen Magen
ist, brennt und sticht man in ganz unnützer Weise des Morgens
nüchtern. FS. 588.

713. Kaust man sichFerkel, und es sollen aus diesen gute
Sauen werden, so muß man zuerst ihren Kopf in den Sack, in dem
man sic nach Hause bringt, stecken;in den Sack noch etwas Dung
legen und ein kleinesLoch hiueinschneiden.Kommt man mit ihnen
nach Hanse, so müssensie mit dem Kopf zuerst in den Stall. Will
man sie nicht zur Zucht haben, so stecktman das Hintertheil zuerst
in den Sack und in den Stall. AnsZarrentin.SeminaristBurmeister.

714. GekaufteFerkelziehen die Leute rückwärts in ihren Stall,
dann, glauben sie, gedeihensie gut.

Aus Weitendorf. Unteroffizier Millberg. Vgl. NG. 368. Engelien Nr. 185.
Oder: dann werden sie nicht behext. KüsterSHwartzinBem».
715. Wer ei» Schwein von auswärts kauft, muß es auf der

Feldscheideblutwunden, zum Schutz gegen böse Leute.
Aus Lange. Seminarist Cammin.

716. Wenn Jemand Ferkel kauft, so muß er dieseschweigend
durch eine Hose ziehen; dann liegen sie ruhig.

Aus Dömitz. Seminarist Kreutzer.
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717. Wenn die Schweine nicht ordentlich fressen wollen, so
muß man stillschweigendAbends nach Sonnenuntergang nach dem
Kirchhofgehen, eine Hand voll Erde vom Grabe des zuletztGe¬
storbenennehmen und sie den Schweinen unter den Trog legen.

Aus Hagenow. Primaner Kahle.

718. Von einemschwarzenSchweinsagt man 'Dat 's ’» Swin
für ’n Juden.' AnsLange.SeminaristCammin.

719. Wirft man eine lebendeSchildkröte in die Tonne, aus
welcher die Schweine .gefüttert werden, so gedeihendieselbenbesser.

FS. 546.

720. In den Trog, aus welchemdie Schweine fressen, klopfe
Man einen Nagel im Namen der heiligen Dreifaltigkeit, damit die
Thicre gedeihen und namentlichvon hitzigenKrankheiten verschont
bleiben. FS. 5«.

721. Um Schweine von Lausenzu reinigen, nimmt man eine
Federspuleund setzteineLaus von einemSchwein hinein. Dann geht
Man auf einen Kreuzweg und pustet in die Spule nach allen vier
Minden, dochso, daß die Laus herausfliegt.

NB. Alles muß vor Sonnenaufgang gethan werden, und zwar
"^schweigend. SeminaristAngerstein.

722. Aberglaube mit demsogenanntenFangwasser, lieber einen
Schweinekovenwird Wasser gegossen'und dasselbe aufgefangen, und
zwar dreimal; dies Fangwasser wird den erkrankten Schweinen
zum Saufen eingegeben,um sie wieder gesund zu machen.

Dr. Techen in Wismar.

723. Das Verfangen der Schweine wird durch das Bestreichen
Mit einem Erbpantoffel curirt. ArchivrathWaschinDeiner».

724. MancheLeute haben die Gewohnheit, daß sie die kleinen
jungen Ganse, bevor dieselbenins Freie kommen, durch das linke
^ei„ einer Hose stecken,in dem Glauben, jetzt könnedie Krähe sie
"icht sehenund also auch nicht wegnehmen.

Küster Schwartz in Bellin. Bgl. Schiller 3, 11. und oben Nr. nss.

725. Mit einem Gänschen,' das eben aus dem Ei gekrochen,
muß man das Gesichtbestreichen,so wird man sich im Sonnner
Utchteinbrennen. PastorDolbergin Ribnitz.

726. Raabe 38: Wer Sitnnenplackenhett, de möt stillswigens
be irsten jungen Gäus nehmen, dormit sik «wer dal Gesichtstriken
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un se hinner sik lopen laten; Regenwater, wat uP 'n Likensteinftcit,
is ok good dorvör. Schwerz, n.

727. Das erste Gänse-Ei im Jahr streichtman stillschweigend
dreimal rings um das Gesicht, dann bleibt man so weiß, wie das
Gänse-Ei ist. DomänenpächterBehmin Nienhagen.

728. Hat sichbei einer Gans das Ei festgesetzt,daß sic nicht
legen kann, dann soll man sievor Sonnenaufgang odernachSonnen¬
untergang dreimal stillschweigendum die Kirche tragen, dadurch löst
sichdas Ei. KüsterSchwartzinBellin.

729. Pcitschengeknall vor oder im Hause 'bedöwt' die
Gänse-Eier. DomänenpächterBehinin Nienhagen.

730. Die Gänse, die Martini nichtfett sind, werdenes überall
nicht mehr. AusSchwaan.C.W.Stnhlmann.

731. Beim Gänsebraten muß man auf das Brustbein- achten;
ist es weiß, so gibts einen strengen Winter, ist es roth, einen
milden. AuSHohenschwarfs.EggerS.Vgl.NG.414.

732. Gänse auf dein Marsch.
ZngschlicßendeGans: Elitsch, Elitsch, is de Kroog noch wit?
Zugführcndc Gans: Halv Mil, halv Mil.
Chorus: Ach Gott, ach Gott! Ach Gott, ach Gott!

Latendorf bei Frommann S, 284.
Gänse ans der Haferstoppcl: Ditting nein ik mi un datting

nimst du di (in inllnitnm). Ebenda.
Junge Gänse vor Erdschollen(Brakkluten): Ach Gott Jesus,

wo kam 'k hir-rcxwer? Ebenda.
733". Kauft man Hühner oder Küchlein, so lasse man sie

dreimal in den Spiegel sehen, und dann thue man sie dreimal um
den Kesselhakenherum, so laufen sie nicht fort.

Aus Neustadt. Bon einem Seminaristen. Bgl. Nr. 622, 740.
733'\ Damit ein gekaufterHahn treu auf dem Hofe bleibe

und ihn nicht verlasse, gehe man mit ihm in die Stube, drehe sich
vor dem Spiegel dreimal stillschweigendum und lasse ihn bei jedem
Umdrehenhinein sehen. FS. 546,

734. LegenHühner Eier ohne Schalen, so müssen sic durch
einen Besen gefüttert werden, der in den Zwölften gebundenist.

Aus Neustadt. Bon einem Seminaristen.
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735. Wenn man einer Henne eine ungeradeZahl Eier unter¬
legt, kommenviele Junge aus; legt man ihr eine gerade unter,
bekommtsie wenige. AusHohenschwarfs.Eggers.

736. Raabe 35: 'Wenn dat Hahns g(bcn fall, so möt man
bat Neststrohför de Hänner von den Mann sin Sid nt dat Ehbedd
"einen, sünst von de Fru pr Sid.' — 37: 'Ehlüd dörwen jo nich
von 'n Hushahn pten.' — 229:. Wenn man Eier pten hctt, mütt
>nande Schell intwei drücken, sünst bekümmtman dat Fewcr odder
leicht dat ok mit de Hexen to daun (oder cs legen die Hühner nicht
wieder, von denen jene Eier stammen).' Vgl. Montanus 176. —
23i; 'Wenn ein Hann kreiht, so gift 't den Dag Unglück, wenn
"ian »ich dat Hann in de Dranktunn' stecktodder cm glik den Hals
"lndreiht.' Schiller3,15.Bgl.FS. 540.

737". Ein krähendes Huhn ist der Wahrsager des Hauses.
Bauer hatte ein krähendesHuhn und wollte, seine Frau sollte

bassclbcschlachten.Die aber wollte das sonst guteHuhn nichtmissen.
Deshalb wollte sie es auch ihrer Nachbarin, die darum bat, nicht
verkaufenund ließ es ihr erst, als sic einen hohen Preis (10 Gro-
lchen)dafür erhielt. Kaum hatte die Nachbarin das Huhn, so rupfte
i'e es bei lebendigemLeibeund warf es in den Ofen. 'So,' sagte

-du sollst mich nicht mehr anzeigen, wenn ich kommen lvill.'
Denn sie war eine Hexe, und das Huhn hatte allzeit ihr Kommen

demHause angezeigt,so daß sie dadurch war abgchaltcnworden.
?(l" andern Morgen lag des Bauern Pferd tobt im Stalle.

AuS Röbel. Pastor Behm in Melz.

737''. Es kommtzuweilen vor, daß ein Huhn kräht; geschieht
b'cs am Abend, so bedeutetdies für das Haus Unglück;am Morgen
"ber bedeutetes Glück und Segen. SeminaristLiny.

738. Wirft man daß erste Ei eines Huhnes auf ein Dach,
legt es reichlicher. Auch legt ein Huhn fleißiger, wenn man es

""l Nesselngepeitschthat. FS. ß4C.

739. Hühnerfedernin demKopfkissendes Sterbenden erschweren
ben Tod; das Nesselfieberwird auch Hühnerbad genannt, und man
glaubt, daß dieKrankheit entstehe, wenn man sich an solchenOrten
""lhaltc, wo die Hühner ein sogenanntes Sand- oder Staubbad
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genommenhaben. Zur Heilung des Uebels streut mau de» Hühnern
zwischenHemd und Brust hindurch Brotkrumen.

Beyer in den Jahrb. 20, 183.

740. Bekommtman ein fremdes Huhn, so muß man es, da¬
mit es nicht wegläuft, dreimal in einen Spiegel sehen lassen.

Aus Eldena. Hilfsprediger Timmermann.

74 l. Beyer IX, 224, 129: 'Ein siebenjähriger Hahn legt ein

Basilisken-Ei.' Schwerg, io.
742. Klashahnenort wird die flacheGegend zwischenRostock,

Ribnitz und Marlow genannt. Der Name soll von Vögeln her¬
rühren, die im Volksmnnde'Klashahn' genannt sind — vermuthlich
Kampfhahn. Jetzt wird vorzugsweise die Gegend damit bezeichnet,
wo der Ur (Fuchserde, eisenschüssigerSand, Raseneisenstein)sich
vielfachfindet und die Felder dadurch unfruchtbar werden.

Domänenpächter Behm in Nienhagen.

749. Der Hahn schreit:.
Sla hirher,
Luter rik Lüd! LatendorfbeiFrommannS,426.

744. Stirbt der Hausvater in einer Familie*), so begibt sich
in derselbenStunde einer der Angehörigendes Verstorbenenzu dem
Bienenstand desselben. Jeder einzelne Bienenkorb wird angestoßen
(angerührt) und dabei werden Worte des Inhalts, daß der Haus¬
herr gestorbensei, gesprochen.Wenn dies nicht geschieht,sterbendie
Bienen aus. Allgemein.Vgl.NG.294.WG.127.EngelieiiNr.163.

745. Wer den Bienen Honig in einem Menschenschttdelver¬
setzt, sichertsie dadurch vor Raubbienen. ArchivrathMas.chinDemern.

746. Bienenzüchter,die gernewollen, daß ihre Bienen rauben,
halten sich einen Fuchskopfim Schauer.

Aus Helms. Seminarist Eckermann.

747. Zur Strafe, daß die Biene am Sonntag nicht feiert,
kann sie dem rothen Klee keinenHonig entnehmen.

Küster Schwartz in Bellin.

Aekdund Garte«.

748. Des Herrn Fußtritt düngt den Ackers des Herrn Fuß¬
tritt mästet das Vieh. FS. »so.

') Oder: beim Tode eines Imkers. (Pastor Basselvitzin Briitz.)
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749. Beim ersten Spatenstich muß man etwas Unrath aus
dem Hause einwerfen, dann kommenkeineErdflöhe.

Archivrath Masch in Demeru.

750. Den Saatweizen Pflegen Einige, bevor er gesäet wird,
durch ein altes Beinkleidzu schütten.

Gegend von Schwerin. Gymnasiast Brandt. Vgl. WG. 301.

75l\ Beim Ausstreuen der Saat nimmt man drei Körner in
de»Mund und scheuchtbeimSäen mit chüsch,Püsch, Püsch!'; ist das
ganzeStück besäet, werden auf der Ecke, wo es ansgeht, die Körner
verscharrt;dann fressendie Vögel nicht den Weizen oder Roggen.

Bon einem Seminaristen in Neukloster.

751". Beim Säen des Korns nimmt man auf jeder Eckedes
Saatfeldes eines der eben ausgestreutenKörner wieder auf und steckt
es in den Mund, so daß, wenn das Kornfeld besäet ist, man so
vieleKörner in dem Munde hat als das Feld Ecken. Die Körner
legt man in den Rauchfang. Alles muß stillschweigendgeschehenund
barhaupt. AusHeiddorsundRaddenfort,HauswirthM.,durchLehrerLübsdors.

751°. Korn vor Vogelfraß zu schützen.In der Nacht vor
^ahannis geht man nackendin das Kornfeld und mäht auf jeder
Eckeeinige Halme ab. Anderes Mittel: Das Korn muß am Mitt¬
woch»der Donnerstag gesäet werden, stillschweigend,während man
i° viel Körner im Munde hat, als das AckerstückEcken hat; nach
dem Säen spucktman auf jede Eckeein Korn hin.

Seminarist Drögmöller.

751d. Um die Vögel von einem Weizenfeldeabzuhalten. So
wie der Säer aufsteht, geht er stillschweigendnach demAcker.Wenn
er anfängt zu säen, so nimmt er drei Körner Weizen in den Mund.

er mit dem Säen fertig, so speit er die drei Weizenkörncrsich
über die Schulter und geht darauf stillschweigendnach Hause.

Aus Neustadt. Bon einem Seminaristen.

751°. Um Sperlinge und Vögel vom Aufpickendes gesäeten
Korns, besondersWeizens, abzuhalten, hat man verschiedeneMittel.

a) Man schneidetam Johannistage an den vier Eckendes Koru¬
ndes vier Büscheldes grünen Roggens oder Weizens ab, so aber,
daß man von einer Ecke zur gegenüberliegendenans der Diagonale
Bier über das Saatfeld geht; man geht somit ein Kreuz über das
i^eld hin. Das abgcschnittcueKorn wird daraus in ein Bündel zu-

B-rtsch, M-kl-nbarg. Sage». II. * 1
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sammengebundenund meist in den Schornstein gehängt oder an einen
Ort, wur nich Sünn noch Mond henschint.

Aus Eldena und Bresegardt. Hilfsprediger Timmermann.

5) Nimmt man beimWeizensäendreiWeizenkörnerin den Mund
und verhält man sich während des Säens still, so hält das die
Sperlinge ab. AusBresegardt.Derselbe.

c) Es ist ein gutes Mittel, wenn man vom Scheidezaun, der
zwischendemeigenenund des Nachbars Gehöft stehtund oben meistens
mit DorUgestrüPPhelegt ist, drei Dornen abbricht, von diesendie
Spitzen abbeißt, und die abgebissenenDornspitzcnwährenddes Säens
im Munde hält, natürlich ohne zu sprechen, und sie dann, wenn
man mit dem Säen fertig ist, auf den Ackerwirft.

Ans Bresegardt. Derselbe.

752°. Den Samen, den man früh vor Sonnenaufgang säet,
lesen die Vögel Nichtauf. KüsterSchwartzinBelli».

752". Wenn die Vögel das Korn nicht fressensollen, so um¬
gehe vor Sonnenaufgang, das Gesicht nach Osten gewendet, das
Kornfeld, brich von jeder Ecke eine Achre ab und vergrabe sie
unter das Dach des Hauses, daß sie weder Sonne noch Mond
bescheinenkann. Elbgegend.LehrerKreutzer.

752°. Um die Sperlinge vom Weizen fern zu halten, muß
man vor Sonnenaufgang an jeder Ecke des Ackerstückeseine Aehre
abbeißenund diesein den Schornsteinhängen. Schillers, i«.

752*. Beim Weizensäen hält man es in der Gegend von
Molzow für rathsam, dies vor Sonnenaufgang oder nach Sonnen¬
untergang zu thun, damit die Vögel nicht über das reifendeKorn
herfallen und die Aehren auspicken. cana.theoi.Hoffman».

753. Wenn Korn gesäet wird, muß man stillschweigenddrei
Körner von demselbenin den nächstenBusch werfen, dann fressen
die Vögel nicht von der.Saat, noch von dem Korn vor der Ernte.

Aus Warsow bei Ludwigslust. Zengel.

754. Daß die Vögel das Korn am Dorf nicht auffresseü.
Schmiere dir des Morgens und Nachmittags die Hände mit Hasen¬
fett, und säe in Gottes Namen dein Korn aus, so werden es die
Vögel dir lassen. KaufmannLemckein Tesfln.
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755". Für Aussaat des Wintergetreidesist ein allgemeinver¬
breitetes Sprichwort 'Roggen in de Asch, Weiten in de Wasch.'

Domänenpächter Behm in Nienhagen.

755\ Den Weiten in de Wasch, den Roggen in de Asch

(&•-t. den Weizen soll man in nasses, den Roggen in trockenes

Land säen). FS. 551.

756. Die erste blühende Roggenähre stillschweigenddreimal
burchden Mund gezogen, behütet vor kaltem Fieber.

Domänenpächter Behm in Nienhagen.

757. Wenn im Roggenfeldeviel Aehren hoch über die andern
^gen, sagt man, es sind viel Käufer im Roggen; der Roggen wird
bann theuer. Derselbe.

758. Wer drei reife Kornähren im Namen des dreieinigen
Lottes über den Spiegel steckt, hat reichenKornsegcnzu erwarten.

FS. 550.

759. Die Gerste kann dreimal erfrieren und doch noch gut

werden. DomänenpächterBehmin Nienhagen.

760. In der Roggensaat soll sich Maitag eine Krähe ver¬
deckenkönnen. Derselbe.Bgl.Fr. Reuter,StromtidSS.

761. Weizen soll noch gut werden können, wenn man ihn
Maitag auch noch mit der Laterne suchenmuß. Derselbe.

762. Bon der Brachbestellunggilt folgendes Sprichwort:

Wenn de Brak pipt,
De Wennackerschlipt,
De Saatacker stowt,
Dat bringt Kurn, bat de Seiss stk bögt. Derselbe.

763. Wenn dat Kurn gedeihtup'n Sann' (Sand), wart düer
^ìt in 'n Lann'. FS. m.

764. Wer Gerste und Roggen unterstänbt,

Den Hafer nnterkleibt,
Den Weizen säet in Schollen,
Der hat Alles im Bollen. FS. osi.

765. Lein muß aus einer blauen Schürze gesäetwerden, wenn

Flachs gut werden soll. Allgemein.

766. Der Lein muß am hundertsten Tage im Jahr gesäet
werden, und zwar aus einer blauen Schürze, damit er gut gedeiht.

Seminarist Stübe.

11»
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767. Nach Aussaat des Leins dürfen auf dem besäetenFelde
keine Kluten geklopftwerden, sonst wird das Lein taub.

<Sehr verbreitet.' Domänenpächter Behm.
768. Beim Leinsamensäensteckt man an der Stelle, wo

man die ersten Körner ausstreut, ein Messer ein, und da, wo man
den letztenSamen hinwirft, macheman mit der Harke drei Kreuze;
dann soll es gujteArt haben. Gr.-Laasch.HtlfspredigerTimmermann.

769. Vierblättrigen Klee finden, bringt Glück. Allgemein.
770. Bochnenmuß man pstanzen, wenn der Zeiger der Uhr

auf einer der größeren Zahlen steht, z. B. auf 7, 8, 9, 10, 11, 12.
Gegend von Schwerin. Gymnasiast Brandt.

771. Hülsenfrüchte müssen gepflanzt werden, wenn die' Uhr
viel schlägt, damit viele Körner in den Schoten wachsen.

Aus Röbel. Küster Schröder in Sietow.
772. Bohnen tragen reichlicher,wenn man beimPflanzen eine

ungerade Zahl nimmt. FS. ssi.
773. Beim Erbscnsäennimmt man einTaschenmesserund steckt

es mit dem Griff in die Erde, daß die Schneide gegen den Wind
gekehrtist. Dann lassen die Erbsen sichgut brechenund kochen.

Von einem Seminaristen in Neukloster.
774\ Um Erbsen gegen den Vogelfraß zu sichern, heißt es,

säe man des Abends gegen Sonnenuntergang im Frühlinge, und
zwar nach einem heitern Tage, wenn der Thau aus dem Boden zu
steigenanfängt. Man lassedie Saat liegen, daß sie die Nachthindurch
ganz vom Thau benetztwerde.Früh Morgens, mit Anbruchdes Tages,
egge und walze man die Saat zu, so wird kein Vogel weder die
Erbsen verzehren, noch der nachher entstehendenHülsenfruchtschaden.

774". Sollen die Vögel die Erbsenbeeteverschonen,so müssen
die Erbsen an einem Mittwoch oder Sonnabend vor Sonnenaufgang
oder nach Sonnenuntergang gelegt werden.

Aus Neustadt. Bon einem Seminaristen. Bgl Beyer in den Metlenb. Iahrb. 20,168. NG. 361.

774°. Die Erbsen werden nicht von den Sperlingen auf¬
gefressen,wenn man sieSonnabends beimStoßen der Betglockelegt.

Försterin W. bei Ribnitz. Durch Pastor Dolberg.
774d. Werden Erbsen gelegt, so sollen zwei in den Mund

genommen und zuletzt gelegt werden; alsdann werden die Erbsen
nicht von den Vögeln gefressenwerden. SeminaristStube.
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774°. Wenn das Erbsenbeet soweit zugerichtet ist, daß die
Saaterbsen gelegt werden können, so nimmt die Person, welchedas
^gen besorgt, zuvörderstvier Erbsen in den Mund. Sie fängt das
^egen damit an, daß sie eine Erbse aus dem Munde nimmt und
damit die Reihe beginnt, auf diese folgen dann die gewöhnlichen
Erbsen, die zur Saat bestimmt sind. Ist die Reihe zu Ende, so
totvb eine zweite Erbse aus dem Munde genommenund die Reihe
damit geschlossen.Zu Anfang der zweitenReihe wird wieder mit
kwer Erbse aus dem Munde begonnen und ist die Reihe zu Ende,

wird dieselbemit der vierten Erbse aus dem Munde geschlossen.
Aus Satow. Pastor Vortisch.

774f. Erbsen muß man stillschweigendlegen, indem man drei
Erbsen,unter der Zunge hält.

Aus Kl.-Rogahn bei Schwerin. Gymnasiast Brandt.

775. Raabe 38: Arwten mutt man seien, wenn de Wind
llt n R^genurt kümmt, denn brüten sei licht bi'n Kaken. Ders. 230:
^wten dörwt man blot des Dunnerdags hten, in de Twölften wwest
90i nich. Schiller8,25.

776. Greve in den LandwirthschaftlichenAnnalen des meklen-
^^'gischenpatriotischenVereins 1862, Seite 119: Wenn bei Arwt
faUt in 't Water, dat'tplumpt, denn gift dat 'n gauden Strunk.

Schiller 3, 25.

777. De Arwt wasst dörch ne Schovsahl. BehnEienhage».

778. Körbsen möten leggt ward», wenn denDag vor Hinimel-
°n de grot Klockzeit. AusTessin.Nerger.

779. Beim Wurzelsäen ist es gut zu sagen 'Wöttel as 'n

^ dick.' GegendvonSchwerin.GymnasiastBrandt.

780. Wurzeln dürfen nicht mit einer eisernen Harke beharkt
'^rden, meil sie sonst 'isenmalig' werden. Man nennt die harten

oten, welchesich bisweilen in den Wurzeln finden, 'Eisenmale'.
Aus Mummendorf. Hilfsprediger Timmermann.

1. Die Früchte, Knospen oder Blüthen eines Baumes darf
mftn*"chtzählen, sonst fallen sie ab. FS. ssi.

'82*. Man muß im Herbste dem Baum nicht alle Früchte
vwen; sonst wird er träge. Allgemein.Vgl. NG. sso.

'&2h. Wenn man Obst abnimmt, soll man eine Frucht

lassen. DomänenpächterBehmin Nienhagen.
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783“. Wenn ein junger Baum im erstenJahre, wo er trügt,
bestohlenwird, so tragt er nicht wieder.

Domänenpächter Behm in Nienhagen.
783". Wird einemjungen ApfelbaumseineersteFrucht gestohlen,

so hat er leine Art. AusLange.SeminaristCammin.
784“. Wenn ein Obstbaum nicht tragen will, so muß man

ihm ein Geldstückan die Wurzel legen. AnsDemern.ArchivrathMasch.
784". Damit die Obstbäume gute Frucht tragen, werden sie

mit Geld beschenkt;auch sollen sie dann reichlichtragen, wenn man
die erste Frucht des Baumes in einem Sack dreimal um das Haus
trägt und dann wieder beim Baum niederlegt.

Aus Gr.-Loafch. Hilfsprediger Timmermann.
Werden aber die erstenFrüchtegestohlen, so wird der Baum in

siebenJahren nicht wieder tragen. AusEld-na.Derselbe.
785. Ellernholz voll Knöpfe, bedeutetvolle Töpfe. Fromm.
786. Die Cypressenmögen mancheLeute nicht im Hause, weil

sie glauben, es sterbe dann Jemand. Sie nennen sie ‘bet Dodbom'
(Todtenbaum). KüsterSchwartzin Bellin.

787. Viel saure Kirschen, bedeutetein lohnendes Roggenjahr.
DomänenpäLter Behm in Nienhagen.

788. Quitschenbom(Sorbus aucuparia). Herzog Gustav Adolph
schickte1670 den 1. Mai Gerichtsdiener in seiner ResidenzGüstrow
umher, welcheNachsehensollten, ob die Thüren auch mit ‘Kreutzen'
bezeichnet,odermit ‘Quitzenstreuchen'bestecktseien. Ersteres war viel¬
fältig der Fall, letzteres fand man nirgends. Aus einem späteren
Verhör ergibt sich, daß man Walpurgis-Abend solcheQuitzenstreuche
an die Stallthüren zu steckenund am andern Morgen das Vieh da¬
mit zu ‘quitzen'oder zu streichenPflegte. Ein alter Schneider gesteht,
daß seineTochter einem Jungen, welchersolchenBusch in die Stadt
gebracht, ein kleinesZweiglein abgenommenund ihren Bruder damit
gequitzethabe. Vor dreißig Jahren, erzählt er, hätten die Kinder
seines damaligen Meisters denselbenauch gequitzet, worauf derselbe
gesagt, er wisseschon, was sie wollten, und habe ihnen 3 Schillinge
gegeben. Darauf seien sie auch zu ihm gekommen.Das Bestecken
der Stallthüren mit Vogelbeer-Zweigcn am Walpurgis-Abend, um
die Hexen abzuhalten, und das Peitschen her Kühe am nächsten
Morgen mit eben diesenZweigen, damit sie reichlicheMilch gäben,
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Wie nach dem Obigen auch der gequitzteMensch ein Geschenkgeben

wußte, ist noch in diesemJahrhundert im Amte Schwerin vor¬

gekommen. Schillerl, 28.

789. Wenn die alten Weiden glühen und olmen oder in Fäul-

uiß übergehen, so sagen sie es brenne da Geld, und Einige graben

fogar unter dem Baume nach. AusWettendorf.UnteroffizierMillberg.

790. Die Weiden werden darum hohl, weil Judas sich an

einer Weide erhängt hat. PastorDolbergin Ribmp.

791*. Will man Raupen vom Kohl entfernen, so nimmt man

eineTodtenrutheund überstreichtdamit vor Sonnenaufgang den Kohl,

so sterben alle Raupen. GegendvonHagenow.SeminaristVitense.

791". Um ein Beet von Raupen zu befreien, nehme man von

leder Ecke — aber kreuzweise— stillschweigendeine fort, thue sie

w einen leinenen Lappen und hänge diesenin den Schornstein. Mit

chnenvergehendie Raupen auf dem Felde. FS. ssi.

791°. Wenn der Kohl geräth, verdirbt das Heu. Fromm.

792. Selleri (Zellen Apium graveolens). Der Namen Mark

iSieinss., Wred.) wird wohl kaum noch in Meklenburg gehört.

Paulli 213 nennt folgendenVers unserer Vorfahren:

Höre: Marck und Melde

Waffen beyd' im Velde.
PlückeMarck und lath Melde staen,

So kanstu wol mit Luhdenumgaen,
o. Audi audienda, yide videnda et tace tacenda.’ Vgl. Bützow.

Muhest.XXII, 76, und Körte, SprichwörterNr. 4202. Schiller2,30.

793. Knuffelockauf eine snede geröstet brot geriben vnd de

wagen kclber, swine vndt Goßelken damit bestrckennehr man sehe
iu Meldejaget, ist seher guctt vor das vorropent.
, In einem Exemplar der Policey- und Landtordnung von 1872 im Archiv zu Neu-

Von Dr. Crull zu Wismar.

Mere.

794. Der Storch wird allgemeinAdebar, Arebar, Arebare
und in der Gegend von Dömitz Aettebär genannt. Das Wort ist
sehr verschiedenerklärt; am nächstenscheintzu liegen die erste Shlbe
aus den Stamm öd, in dem allgemeinenSinn von Glück (felicitas),
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zurückzuführen.Odebar oder adebar ist also wörtlich Glücksbringer,
welches genau dem Heylebart entspricht, einem andern mittelhoch¬deutschen,noch jetzt in Lüneburg, Braunschweigund Hessengebräuch¬
lichen Namen desselbenVogels. In der Prignitz und einem kleinenTheile von Meklenburg heißt er Hainotte oder Hannotter, was ichnicht zu erklären weiß. Seine Verwandtschaftmit Thor ist aus vielenZügen völlig klar. Sein Erscheinenist im AllgemeinenHeil und Glückbringend, was nach dem Obigen schon sein Name sagt; man be¬obachtetaber, ob man den ersten Storch des Jahres fliegend, oderauf einem Neste sitzendgesehenhat; ersteres bedeutet zunehmenden

Wohlstand, letzteresEheglück.Vor Allem aber bringt er dem Hause,worauf er nistet, seinenSegen und schütztes namentlichgegenFeuer,besonders gegen den Blitz; sollte dasselbe aber dennochvom Feuerbedroht werden, so bringt der vorahnendeVogel seineBrut Tagszuvor in Sicherheit, weshalb schonAttila aus dem Abziehen derStörche von dem belagerten Ravenna auf den Untergang der Stadtschloß.Um ihn zum Nisten auf einemHause zu bewegen, baut manihm in einigenGegenden ein Nest auf demFeuerherde. Das wichtigste
Geschäft des Storches aber, welches unzweideutig auf Thor, denGott der Liebeund der Ehe, hinweist, ist bekanntlichnach allgemeinverbreiteterKindersage die Zutragung der Kinder, die er nach dergewöhnlichstenVorstellung ans dem Sumpfe holt (Kindersoll),wes¬halb unsere Kinder noch fleißig singen: 'Adebare Nester rc.' Auchwerden nach dem Storche verschiedenePflanzen genannt.

Beyer in den Mekl. Iahrb. so, 179 f, Vgl. Schiller i, 3.795. Ein Storchennestauf demHause bringt demHauseGlück.
Allgemein. Vgl. WG. 209.796. Wenn auf einemHause das Storchennestmnthwillig oderunabsichtlichzerstört wird, so bringt das Unsegenfür das Haus.

. Aus Warsow bei Ludwigslust. Zengel.797. Das Gebäude, auf dem ein Storch sein Nest hat, wirdnicht vom Blitz getroffen (allgemein); oder geschiehtes doch, sozündet der Blitz nicht. SeminaristStube.Vgl.EngelienNr.837.
798". Ein Storchnest auf dem Hause schützt das Haus vor

Feuerschaden. AnsPlatebeiSchwerin.VoneinemSeminaristen.
798b. Ein Storchnest auf dem Hause bringt Glück, und dasHaus, worauf es'steht, brennt nicht ab. ArihivratyMaschmDemern.



169

Damit nun der Storch um so eher sein Nest auf dem Hause
baue, PflegenMenschenhändewohl den Anfang des Nesteszu machen.

Küster Schwartz in Bellin.

799. Das Gegentheil ganz vereinzelt. Es ist nicht gut, wenn
der Storch auf einemHause sein Nest baut, denn dann schlägtder
18litzein. AusPölitz.Pogge.

800. Wenn die Störche ein Gebäudeverlassen, das siebewohnt
haben, so brennt dasselbe ab, oder es geschiehtein anderesUnglück.

Gegend von Schwerin. Präpositus Schenckc.

801. Sieht man im Frühjahr den ersten Storch gehen oder
fliegen, so ist dies ein Zeichen, daß man im Laufe des Jahres
fleißig sein wird; ruhig sitzen oder stehen desselbenbedeutetTräg¬
heit; hört man ihn klappern, so hat man viel Unglückim Zerbrechen
von Geschirr, Schalen, Gläsern rc.

Allgemein. Bgl.RG.S8g. WG.SV7-!. Engelien Nr. zgg. Fr. Reuter. Hanne Nute 16.

Oder man wird sehr stnackig'. KüsterSchwartzinBellin.
802. Wer den ersten Storch fliegen sieht, bleibt das ganze

ffahr gesund, aber cs ist nicht gewiß, daß er im Hause bleibt, das
Ihut nur der, welcherihn zuerstsitzendsah. ArchivrathMaschinDemern.

803. Wer den ersten Storch stehen oder sitzensieht, bleibt in
Jahr an dem Orte; wer ihn fliegen sieht, muß fort vom

Uause. Ueber dessenHans der Storch hinzielst, der muß in dem
ff^hreKindelbier geben; wenn die Hausfrau oder das Dienstmädchen
'hv zuerst klappern hört, wirft sie in dem Jahre viel Geschirr
^tzwei. Elbgegend. Kreutzer.

804. Wenn man den ersten Storch im Frühling erblicktund
h^t Geld in der Tasche, so hat man im ganzenJahre keinenMangel
aran; hat man feines in der Tasche, so wird man auch das ganze
^hr keines haben. Allgemein.

805“. Sind die Federn des Storchs bei seiner Ankunft schön
^^ß, so gibts ein trocknes, sind sie grau oder schmutzigweiß, ein
^chsesJahr. Allgemein,

805''. Coler. I, 49 b: WaS die Meckelburg.Bawren vor eineObservationvom Storch haben. Sobald der Storch kompt, sehensie
nach bcm Bauch, ist er weiß unter dem Bauch, so wills ein

iveugerSommer werden, darinnen es nicht sehr regnet. Ist er aber
^"hl oder schwartzlich,so will ein nasser Sommer werden. Valcant
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haec quantum possunt. Siemssen, Vögel 160: Unser Landmann

befürchtet ein nasses Jahr, wenn er einen schwarzenAdebar zu
Gesichtebekommt. Schillerr, z,

806. Der Storch wirft alljährlich Etwas aus seinemNeste.
So lange er eine Feder auswirft, bringt er Glück. Wenn er ein
Ei auswirft, ist es bedenklich;wenn er aber in einemJahre ein
Ei und im nächstenein Junges auswirft, bringt es sicherUnglück.

Domänenpächter Behm in Nienhagen.

807. Wenn der Storch im Frühjahr viel klappert, so kommt
ein warmer Frühling; und wenn er seine Jungen im Neste mit
Moos und andern dergleichenDingen zu bedeckenanfängt, so folgt
bald Regen. ' Schilleri, s.

808. Die Störche sind in dem Lande, wohin sie im Herbst
ziehen, kleineMenschen. cand.theoi.Ritter.

809. Die Regenschauerdes April nennt man in Stuck und
Straß bei Eldena nach dem Storch 'Hannotte-Schurn'.

Hilfsprediger Timmermann.

810". Der fliegendeStorch wird angerufen von den Kindern:
Adobar du Goder,
Bring mi 'n lütten Broder.
Adebar du Bester'),
Bring mi 'n lütte Schwester.

Allgemein. Vgl. Müllenhoff S. 477.

810". Adebaderore^),
Bring mi 'n lütten Brore.
Adebadenester,
Bring mi 'n lütte Swester.

Aus Grabow. Lehrer Kreutzer.

Z. 1. 3. Adebohr bei Rohre — Aderbohr du Nester.
Behm in Nienhagen.

*2

810°. Adebaderore,
Bring mi 'n lütten Brore,
Ick will ok flitig weigen,
Un will okgor nichleigen. Elbgegend.LehrerKreutzer.

*) Var. Nester.
2) iiore.Dömitz.Kreutzer.
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810"

810-.

811".

811"

812"

812"

Orebore Neste,
Bring mi ein lütt Swcste.
Orebore Roure,
Bring mi 'n lütten Broure.

Aus Gadebusch. H. Schmidt.-Vgl. noch Schiller I, 3. NG. 394 c.

Adebor du Nau'rer (— Raud'rer, Ruderer), •

Bring mi 'n lütten Brander!
Adebor du Nester,
Bring mi 'ne lütte Swcstcr! AusdemRecknitzthal.Nerger.

Adebadelange Bein,
Wenn willst du na Femen (Femarn?) teihn?
Wenn de Rogg rip is,
Wenn de Pogg pip seggt;
Wenn de g^len Biern
In de Kisten giern (gähren),
Wenn de roden Appel
In de Kisten klappen,
Wenn de KlagenPlummen
An de Böm brummen.

Elbgegend. Lehrer Kreutzer. Vgl. Müllenhoff S. 477 f. NG. 394 d.

Adebor du Langerbeen,
Wann ehr wist du weg teen?
Wann de ripen Bprn
Ünnern Bom gprn,
Wann de ripen Appel
In de Kist klappern,
Wenn de blauen Plummen
Ünnern Bom brummen. Elbgegend.LehrerKreutzer.
Orebore Langebein!
Heft min Fare nich hengenseihn?
Jo jo! — Wor?
Achte 't hogc Dor.

Aus Gadebusch. H. Schmidt. Vgl. Müllenhoff S. 478.

Orebore Langebein,
Heft minn Fare un Moure sein?
'Dor buten in bei Heid'
Dor hengen sei all beid.' AusGadebusch.H.Schmibl,
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813. Storch Storch steine
Mit de langen Beine,
Mit de kurzenKnie,
Jungfrauen Marie
War ein Kind gefunden/
War in Gold gebunden.
Flieg übers Bäckers Haus,
Hol uns Weckheraus,
Dir eine, mir eine und ihr auch eine.

Elbgegend. Lehrer Kreutzer.

814. Adebadelange Been
Hast du min lütt Kind nich feen?
Js in hogen Himmel flagen.
Wenn ir sal dat wedder kamen?
Wenn de Rogg rip is,
Wenn de Pogg pip is,
Wenn de gelcn Appel
Vor de Dörn klappern,
Wenn de g^len Biern
Vör de Dörn smiern,
Wenn de gollen Wagen
Vör de Dörn jagen,
Wenn de gollen Ringen
Vör de Dörn klingen.

Gegend von Dömitz. Lehrer Kreutzer.

81b. Wenn Kraniche mit Geschreiein Haus umkreisen, gibts
bald eine Braut drin. DomänenpächterBehmin Nienhagen.

816. Nächstdem Storche ist die Schwalbe der am meisten ge¬
ehrte Frühlingsvogel. In ihrem Zwitschern bei ihrer Ankunft hört
das Volk die Klage: ‘«8 ik hir vörrig Jahr was, dünn wüss hir
Los un Gras, bit Jahr is hir nix — nix — nix!' Nach Grimm
wird sie des lieben Herrgotts Vogel genannt. Ueberall gilt sie für
heilig und unverletzlich; wenn man eine Schwalbe tobtet, soll es
vier Wochenregnen; ihr Nest bringt gleichdemStorchennesteGlück.
An der Stelle, wo man im Frühling die erste Schwalbe sieht, soll
man unter seinemFuße eine Kohle finden, welchegegen das Fieber
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schützt; wenn dagegen eine Schwalbe unter der Kuh hindurchfliegt,
gibt diese rothe Milch (Blut), was nach dem Aberglauben anderer
Landerdie Strafe der Zerstörung eines Schwalben- oder Rothkehlchen-
nestes ist, wogegen wieder Andere glauben, daß in dem letzteren
Falle der Blitz das Haus des Frevlers treffen werde. Die See¬
schwalbeheißt auch Brandvogel. Wie der Bock und der .Storch hat
auch die Schwalbe wunderbare Heilkraft, namentlichdas Herz und
das Blut des Thieres, womit man die schwereNoth, Entzündung,
Geschwüreund das böse Gesichtheilte, das Fieber und Melancholie
Vertriebund das Gedächtniß stärkte. Ein angeblichim Magen der
lungenSchwalbe gefundenerStein ward von Kindern und Erwachsenen
als Amulett getragen zum Schutze gegen eben dieseUebel, und weil
er den Trägern die Liebeder Menschenerwarb.

Beyer in den Jahrb. 20, 181.

817. Die SchwalbenbringendemHause, in demsienisten,Glück.
Daher darf man die Schwalbennesternicht zerstören. Allgemein.

818. Ein Hans, auf demSchwalbennisten,trifft der Blitz nicht.
Allgemein. Vgl. WG. 214.

819. Die Schwalbensingen: Wie wir fort sind, sind die Kisten,
Lasten voll; wie wir kommensind, sind die Kisten, Kasten leer.

Aus HohenschwarfS. Eggers. Vgl. R. Köhler in der Zeitschrift für deutsche Mhtho-
2, 114 ff. WG. 216 ff. NG. Mob.

820. Wenn man im Frühjahr die erste Schwalbe sieht, so
'Nuß man sichstillschweigenddreimal von Osten nachWesten auf dem
^nfenFuß umdrehen. Man findetdann'), wennman die Erde lockert,
""e Kohle, die, gepulvert, mancheThierkrankheitcurirt.

Aus Röbel. Küster Schröder in Sietow.

821. Ein alter und ungemeinfestgewurzelterGlaube ist, daß
Schwalben im Winter erstarrt im Wasser liegen. Im Herbst,

've„n ihre Zeit gekommen,pflegensie sichbekanntlichscharenweiseauf
^sinSchilf an den Gewässernzu versammeln, daher der Glaube, daß
k'e Rohrhalme, durch die Menge der Vögel beschwert, mit dieser
übendenLast sich in das Wasser senken.Im Frühlinge kommendann

schwalben wieder aus dem Wasser hervor.
Wirthschafter Thilo in Neuheinde.

') Wenn mau beim Erblickender erstenSchwalbe, da, wo man steht,
"achgrabt.(Ans Helms. Seminarist Eckermann.)
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822. Gegen Schwermut!), Besinnungslosigkeitund Kopfweh.
Nähe einen rothen Schwalbensteinin Kalbleder und trage ihn unter
der linken Achsel. Die Schwalbensteine,deren es auch schwarzeund
gesprenkeltegibt, werden in den Leibern der jungen Schwalben ge¬
wöhnlichin der Leber gefunden, jedochnicht bei allen. Sind sie bei
jungen Schwalben vorhanden, so erkenntman sie daran, daß sie im
Nest mit den Schnäbeln gegen einander gekehrtsitzen. Sonst kehren
sie sichdie Rückenzu. Elbgegend.LehrerKreutzer.

823. De Hus-Swcelk secht:
Dat Wiwer-Volk, dat Wi>ver-Volk, bat besteVolk up Eerdeu.

De Rok-Swcelk secht:
Wenn du sei kennst, as ik sei kenn, wo würrst du di verfeeren.

Aus Gadevusch. H. Schmidt. Vgl. WG. 219. NG. 395.

824. Wenn man denKukukim Frühjahr zum erstenmal rufen
hört, so sagt man:

Kukukan*) H^ben,
Wo lang' sal ik?) l?ben?

So oft er dann ruft, ohne eine längere Pause zu machen, so viel
Jahre wird man noch leben. Allgemein.Bgl.MiillenhoffS. 480.WG.224,.

825. Wenn der Kukuk ruft, soll man keine Fausthandschuhe
mehr anziehen; man setztsichsonst der Frage aus: Büst du gor nich
bang', dat de Kukukdi wat rin makt? AusHohenschwarfs.Eggers.

826". Wer denKukukzum erstenmal rufen hört und hat Geld
bei sich, wird es das ganze Jahr hindurch haben.

Gegend von Ludwigsinst. Zengel. Stiibe. Bgl. WG. 222, Engelien Nr. 241.

826b. Hat man zufällignichts bei sich,so bringt man wenigstens
in dem Jahr nichts vor sich. Zenger.

827. Des Kukuks Lachen ist Unglückbringend, sein Speichel
verkündetRegen. Bei der Verwünschungzum Kukukvertritt er den
Teufel. Auch in der Fabel, daß er sein Ei in das Nest der Gras¬
mückelege, und der junge Wcchselbalgdemnächstder Pflegemnttcr
zum Danke den Kopf abbeiße, tritt seine dämonischeNatur deutlich

*2

st van. (Küster Schwartz in Bellin. Pastor Behm in Mclz.) in
(SeminaristKreutzeraus Dömitz.)

2) ik noch.(Aus Grevesmühlen.Seminarist Bannier.)
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hervor. Die Sage, daß er ein verzauberterBäckersei, ist in Meklen-
durg gleichfalls bekannt, von der Versetzungseiner frommen Frau
und Töchter an den Himmel als Siebengestirn ist dagegennur noch
das Sprichwort von uneinigen Eheleuten übrig, die einander gerne
aus dem Wege gehen 'se leben as Kukuk un Swbenstirn', welches
Gestirn nicht sichtbarist, so lange der Kukukruft.

Beyer in den Mell. Jahrb. 20, 164.

828. Wer Morgens nüchternden Kukukrufen hört, wird nicht
von einem tollen Hunde gebissen.

Gegend von Ludwigslust. Seminarist Brandt.

829. Wenn der Kukukruft, ist der Speck rar.
Aus Röbel. Pastor Behm in Melz.

830. Der Kukuk verwandelt sich den Winter über in einen
Habicht. GegendvonRostock.Behm.Eggers.

831. Kukukun Soevensternverdr^gensik nich tosamen.
Archivrath Masch in Demern.

832. Wiechmann: <Der Kukuksspcichelhilft gegen Ausschlag,
er muß aber vor Sonnenaufgang schweigendaufgewischtwerden.'
8utterkräuter verlieren durch ihn an Nahrungswerth. Schillers, so.

833. Wer einen Maulwurf in der Hand sterben läßt und
^reicht mit derselbenHand über ein krankesThier, so heilt es Kolik
vnd andere Uebel.

Gegend von Schwerin. Präpositus Schencke. Vgl. Beyer in den Jahrb. 9, 217.
WG.243.

834. Mullworm, Mulworp, Mulwarp (Talpa Europaea).
^vch Wööler, Wenworp, Winn'worp. Siemss. Monatsschrift 179O,

635. Wirft der Maulwurf mehr Erde auf und höher als sonst,
i° kommtRegen. Maulwurfshaufen im Hause bedeuteneinenTodes-
fall. Dei Gcldbüdel von Mullwormsfell hüllt immer Geld. Mittel
Zur Vertreibung des Maulwurfs in der Monatsschrift 1794, S. 62.

Schiller I, 5. Vgl. NG. 47g.

835. Räthsel vom Maulwurf.
) Achter unfern Huf',

Dor want de Peter Krus'.
He hett nich Spaden, he hett nich Staken?
Un kann doch sin Hus wol malen.

) Hinner unsen Huf',
Hakt Peter Krus',
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Hett nich Isen odder Stahl,
Hakt liker up un dal.

c) Vom Maulwurfshaufen:
Uuuer uns' Hus,
Dar kem mal wat rut,
Dat künn dochnich gan,
Dat kem doch to stau,
Dat kemut dat Hus
Un stÜNNdvr so krus. Schilleri, s s.

886. Dem, der Abends mit unbedecktemKopfe ins Freie geht,
kommen,Fledermäusein die Haare. AusHohensqwarfs.Eggers.

837. Mäuse aus den Scheunen zu tilgen. Brenne einentobten
stinkendenKrebs zu Pulver und räuchere damit, so müssen sie alle
weichen. AusHanstorfLeiDoberan.SeminaristKlockmann.

838. Wenn man einen durch die Augen einerMaus gezogenen
blutigen Faden einemzahnendenKinde um den Hals bindet, erleich¬
tert man ihm das Zahnen. Beyerin denMell.Jahrbüchernso, iss.

839. Maus und Krähe.
Krähe. Kumm rut.
Maus. Ne du bitst mi.
Krähe. Verwahre nich, verwahre nich.
So wiederholt, bis die Maus herauskommtund ihr VertrA»en

mit dem Tode büßt.
Maus. Bedenk diu Ed, bedenkbin Ed!

, Krähe. Dat acht ik nich! LatendorfbeiFrommann5,SW.

840. Wenn die Natten, ohne daß man sie vertreibt, ein Haus
verlassen, so bedeutetdas ein nahe bevorstehendesUnglück.

Ans Karstädt bei Grabow. Seminarist Lienck.

841. Mittel gegen Ratten.
a) Wenn man in der Nacht vor St. Medardus dessen Namen

an die Hausthür schreibt, laufen alle Ratten weg.

b) Man fange eine'männlicheRatte, reiße ihr bei lebendigem
Leibe den linken Hinterfuß aus und mache aus dem Knocheneine
Flöte. Pfeift man darauf, so versammelnsichalle Ratten und man
kann sie leicht todtschlagen. AusRtbmtz.CapitänA.M.
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842. Unter 'Rattenkönig' wird verstanden: Viele Ratten, welche
mit ihren Schwänzen zusammengewachsensind. An die Existenzdes¬
selbenWird vielfachgeglaubt. DomanenpächterBehmin Nienhagen.

843. Ein weißes Wiesel, wenn es Zwischende Marien' ge¬
sungen wird, besitztHeilkräfte für manche Thierkrankheiten.Z. B.
aufgeblähtenKühen gibt man ein kleines Stück weißen Wieselfelles
ein, wonachsichdie Blähung gebensoll. AuchGeschwülstean Thieren
heiltman durcheinfachesBestreichenmit demFell des weißenWiesels,
die Hauptsache aber dabei ist, daß das Thier Zwischende Marien'
gefangensein MUß. WirthschasterThiloin Neuheinde.

844. Colerus I, 463 a: Wenn sich ein Schwein verfangen hat,
das schneideman in die Ohren vnnd gebe ihm seines Bluts auff
Butter vnnd Brod vnnd einem Wicselfell (oorlo mustslas) ein.
K. Stein V, 325: Wider das Verfangen der Pferde nahm man
uuch ein kleines Stück von einem Wieselfell, zerhacktees ganz fein
und gab jenes dem Pferde in drei Malen unter dem Futter zum
dessen. Auch noch jetzt trägt mancherFuhrmann zu solchemZwecke
ein Stück von einem Wieselfellbei sich, und soll dieses besonders
heilkräftig sein, wenn es von einem zwischendem 15. August und

September, den beidenMarientagen, getödtetenThiere genommenist.
Schiller 2, 10.

845". Geht der Hirsch trockenauf die Brunst, geht er auch
lrockenwieder ab. AusTessinheiBoizenburg.SeminaristAhrenS.

845". Wie der Hirschauf die Brunst geht (Egidi, 1.September),
tritt er auch wieder heraus. Fromm.

846". Die Kinder singen:
Kiwit, wur bliv ik?
In 'n Brummelb^rbusch,
Dor sing ik un spring ik un hcvv ik min Lust.

Allgemein. Vgl. Mitllenhoff S. 479.

846". Der Kibitzruft 'Kiwitt, wo bliv ik? In 'n Brummelbsrn-
t^usch!dar spring ik, dar danz ik, dar hevv ik min Lust!'

Beyer in den Mell. Jahrb. 20, 182.

847. Die Krähen sind die klügstenVögel und riechen das
Pulver. Deshalb können sie so schwer geschossenwerden.

Spethmann.

12«-r>sch, »¡tlltnburfl. Sag«». [I.
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848. Krähen.
A. Weet As, wert As.
B. Wur? Wur?
A. AchternBarg, achtern Barg.
B. Jsse wat an? Jsse wat an?

oder: Knaken bi? Knaken bi?
A. Hnt un Knaken, Hut nn Knaken;

oder: Ja sa!
An Ort und Stelle:
B. Talg, Talg.
Beide: Klar Talg.
A. Pul as, pul as. LatendorfLeiFrommann5,284.

849. Wenn sichdie Elstern zanken,

So brechendie eisigenSchranken. Fromm.

850. 'Dor hett ne VU f^tcn,’ sagt man von einer fehl'

geschlagenenHoffnung.
'He is mit Ulensat beseit,' sagt man von Einem, dem nichts

gelingt. Beyerin denMekl.Jahrb.20,164.

851. Heister, Hefter, Hästcr, Hegester (Covvus Pica). Der

Landmann pflegt diesen Vogel mit Haut und Haaren zu kochen,

in dieseKraftbrühe etwas Gichtholz (Rhamnus frangula L.) hinein-

zuthun und solche dem Gichtkrankencinzngeben.Einen beweglichen

Menschenpflegt man wohl 'Oll Heister!' zu schelten.Ferner hört

man 'He is so klookas 'n Heister!' 'He kann snackenas 'n Heister!'

(Bütz. Ruhest. V, 38: Se hefft Hefter'Eier freien.) 'So bunt as
'n Heister' und von einer schwarz-weißenKuh: Heisterbunt, Heister.

Schiller r, 9 f.

852. 'Trutcnfru, Trutenfrn', sagt der Tauber zur Taube.
Domänenpachter Bchni in Nienhagen.

853. Weihe, Tw^lstirt (Falco milvus). Auch: Wih, Will

Wih, Wih Hauer, Gösselwih, Kükcwih. Kinderreim aus der

BoitzeuburgerGegend:
'Wih Wih, Wih Hauer,

Fleig cewerbat Mauer,

Fleig hoch in den Hswcn,

. Lat min Gössel man lewen!'
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Auch unsere Jugend kennt das von Müllenhoff 488 beschriebene

Spiel 'Kükewih'. S. Mussäus II, 123. Schilleri, io.

854. Kollert die Rohrdommel zeitig

Werden die Schnitter nicht streitig. Fromm.

855. Lerche. Friederich 74: So lange die Lerchevor Licht¬

meß sich hören läßt, so lange muß sie hernach wieder schweigen.

Wenn sic hoch in die Luft stiegt und eine lange Zeit oben in der

Hohe singt, so kommtschönesWetter. Schillers, io.

856. Töppellerch, -lark (Alauda cristata). Auch: Schitlark

und in und um Waren: Schofler von Giewitz. lieber letzterenNamen

Uinrdemir folgendeMittheilung: In Giewitz bei Waren lebte ein¬

mal ein Schuster, der stets eine an dieHaube des Vogels erinnernde

Mütze trug und immer nur im Sommer zur Stadt zu komme»

pflegte. Da nun statt seiner im Winter der Vogel sich einstelltc, so

erhielt dieserjenen Namen. Schwer%,i».

857. 'Flick de Bücks' ruft die Wachtel.
Allgemein. Vgl. Schiller 2, 11.

858. Der Rohrsperling soll seine Jungen taufen, wenn sie

äusgebrütetsind, indem er einen kleinenStein ins Nest legt, damit

find sie getauft. Man kann das Nest dann nicht sehen. Wenn man

den Stein aus dem Nest erhält, dann ist man unsichtbar.

859. Grot Rursparling (Calamoherpe turdoides Boje). Im

Holländischen:Karrakiet. Auch unsere Jugend nennt ihn nach seinem

Geschrei: Karrakarrakikik, und im Volke hört man deuten 'Karl,

Earl, Karl, Karl! Kikik, Kikik!Wecker,Wecker,Wecker,Wecker!De

d>ck,de dick, de dick!' S. Latendorf in den Mundarten V, 284 f.
Schiller 2, 16.

Oder: UnsserVadder, kik, kik, kik!
Krav, krav, sack,jcek.
Futer mi de Dirn, futcr mi de Dirn.

Wecker,Wecker?
De dick, de dick. Latendorfa. a. O. 5,285.

860. Wiedehopf. Kukuksköster(Upupa epops). Colerus im

l^alendar. 83: Die Mekclbnrger sagen, der Widehopffe sey des

Kuckucks-Küster,Denn wenn sichder mit seinemNärrischengelächter
°der geschreyaufs denBewmcn hören lest, so lest sichauch bald her-

12*
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nach der ander Narr, der Gukgug hören: denn ich halte die zweene
vor Narren vnter den Vögeln, das es ja war sey, 8tnltoruin xlsua
sunt omnia. Schillers, 12,

861“. Zaunkönig husch, husch, husch!
Du hüpfest am Boden im dichtenBusch,
'Ich sag dir, daß es Regen gibt.
Ob dich es stört, ob dirs beliebt.' Fromm.

861''. Zaunkönig klagt,
Weils noch regnet am Tag. Fromm.

862. Bi 't Angeln dörf man bei Fisch nich tell'n, sns fangt
man nix mihr. AusParchim.Thouis.

863. Wer ein Hechtkreuzin oder an seiner Kleidung trägt,
welches an derselbenohne Vorwissen eines Dritten befestigtwurde,
hat Glück in seinemThun. AusRehnaundGadebusch.SecretärFromm.

864. Rothauge. Sprichwort 'Roddog is ok good Fisch, näm¬
lich: wenne süs nicks is.' S. Latendorf in den Mundarten V, 285,
der weiter folgendes GesprächzwischenBarschund Rothauge mittheilt:'Gun Abend, Fru Abendblank!

Schünn Dank ok, Herr Andres!
Herr Andres, dat is 'n Mann,
De Fru Abendblanknennen kann;
Gistern begegentmi de Sliker dörch't Rur (der Hecht?),
De schüllmi vör ne rotröckigeH.
Dat hett mi ärgert!'

Oder: 'Gu'n Abend, Jungfer Blanken!
Schünn Dank, Prinz Karl ut Engelland!
Dat is de Mann,
De de Jungfrau grüßen kann;
Aewer de Langhals, de Smalback, de Kik-in't-Rur,
de schüllmi gistern Abend vör ne rotögte H . .!'

Schiller2, so.
865“. Die Blindschleiche(de Hartworm) wird noch sehr eifrig

von den Landleuten als ein sehr giftiges, gefährlichesThier verfolgt
und getödtet; auch glauben die Alten noch, daß die Blindschleiche
nicht sehenkann. Es heißt 'De Hartworm hett seggt 'wenn ik so
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gaud seihn als hüren iüttrt, so wull ik dat Kind in de Weeg nich
verschonen.'

Wirthschafter Thilo in Neuheinde. Vgl. Latendorf bei Frommann 5, 284. Nach
Latendorf ebenda S. 426 auch: verschont ik dat Kind inne isern Weeg nich.

865". De Harlworm (Blindschleiche)secht:
Künn ik blot hürn un sein,
ik beit dörch Isen un Stein.

De Adder (Ringelnatter) secht:
Ik bit un bit ganz girn,
un Wat ik bit let sik kurirn.

Dei Snak (Kreuzotter)secht:
Ik bit, ik bit unnod',
doch wat ik bit dat bit 'k to Dod'.

Aus Gadebusch. H. Schmidt.

865°. Dei Snak (Ringelnatter) seggt:
Ik fchk,ik schkso girn,
Un wat ik schk,is wedder tau kurirn.

Oder: Ik schk,ik fchkdörch Ledder,
Un wat ik schk,dat wart noch wedder‘).

Dei Adder (Kreuzotter)seggt:
Ik schk,ik schkunnod',
Un wat ik st^k, dat kümt tau Dod' ^).

Dei Hartworm (Blindschleiche)seggt: Wenn ikso gaud seihnas
^ürn künn, denn wull ik dat Kind inne isern Wcig nich verschonen.

Küster Schwartz in Bellin.

865d. Künn ik hüren, künn ik seen,
Biten wull ik dörch 'n Flintensteen!

Oder: Harr ik Ogen as min Broder Slang,
Stek ik dürch Isen un durch Stang!

Schiller I, 2. Vgl. Mitllenhoss S. 479.

865°. De Snak:
Ik fchkso lising as 'ne Fedder,
Un wat ik schk,dat wart wol wedder.

Schiller I, 1.

*2

') Nach Schiller I, 1 und nach Latendorf bei Frommann 5, 284, von
der Adder; Z. i: up Lerrer. Lat. Z. 2: dat watt nich wedder. Schiller.

2) EbensoSchiller I, 1. Latendorfa. a. O. Wat ik stak, dat stakik
surts to Dcd.
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866. Die Meinung, daß Schlangen sich mit Enten paaren
und daß sie den Kühen die Milch aussaugen, ist auch in unserem
Volke verbreitet. Schweri, i.

867. Mit einemKnechte, der an der Schwindsuchtlitt, wurde
es trotz der schwerenArbeit, die er in der Erntezeit hatte, plötzlich
besser.Man fand später in dem 'Lechcl', aus welchemer zu trinken
Pflegte, das Gerippe einerSchlange, die durchdas Spundloch hinein-
gekrochcnund durch das immer wieder aufgegosseneBier zersetztwar.
Ein Säufer, meint man ferner, könneradical geheilt werden, wenn
man ihm Branntwein zu trinken gäbe, in welchemsich eine Natter
zu Tode gelaufen. Endlich wird auch jetzt noch häufig in unseren
Officinen 'Slangenfett' gefordert, um es den Schweinen gegen das
sogenannteFeuer einzugeben. Schwerr, i.

868. So lange die Fröscheam Maitag schreien,so lange hören
sie vor Johannis aus. GegendvonSchwerin.PräpositusScheuche.

869. Wer im Frühjahr als ersten einen todten Frosch sieht,
stirbt in demselbenJahr noch. AusRöbel.KüsterSchröderin Sietow.

870. Die Frösche(Gröön Jäger) sagen:
Min Kind is dod.
Min ok.
litt NN, UN nu! Latendorf bei Frommann 5, 284.*

:'t 871. Pogg', Rana. Im Strelitz. auch: Kahlhüx, Hüx. Rann
ssünlsri'ta nennt unser Volk auch: Grön Jäger; Rana arborea: Vagel
Natt. Die an diesenwie überhaupt an die Fröscheund den Frosch¬
laich geknüpftenWetterregelnsiehe auch bei Friederich 51. 53. 73.
Manche Theile von den Thieren wurden früher als Heilmittel ver¬
wendet; namentlichder Froschlaich,und noch jetzt wird Emplastrum
album coctum: Weißpslaster, nostr. Harm Kock oder Empl. Cerussae
unter dem Namen Poggenkullerplaster,Froschleikplasterin den Apo¬
theken gefordert. Von sprichwörtlichenWendungen hört man am
häufigsten 'Dor sünt mir Adebars as Poggen' und 'He geit as de
Pogg' in 'n Manschin'. Das von Latendorf in den Mundart. V, 284
angeführte: 'Min Kind is dod; — min ok; — un nu, un nu —
oder ähnlich eignet mehr den Unken. Schilleri, 4.

872. Quad Pogg' (Rana bufo). Auch: Hüx, Quadux. Siehe
Gryse Leien-Bibel fr. 1 und 10, Siemss. Mag. I. 172. 174 und
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Mantzel in der Monatsschr. 179!, S. 337. Die Benennung Krwt
ist in Meklenburg meist nur als Scheltwort üblich: Oll Krcet! Lütt

Krcet! Krcetending! neben: Quadux! Oll Quadux! Lork! Kravv!
Doch verbietetder Aberglaube, Kinder und junges Vieh so zu nennen,
weil sie dann in neun Tagen keine °D§g' haben (Beyer in den

Jahrb. IX, 216). Obgleich nun unser Volk dem Thier das Prädicat

chuad' gibt und in ihm auch jetzt noch ziemlichallgemeineinen wör-
gifftigen, schüsslikenworm' (Gryse) erblickt, legt es ihm dennoch

manche Heilkräfte bei. So berichtetAckermann: Ein Schneidersohn
erzählte mir, daß er sein hartnäckigesFieber nach vielen ihm an-

gerathenenund vergebens gebrauchtenMitteln endlichdadurchgehoben

habe, daß er, einem dieser Rathgeber zufolge, einen Duadux' zu

Pulver gebranntin Essig habe verschluckenmüssen,welcheszwar wieder
T— geschmeckt,aber gleichgeholfenhabe. Most 126: Einsehr wirk¬
samesMittel gegen die Gicht ist dieses: Man hänge eine Kröte auf,
lasse sie von selbst absterben, zur Mumie vertrocknenund trage sie
dann in Leinewandeingenäht auf bloßem Leibe. Schweri, i f.

873. Wird ein Krebs unter den Schweinetrog gestecktund
geht hier in Verwesung über, so muß mit ihm auch das Schwein

verfaulen. SeminaristFehlandt.

874°-. Wo viel Spinnen sind, ist Glück im Hause.
Allgeniein.

874b. Eine Spinne in der Stube bedeutetGlück.
Aus Dömitz. Seminarist Kreutzer.

875\ Die kleinenrothen Spinnen heißen Glücksspinnen.
Allgemein.

875\ Die jungen Spinnen werden vom Volke für eine eigene
2lrt gehaltenund Glüks-Spennen genannt. Wer sietödtet, der tödtet
sein Glück. Allgemein.

876*. Wem einekleineSpinne aufs Zeug kriecht,der hat Glück.
Allgemein.

876b. Eine schwarzeSpinne, die einem Menschen zu Leibe
kriecht,bringt Glück. AusLange.SeminaristCammin.

877. Wenn eine schwarzeSpinne sich spinnend herabläßt,
dringt sie Glück; eine Kreuzspinneaber bringt Unglück.

Gegend von Hagenow. Seminarist Bitense. Bgl. WG. 240.
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878. Wenn Einem Morgens eine kleineSpinne über dieHand
oder über den Leib kriecht, so bringt sie auf drei Tage Glück ins
Haus, geschieht es aber am Abend, drei Tage Unglück.

Aus Röbel. Pastor Behm in Melz.879. Spinnen am Morgen gesehen,namentlichkleine, bedeutet
Glück; am Abend zeigt es Unglück an.

Gegend von Schwerin. Präpositus Schencke.880. Für Wetterpropheten hält man die Spinnen und gibt
sie bei manchen Krankheiten dem Federvieh ein, namentlich den
Canarienvögeln. AusBrütz.PastorBassewitz.

881. Spinnen und Podagra lebten früher in Streit. Die
Spinne sagt 'Ich kehre lieber bei Armen ein, die haben nicht Zeit,
mich zu stören durch Reinigen.' Das Podagra spricht 'Ich kehre lieber
bei Reichen ein, denn die Armuth nährt mich nicht.'

Aus Briitz. Pastor Bassewitz.882. Wenn die Kreuzspinneihr Netz zerreißt, gibt es Sturm.
Fromm.883°. Marienkäfer und kleineSpinnen geltenals glückbringende

Thiere, wenn man sie auf dem Anzuge eines Menschensieht.
Gegend von Ludwigslust. Seminarist Zengel.

883". Sonnenkäfer ('Sunnenwörmer, Hcrr-Gotts-Pirdken') an
den Kleidern bedeutenGlück; wer sie abschütteltoder tobtet, dem
steht Unglück bevor. FS. ssr.

884°. Den Marienkäfer, auch Sonnenkäser, Sonnenwurm,
Sonnenpferd, Herrgottspferdchen, Gottspird (Gegend von Dömitz.
Kreutzer)genannt, singen die Kinder an, indem sie ihn von der
Fingerspitzewegfliegenlassen:

Sünnenworm, fleeg' cewert Hus>),
Bring' mi morgen (morr'n) good Wtzder!

Allgemein. Vgl. Miillenhofs S. 508
884". Sünnenworm, fleeg crwer min Hns,

Bring mi morgen good W^der to Hns.
Gegend von .Dömitz. Lehrer Kreutzer. Vgl. Schiller I, 11.

884". Kinder lassendenMarienkäferso lange auf ihren Händen
herumkriechen,bis er auffliegt und singen dabei:

') Sünnenworm steig in de Lust. (Gegendvon Dömitz.Kreutzer.)—Sünnenworm,steigweg.(Aus Dömitz.Kreutzer.Aus Hohenschwarfs.Eggers.)
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Sünnworm, fleig äwer 't Hus,
Bring uns morgen gaud W^der in 't Hus.

Aus Serrahn. Brümmer.

885°. Sünnenworm, fleeg na Himmel,
Bring mi 'n Pott vull Eierkringel.

Gegend von Dömitz. Kreutzer.

885b. Sünnenworm, fleeg ton Himmel,
bring mi 'n Pott vull Kringel,
mi enen, di enen,
unsen lewen Herrgott ok enen.

Aus Demern. Archivrath Masch. Vgl. Miillenhoff S. 509.

885°. Sünnenworm, burr Up,

Burr up ton hogen Himmel,
Bring mi 'n Sack vull Kringel,
Mi einen, di einen,
Bader un Mauder ok einen,
Anner Kinner gor keinen.

Domänenpächter Behm in Nienhagen.

885d. Sünn'worm, Cocciaella septempunctata. Auch Sünn'-
fchining, Herrgottspirdken.Kinderreime:

Herrgottspirdken, fleeg na'n Himmel,
Bring mi 'n Korf vull Votier (Zucker, Bremer) Kringel!

Schiller I, 11. Vgl. WG. 238.

886. Sünnenworm, fleig na'n Hxben,
Dor fast du in Freuden l^ben.

Aus Gadebusch. H. Schmidt.

887. Fritz Reuter Reis na Belligen 165: Kumm Sünnen-
ichining, fett di dal, Kumm, Sünnenschining, platt di mal, Wol

den gollen Durnbusch! Schilleri, n.
888°. Zum Schmetterling sagen die Kinder:

Kätelblätel, fett di,
Mund un N?s blött di.

Clbgegend. Lehrer Kreutzer. Vgl. NG. 396. WG. 235.

888''. K^tel-bödde, fett di,
N^s un Mund dei blött di.

Aus Gadebusch. H. Schmidt.

888°. Botterlicker, fett di,
N?s un Uren blött di.

Gegend von Dömitz. Lehrer Kreutzer.
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888d. K^telbeuter, fett di,

Kes un Brot smecktdi.
Ebenda. Derselbe. Vgl. Müllenhoff S. 509.

889. Von Kinderreimen hörte ich in Meklenburg nur das
bekannte 'Maikäwer flieg, Din Bader is im Krieg' u. s. w. Je

nach Färbung der Schilder elassificirt unsere Jugend die Maikäfer

als Kaisers, Königs, Möllers, Schoosters oder Schosteinf^gers.
Schiller I, 12.

890. Zur Schneckesagen die Kinder:
Snickemus (= Snick-im-Hus), kumm herut,

St^k din vierfach Hürn herut.

Wenn du bat nich daun wist,

Smit ik di in Graben,

Denn friten di de Raben.

Oder: Snickemus, kum herut,

St^k din vierfach Hürn herut.

Wenn du bat nich daun wist,

Tebr^k ik di mit Isen und Stahl.
Gegend von Dömitz. Lehrer Krentzer. Vgl. Müllenhoff S. 50L. NG. 898.

Oder: Fleddermus,

Kum herut,

Stik din virfak Hören nt:

Wist dus nich utst^ken,

So wil iks di utbr^ken. AusGadebusch.H. Schmidt.

891". Die letztenFliegen im Winter sind den Leuten unan¬

tastbar und dürfen nicht getöbtet werden; denn sie bedeutenGlück.

Oder: Wer eine Fliege durchwintert, erhält hundert Thaler.
Allgemein.

891". So v^lFleigen as wverwintern,so v^lDalers wardn spart.
H. Schmidt.

892. Wenn de Müggen spulenim hard'n Man,
Sall de Bur dat Ürt uP de Hillen slan.

Schiller 3, so.

893. Im Summen der Mücke hört der Landmann die Worte:
Fründ, Fründ, und wird im Schlafe gestört, 'wenn fe so üm enen

rümsründen'. LatcndorsbeiFronimann5, 284.

894. Die Bremsesagt 'Hast du denKuhhirtennichtvernommen?'
Ebenda
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895. Wanzen werden aus den Betten vertrieben, indem man
letzteremit Krähenfedernbestreicht.Die Federn müssennach demGe¬
brauch weggeworsenwerden. AnsGr.-Laasch.HilsspredigerTinimermami.

896. Auf die Feuerschröter(Hirschkäfer)muß man wohl achten,
denn diese tragen zwischenihren Hörnern glühende Kohlen in die
Häuser und verursachendadurch oft Feuersbrünste. FS. ss?.

897\ Scharnbull (Scarabaeus stercorarius). Auch: Scharpcn-

bull, Scharnw^wer, Scharpenw^wer, Bußkäwer, Meßküwer. Der
Scharnbull zeigt unfern Tagelöhnern die Feierabendszeitan und ver¬
kündigt ihnen zugleichauf den folgenden Tag durch sein Geschnnrre
heiteresWetter. — Fliegen die Roßkäfer des Abends, so folgt gutes
Wetter, fliegen sie aber des Morgens, so kommt bald Regen. —

Sitzen bei den Scharrenbullen ihre Läuse (Acarus coteoptratorum),
dergleichensie immer haben, nach vorn zu, so soll die frühe Saat im
Herbstedie bestesein; sitzensie aber nach hinten zu, so diespäte. —

Wenn de Scharnbull 's Abends flüggt, denn dreggt he Süerborn
(Wasser zum Säuren); denn he will den annern Dag backen,d. i.
es wird am folgendenheiß; flüggt he «Vers s' Morgens, denn will
he brugen, d. i. es wird regnen. Von Jemandem, der erst am Abend
zu arbeiten anfängt, sagt man wohl °He krigt bat 's Abends as de
Bußkäwer'. SchillerI, II.

897". Die Milben, die man am Bauche des gemeinenMist¬
käfers (plattdeutschScharpenwswer) findet, dienen manchemLand-
manne zu einem Merkmale, wonach er sich mit der Aussaat richtet.
Sind die Milben am Bauche nach vorn, so soll die frühe, sind sie
"ach hinten, dann soll die späte und sind sie in der Mitte, so soll
die mittlere Winter- und Sommersaat die beste werden.

Küster Schwartz in Bellin.

897°. Hat der Dungkäfer im Frühjahr die Läuse vorne, so
muß der Buchweizensehr frühe, hat er sie in der Mitte, zur ge¬
wöhnlichenZeit, hat er sie hinten, spät gesäetwerden, weil er dann
gutes Korn bekommt. AusTessinbeiBoitzenburg.SeminaristAhrens.

897°'. Nachden Läusender blauen Roßkäfer(Dungkäfer)schließt
der Landmann auf seine Ernte. Sitzen die Läuse vorne, so wird die
erste Saat gut; sitzensie aber hinten, die zweite.

Aus Röbel. Küster Schröder in Sietow.
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898. Der Weberknechtsoll Glück bringen, wenn er sichviel
im Hause findet. AusBrütz.PastorBastewitz.

899. Wenn Würmer ins Korn kommen. Nimm Oelbirnholz
(? Hlhörn, Egelhörn) zu Pulver gebrannt und streue es über das Korn;
so müssen alle sterben. AusHanstorfbeiDoberan.SeminaristKlockmann.

Wffanzen.

900. Adebarsbrot (Geranium Robertianum). Adebarssnavel,
Grasseißen, Seißen, dagegenAdebarsbrot für die Frucht von Iris
Pseudacor. und Ceratonia siliqua. Hort. San. c. 250: Adebars¬
snavel (Herba rubea). Welckmynschean sineme blöde bswaret alle
tyt dronich is, de nutte dyt kruet (vnde ockpelleyevnde wynrude
iewelkesglykevele) vnde puluere de vnde ete bat puluer mit brode
dat sterketbat herte des mynschenvnde malet id vrölick.

Schiller l, IS.
901. Beifuß. Hort. San. c. 1: We byvoet in sinem huse hefft

dem mach de düuel neuenSchaden doen. We byvoet an sinemHalse
drechtdem mach neen vorgyfttichbeerte schaden. We den byvoet by
sickdrecht wen he wandert, de wert nich möde. We byuotes wortele
ouer de döre des hnses lechtefftehenget, demehuse mach nicht quades
effte vnlucketo geuöget werden. Schweri, is.

902. Buschbom, Bußbom (Luxus sempervirens). Hort. San.
c. 77: Welckmynschekuschbegherettho wesendede dregheboßbomen-
holt by stk. dath benymt em boße beyerlichkeitvnde malet ene kusch.
Bußboem vordryfftden duuel dat he neene stede hebbenmach in deme
huße. vnde darummeleth men an Velenenden gemeynlikenbußboem
wyghen VP dem Palmdach meer wen ander kruet. Schillers, ss.

903. Bullerjan (Valeriana officinalia). Auch: Kattenkrut. Nach
dem Volksglauben schützt die Pflanze gegen Hexen und Teufel. Rahm,
der nicht buttern will, wird von manchen Meierinnen durch einen
Kranz von Bullerjan gegossen. Jemandem, der Bullerjan bei sichträgt,
droht der ihm begegnende Teufel:

'Seg ik nich den Bullerjan,
Jk wull mit di hen Ncetplücken gan,
Dat di de Ogen in 'n Nacken süll'n stan.'

Schiller I, 16.
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904. Dag UNNacht (Parietaria officinalis). Hort. San. c. 384:
Dach vnde Nacht. Etlike mesterc spreken dat dit krut Paritaria ok
ghenömet sy Bitriola, dar vmme dat Yd dat glaß suuert vn reyniget
van d' scharpheyt de yd an sik hefft. — Dat sap van dessen: sade
gemenget mit blygwit, benünpt dat hillige vür, dar vp gelccht. Dit
sap also temperert benimmt ok dat gchreek Perpetes effte Perpestio-
menus genömet, dat is eyn swere de dat flesch an dem lichamme
vorteret vnde kumpt van der vorbranden Colera vnd is arger' wen
de kreuet (ok nömet me dat den Wulff). Dit sap is ockgud podagricis
mit tzegen smolte gemenget vnde dar vp gelecht. Dat sap van den
bladen ys gud ghenüttet vor den gnaden Hoest. SSM-r i, w.

905\ Dachlauch auf dem Dache schütztgegen Blitz.
Domänenpächter Behm in Nienhagen.

905b. Das Sempervivum tectorum (Huslok, Husgrön, Dünner-

bort) soll man auf die Dächer der Häuser und Ställe pflanzen;
Damit schützt man sie gegen das Einschlagen des Blitzes. So lange
nämlich die Pflanze grün bleibt, bleibt das Haus verschont. (Bei
Rehna allgemein.) Auch schützt es das Vieh gegen Krankheiten und
verleiht ihm Gedeihen. FS. so?.

906. Dill (Anetlmm graveolens). Der Same der Dille schützt
den, welcher ihn bei sich trägt, gegen Hexerei. Schilleri, ir.

907. Die Donnernessel hält man für ein Kraut, das dem
Donner widersteht, und legt sie zum frischen Bier, daß es sich nicht
drechen soll. Francki, so.

908. Dresp, Drespel, Drest, Dreß (Bromuc secalinus). Auch
Dort wird gehört, z. B. um Neustadt und Parchim. UnserLandmann
hat den Reim:

Dresp un Drunt
bringen den Buern in de Grund,
Radel nn Ri
bringen cm up 't Nie. Schiller2,24.

909. Düwelsdreck (Ferula asa foetida). Hort. San. c. 37:
Duuelsdreck. We beuallen were mit der sukeEpilencia ghenömet (dat
hö de vallende suke) effte Apoplexia (dath ys de flach) de neme dnnels-
dreck eyn scrupel (dath is so vele als XI gerstcn körne weghen) vnde

quentyn sempkorne vnde puluer dyt tho samende. vnde nutthe dar
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van twye in der weken nüchteren mit lauendelwater. We dyt also
bruket der darff stk der vpghenömeden krankheyden dessuluen maentes
nicht besorgen. Dyt schal scheen in deme ersten quartyre des maentes.
Wc in der dornsen den luden eyne bouerie wil doen. de lege duuelß-
dreck in de kachelen. wen de warm vert so kumpt de quadeste rokc.
dat in der dornsen nemant bliuen kan. Men dyt schaltn nicht vaken
doen mente deme houede groten schaden dar van kumpt. Dnuelßdreck
in deine munde gheholdcn macket vele spekelen dar yn. Pillen gemaket
van dnuelßdreck vnde de des aucndes ghenuttet (mit deme syrop ghe-
maket van Violen) benemen dat hyment Asma ghenömet. nude rumet
de borst vnde malet bauen uth werpen wath quades in der maghen
Vnde in der borst ys. Schwer1, 18.

910. Feld-Kam (Thymus Serpyllum). Auch Marien-Bettstroh.
Vgl. Montanus 140: Kalium veruni, von den Landleuten Marien¬
bettstroh oder Liebfranenbettstroh genannt, ist daö zweite Erfordcrniß
eines untadelhasten Krautwisches. Fromme Landleute erzählen, die
Mutter Gottes habe ihr Lager aus diesem Kraute bereitet und auch
das Wiegcnsäckleindes Christkindchens damit gefüllt. Unser Volk kennt
nur den medicinischen Gebrauch der Pflanze und namentlich trinken
stillende Frauen beim Milchvcrsatz (Jnschott) Thec davon.

Schiller 2, 24.

91.1. Heid, Heidkrul (Calluna vulgaris Salisb. Erica vulg. L.).
Friederich60: Wenn die Haide gut und völlig ansblühet, so pflegt
ein strenger Winter zu kommen.Je früher sic vor Jacobi zu blühen
anfängt, und zwar von unten auf, desto früher soll auchder Winter
kommen.Vgl. Archivfür Landeskunde1857, S. 719 und Boebel 102.

Schiller S, 25.

912. Ackermannin der Monatsschrift 1792, S. 344: Ein
Mädchen stecktsich von dem Kraut Fumaria oder Erdrauch, das es
etwa beim Güten findet, etwas in den Busen, dann soll der künftige
Bräutigam ihr auf dem Heimwege zuerst begegnen. Nach Mon¬
tanus II, 145, bedienten sich die Hexen und Zauberer des KrautS,
um Geister der Verstorbenen erscheinen zu lassen und sich selber
unsichtbar zu machen. Schweri, so.

913. Kreuzdorn. Kreuzdorn, der in der Johannisnacht von
12 bis 1 Uhr oder am Johannistage Mittags von 12 bis 1 Uhr
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geschnittenist, schütztdas Vieh vor Unglück.Als Thürsteckenbenutzt,
verhindert er Hexen, dem Vieh und den Bewohnern des Hauses zu
schaden. Mal geht ein Mann, der allerlei versteht, von Klütz nach
Elmhorst. Unterwegs sieht er etwas wie ein Kalb an der Straße
liegen. Er zieht mit seinem Kreuzdornstockeeinen Kreis um sich,
und von da aus schlägt er auf das Ding los, worauf dasselbe
immer größer wird. Dabei zählt er immer 'eins, zwei'. Da sagt
das Ding 'sag mal drei'. Davor hat er sich aber wohl gehütet,
denn sonst kann es ihm was anhaben. Wie er dem Dinge eine
Anzahl Hiebe gegeben, läuft er weg und hört, daß es ihn verfolgt.
Bei seiner Hausthür angekommen,ist es dichthinter ihm. Am andern
Tage besuchter einen Bekannten in Grundshagen und trifft da eine
jämmerlichzerschlageneFrau; ihr ganzesGesicht, mit Ausnahme der
Nase, war zerhauen; denn die Nase hatte sie zwischendie Beine
gestecktgehabt. LudwigKrögeransKlütz;erzähltvonDorotheaWernerinKlütz.

914. Lübstock(LigusticumLevisticum).Nie. GryseSpegcl Ll. 3:
Marien Hemmelfartesdachnömet men Marien Krudtwyhung, dewyle
denn bat Krudt mit Wyhewater gewyhetwert. — Dar och solckge-
wyhedesKrudt vorhanden, hefft men gelövet, ydt vermochteallerley
jpökerye thovordryvende, vnd were vor velem bösen övel sehr gudt,
triumpherede derwegen in der Processien mit gewyhedemLübstocke,
Hennipstcngclen,Poppcnryscn vnd anderemKrude, glyckalso esstmen
denDüvel beredeheddein de flucht geslagen, vorjaget vnd bat Beldt
beholden.Franz Wessel 17: Marien Krudtwyginge quemen gcmein-
kichvth allen wauingen eine mageth este fruwe, de haddcn en bundt
krudesimmearme, schir alse eine garve grodt. Dar was ingebunden:
fennekoll,bulderghan, hennip, orandt, appvl, beren, wplfelley, man-
kannenlubbestock,wörmde, Hoppen,heideblomen,alandt, allerleyarhen
van dem körne, botter, flaß, knuflock,zipollen, koll, sennip, söven-
k'hvm; didt alles vndt ein jedertho sundrigertöveryevndt tho smökende
^ehevndt minschen;dar einenwindelbandtvmmeher; darmit nha chore
kho; dar characterdede töuerer yndt beschwordidt krudt, schirbi eine
stunden, den qwispcll in de handt slogh water de fülle in dad krudt.
Dcune gingen se buthen vm de Hof, vnd didt krudt so mit vm-
gedragen, water genochdar mank geslagen, dadt de megde in 2 este
" dagcn den hoyken (den Mantel) knme wedder tho flcgc (zurecht,
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in Ordnung) krigen konden. Jdt geschachok thor Wismar, dadt de

pape apenbhar den duvell vth dem krude schwor, also dadt ein junk

bove ein bundt krudes thogerichtethadde Und dar ein kroß (Krug)
vnll bußenkrudes(Schießpulver) darinne vorhullet, dar eine baruige

lunte (eine brennende Lunte) tho gelcidetrc. Schilleri, 25,

915. Mohn. Mahn, Mahnblom (Papaver). Hort. 8an. 0. 366:

Maensact Papaver. Platearius spricktbat wit maensaetgepulvert vnde

gemengetmit vyolen ölye vnde den ruggenknakendar mede gesmeret

benimpt de suchtder lithmate vude sterketde. Dat maensaetmit den

roden blomen is dar na dat beste, dar van maket me ölye de me

nttttet in der kost. We nicht slapen kan, de stötemaensact(welkerleye

he hebbenkan) vnde werme dat vnde drücke dat sap dar vth vnd

wasschedat autlaet dar mede, so krichthe ghude rouwe. De blade

desseskrudes in etyckghesadenvnde vp sunteAnthonius vür ghelecht

benimpt dat tohant. Vgl. Nie. Gryse Spegel: 8. Antonii Officium

was, dat he alse ein Fürmeister mustevthlöschendat koldeFür, vnde

stillen dat wilde Für, an allen de van S. Tönnies Für weren

angesticket. Schiller1,25.

916. Mcesch (Asperula odorata). Auch Möseke. Paulli 25:

Nostrates in Megapoli rustici pacis tempore solebant ex ea corollas

tergeminas nectere, quas ad aerem hypocaustorum corrigendum ex

trabibus super mensa suspendebant. Auf dem Lande gehört es zu

den Hauptvergnügungen, im Frühjahr des Sonntags in den Wald

zu gehen und Mwsch zu pflücken, um hiermit die Wohnungen zu

schmücken,worin die Kränze fast das ganze Jahr hängen. Mädchen

binden ihren Geliebten Mceschkränze,und dieselegen sie als Heilig¬

thum in ihren Koffer, bis der neue Frühling ihnen neue Kränze

liefert. Schiller1,28f.

917. Man soll die auf dem Wasser schwimmenden Mömmelken

(die Wasserblnmenim Allgemeinen)nicht pflücken;sic gehören der

Watermöhm, welche den Störer ihres Besitzes ins Wasser zieht.

Gleiches thut sie auch gern mit Kindern, die in der Nähe des

Wassers spielen. FS. 501.

918. Orant Orchis bifolia L. Platanthera bifolia Eich.

8!inon: Paulli Quae herba perperam in Megapoli vocatur Orant,

antirrhinum non est, nec ad hujus aliquam speciem referri potest,
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sed ad orchies referenda. — Orchis pumilio odoratus s. triorchis
vel tetrarchis alba odorata major et minor Bauhini. Haec est illa
planta, quam populares mei Megapolitani ‘Orandt’, nescio quo
ingenti errore, cum nihil, formam si spectes, cum antirrhino
commune habeat, nominant. De qua Triorchi licet in commentariis
Medicorum reperiam nihil, tamen a vulgo in Megapoli mea saepicule
duobus curandis malis eam adhiberi observavi. Primo namque,
dum erysipelate infestantur mammae, creditur incensa eis mederi,
si illius fumus ad ipsas penetret. Secundo eadem ex cunis vel ex
collo infantum in fasciculum constricta contra fascinationes aeque
ac in superiori Germania in Conyza coerulea usu venire accepimus
suspenditur. — Hort. San. c. 359: Orant Krut also genomet. De
mestereder arstedye spreken, dat dit krut Veiedoghedean sickhefft.
De Frouwen hebben dit krut gerne by sick,wen se telen scholen,VP
dat en de bort destelichter wert. We dit krut bi sickhefft (wen yd
gewigetis an vuser leuenFrouwen dach der krutwyginge),deme kan
nene touerye schaden. — Ganz besonders aber schutztOrant die
ungetaufteuSauglinge vor dem Verwechseltwerden. SchMerz, 38.

919. Paeonie. Wredow II, 529: (Paeon, off.), meli. Buhr-
rvse, ist bei uns eine allgemeineZierpflanze in Blumengiirten, selbst
ln denen der Bauern, welchesich sehr oft damit putzen. Ehemals
schrieb man der Wurzel und auch dem Samen viete Wunderkrafte
M und gebrauchtesie sogar als Amulet. Hin und wieder Hat sich
dieserAberglanbenoch setzt bei unsern gemeinenLandleutenerhalten.

Schiller 3, 28.
920. Adeborsnibben(DelphininrnConsolida).AuchRiddersparn.

Mort. 8an. c. 108: Consolida regalis Rydderblomen. Dysse blomen
dy sick gedreghen vnde in sunte Otitien eere eyne mysseghekessen.
effte dree almyssenvmme godes willen in erem namen gheuen. effte
dre paternoster gode tho loue vnde er tho eren andechtlikenghe-
spraken.Effte dyssegodes deenstealle dreeer to eren ghedaen.bewaret
de ogen des mynschenghesunt de wile dat he leuet. Dysse blomen
vakenean gheseenbenemendath wee der oghen. Dysse blomen hefftde hillighe iuncfrouwe Otilia sunderlikenbcleuetdar van den snlkedvghet komenys. Men schal ouer den loucn nicht vaste vnde gcntz-liken allene vp dysse blomen setthen men VP de gcnade godes. also

Bcrrtsch, Meklenburg. Sagen. II.
1Z
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dat alle dinck(dorch vorbhddinge und genade der leuen hylligen) scheu
na syncn gotliken wyllen und na der seien salicheyt. Schilleri, u.

921. Wer in der Tasche Roßkastanien trägt, nimmt beim
Fallen keinen Schaden. BaumeisterLangfeldin Rostock.

922. Soffie, Smallen Sophie (Kalvill olLoinlllis). Auch Sa¬

phir, Zaffi, Zallfi, Sclvi. Hier. Bock fol. 17: Etlich Habens darfür,
wann sie morgens nüchtern drei spitz Salbei blätlein mit Salz essen,
sie seien denselbigen tag vor gisst und bösem lufft behütet. Wredow 1,
27: Als Hausmittel dienen die Blätter zur Reinigung der Zähne
und des Zahnfleisches und zur Vertreibung der Mundschwämmchen
bei säugenden Kindern. Schilleri, 30.

923. Wenn der Schlehdorn schonvor dem Mai blüht, wird
der Roggen vor Jacobi reif. Fromm.Vgl.Schiller2,31.

924. Der Ranch von demSamen des schwarzenKümmelsver¬
treibt Hexereien. GegendvonBarlow.SeminaristLange.

925. Swarten Kürz-Kcem(Nigella sativa). Reuter in den N.
Annalen der Mekl. Landw.-Gesellsch.1825, S. 67: Der aber¬
gläubischeLandmann verwendetNig. sat. (gewöhnlichzusammenmit
Düwclsdreckund Schackerellen-Borck)gegen vermeintesBehexenseines
Viehes. Schiller2,32.

926. Sewenbom, Scebenbom(Juniperus Sabina). Nie. Gryse
Spegel Bog. Bbb 1, wo er die Einweihung der Kirchen beschreibt:
Hyrnp hefft der Bischop den whhequast, vth Söuenbomen holte
gemaket, genamen, den süluen in den wyheketel gedrncket vnd mit
dem wyhewater welckes mit Solte vnd Asche ock mit weinich wyn
vormenget gewesen, vmmeher binnen in der Kercken allenthaluen
negenmäl gewyhet, darmede den Düuel vth der nyen Kercken tho
voryagendc. — Hier. Bock fol. 351: Die Pfaffen Pflegen auff den
Palmtag den Seuenbaum mit anderen grünen gewächsen zu weihen,
geben für, der donder und Teuffel können nichts schaffen, wa solche
geweihete stengel inn Heusern gefunden werden, dardurch würt jhr
opffer gemehret und der armen seckelgelärt. Zn dem so haben die
alten Hexen acht auff die erste schüßling, so der Pfaff oder andere
von Seuenpalmen zu dem creutz werffen, geben für die selbige schüß¬
ling seien gut für hawen und stechen, für Zauberei, böß gespenst,
vnd treiben darmit vil abenthewer rc. — Ein Beispiel, wie in Meklen-
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bürg gegen den bekanntenweiterenMißbrauch unseres Baumes 'ein
scharpfferInquisitor und Meister' (Hier. Bock I. I.) in Anwendung
kamen, erzählt Glöcklerin den Mekl. Jahrb. XV, 114.

Schiller 2, 31.

927. Sinngrön (Vinea minor). Hort. San. c. 85: Pervinca
Syngroen. Dyth kruet schal ghesameltwerden twyschenden beyden
vnser lenen vrouwen daghen (krutwygingevnde der bort) vnde schal
ghedroghctwerden in der lucht vnde nicht in der sonnen. We dyt
kruet by sickdrecht ouer den hefft de duuelneenewalt. Bouen welcke
hussdoremen dyt kruet hanget dar iu kan neen touerye kommen,
kumpt se ouer dar in so wyket sc tho haNt dar vth vmme doghet
bysses krudes. — Mit syngroue beweret men in welkenmynschen
be bösen geyste synt. wo de bewerynghetho zeit laet yk an staen
vmme der körte willen. Men ane twyuel mach neen bosegeistwalt
u> dem huse hebben. dar in dyt kruet ys. Bude vele beter ys yd.
wenmen dath let wygen mit anderen kruden up vnser lenen vrouwen
dach. — Wredow I, 338: Den Abergläubischendiente die Pflanze
Normalsauch als Gegenmittel, wenn Kinder behextwaren, und des¬
wegen wurden auch diese und Jungfrauen noch nach dem Tode da-
tttit Bcfränjt. SchillerI, 30.

928. Im NorddeutschenCorresp. 1860, Nr. 165, berichtet
Struck: Bor einigen Jahren botanisirten wir in der Gegend von

Zaaschbei Ludwigslust, namentlich, um die dortigen Haide-Pflanzen
öu sammeln. Als wir G. Pneumonanthe sammelten, bemerkteein
alter Bauer, welcherseineWiesemähte, daß diesePflanze von ihnen'Sta

up uu ga weg' genannt würde. Auf unsere Frage, woher
iw wohl den Namen erhalten, erzählte er, daß in seiner Jugend
biesePflanze als sympathischesMittel gegen die Kolik der Pferde
^"gewandt wäre. Man hätte dem krankenPferde davon eingcgeben,
bann einen Spruch gemurmeltund zum Schluß laut die Worte ge-
Iprochxu-Sta up uu ga weg', worauf das krankeThier denn bald
D°n seinen Schmerzen befreit wieder aufgestandeuund weiter ge-
9«ligenuiäre. Schillers, 26.

929. Stiefmütterchen.Dat grot Blaumenblat bedüd't de Steif-
wuttcr, dei sik sir breit makt un up twei Stäul (den beidenKelch¬
blättern) sitt. An ^r Siden sitten yr beiden rechtenDöchtcr, wur-

13*
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van jidwer ein' ßrenStaul hett. De beiden leisten cewer bat sündbei
beiden Steifdöchter, bei möten stk beid mit ein'n Staul bihelpen.

Küster Schwartz in Bellin; aus dem Munde einer alten Frau.
930. Tunrid, Tunri:
1. Oaliurn Aparinc. Pantli 205: Plebeji cives in mea patria

aquam illius destillatam Thunrieden Water cottidie ex officina
poscunt contra cum pectoris cum hypochondrorum molestos labores.

2. Bryonia alba. Colerus I, 464a: Wer will, daß seine
Schweine vor Finnen gesichertsein sollen, der lege ihnen zu hands¬
weilen Bryoniam radicem in den Tranck, das die Bawren Zaun¬
rüben- oderStickwurtznennen, das hie an den Zäunen wächstoder
stehet, vnnd tieff in der Erden stickt. Schiller2,33.

931. Wegbl^der (Plantago major). Breid Wegbl^der, W^gtritt,
Fifaderkrut, Aderkrut, Lcegenblatt.Der corrumpirteName Lügenblatt
hat zu einemKinderspieleVeranlassung gegeben, indem die Kinder
aus der Anzahl der aus einem durchrissenenBlatte hervorragenden
Blattnerven die Anzahl der Lügen, die sie sich haben zu Schulden
kommenlassen, ermittelnwollen. Nach demHort. 8an. c. 535 nehmen
die Frösche ihre Zuflucht zu dem Kraut Ynguirialis, Sterne-effte
Poggenkrut: Dit krut schinet in der nacht alse de sternen an deme
hemmele vnd schinetso lichte bat vaken de minschenmeinen yd sy
cyn spökenisseeffte droch des düvels. Paulus sprikt bat dit krut
langelafftigeblade Heftvnde yn de spissenhefft yd sternen. Galienus
in deme boke Simplicium farmaciarum in deine cap. Aster sprikt,
bat etlikedit krut nömen Bubonium bat is poggenkrut, wente bubo
het eyne Pogge und dar van kümpt Bubonium, dat yd den poggen
eyne grote arstedyeis. Darumme sint de poggen und andere vor-
gyftige beertemeinlykengerne mank de stenen vme des krudeswillen,
wente de Poggen nemen vnder tyden van den spennenden dort also:
de spennestikt de Poggen und de pogge werth machtloes, vnd wen
de spenne vaken de Pogge stikt vnd de Pogge sicknicht wrekenkan,
so blest se sickVP dat se midden entwey berst. Vnde wen sodane
Pogghe by dyssemekrude is, so kouwetse dath vnd wert wedder
heyl. Is yd auer sake dat de gheletzedepogghe by dessemekrude
nicht kamen kan, so halet dat eyne ander pogge, vn gyfft yd der
geletzedenpoggen. Desgheliken andere vorgyftighe beerte vorquicken
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sickan desseme krude vndc werden ghesunt. Ob die aus der Wurzel
verfertigten Glücksmännchen(v. Chamisso 141) bei unserem Volke
noch in Ansehenstehen, habe ich nicht erfahren. Schillerr, 31.

932. Wenn zwei Lente einen Wegerichauseinandcrzichen,hat
der mehr Glück, bei dessenTheil mehr Fäden herausstehen. Je länger
die Fäden sind, desto größer das Glück. AusHohenschwarfs.Eggers.

933. Witt Ocschen(Anemona nemorosa). In Mekleuburg ist
der Glaube allgemeinverbreitet, daß das Verschluckenvon drei oder
siebenBlüthen dieserBlume das kalte Fieber vertreibe.

Schiller 2, 29.

934. Wödendnnk, Wodendung (Lienta virosa). Aus Archiv-
^lcten theilt mir Beyer Folgendes mit: In einemHexenprvcessezu
Aichhofvom Jahre 1609 bezeichnetdie Angeklagteein Pflaster von
'Wedenduncks-Wnrzeln'und unbenutztemWachs als Heilmittel gegen
die durch einen Zauberguß bewirkteLähmung. — Bei Gelegenheit
£iner Untersuchung, welche auf unmittelbaren Befehl des Herzogs
Gustav Adolph im Jahre 1660 über den Aberglauben in Betreff
der Walpurgis-Nacht angestelltwurde, versicherteine Hirtenfrau auf
befragen, sic wisse nichts vom ^Bueten des Viehes'. Wenn das
^>eh krank werde, gebe sie ihm 'Tyriack', oder wenn es 'Wucden-
dunck' gefressen, süße Milch. — Bei einer anderen Gelegenheit
äußert eine der HexereiangeklagteFrau die Vermuthung, das Viehihres Nachbars, das sie durch ihren Teufel umgebracht zu habendrschuldigt ward, möge in der Koppel wohl <Wodendunck'ge¬
messenhaben. Schilleri, 02.

935. Wulverley (Arnica montana). Simon Paulli: Rustici in
mea patria Megapoli arbitrantur Wullvorley, Wollvorley innumeris
^ei’e malis tollendis aptissimum, quod coctum ex cerevisia bibunt
frequentissime,

ubi ex alto deciderunt aut alias ex violentiori motu
deterius

valent: et certo experimento sanguinem satis valide dis¬
cere et ab iis malis ipsos praeservare, quae plerumque grume-Scentem

sanguinem comitari assolent, docti sunt. — In gratiam
Medicinae

Candidatorum hic loci noto: cum notum sit, per uni-
'ersam Europam venum ire cerevisiae medicamentosae genus,
Preussing dictum, cum ad alia corporis mala, tum maxime ubi
<lnis ex alto decidit, contusus aut ossa fractus, apprime commen-
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dabile, ut ab ejus haustu aegri sudent largiter, me ob Tabernae-
montani authoritatem facile in eam adduci sententiam, ut credam,
Gedanenses Cerevisiarios hoc Chrysanthemum latifolium isti suae
cerevisiae Preussing dictae remiscere. Catal. Rost.: Cerevisiae
Dantiscana Preussing; Walbaum: Prüssink. Noch jetzt wird Prü-
ßing zuweilen in unserenOfficinen gefordert und dann aus Fleder-
früb’, Flederwater und Hirschhnrndruppenoder einfachaus Fleder-
krüd' und Bier hergestcllt. Wiechmann: Wulverleh spielt auf dem
Lande eine nicht geringe Rolle. Es wird ein Decoct von der ge¬
trocknetenPflanze besonders gegen Rückenblut des Rindviehs an-
gewcndet.Vgl. BockIII, 530 und IV, 187. — Zur Heilung des
Sattel- oder Geschirrdruckesbei Pferden wird Arnica-Tinctur bei
K. Stein V, 188 und 237 besonders empfohlen. Schillerg,4s.

Sonne und Mond.

936. Jeden Abend vor dem Festtage setzendie Mädchen die
Spinnräder aus der Stube, weil sie glauben, sie kommen sonst
nicht in de» Himmel, sondern in die Sonne. Sie glauben nämlich,
in der^Sonne sitzeeine Frau mit dem Spinnrade.

Aus Weitendorf. Unteroffizier Millberg.
937. Nach Sonnenuntergang wird kein Kehricht, Wasser rc.

mehr aus der Thür gethan. VoneinemSeminaristeninNeukloster.
938. Kinderreim:

LeewSünn, kummwedder
Mit de blankeFedder,
Mit dem gölten Strahl
lind noch v^l dusendmal. Elbgegend.LehrerKreutzer.

939. Frömde Sännen (Nebensonnen)bringen Drögniß.
Archivrath Masch in Demern.

940. Wenn de Sünn ümmer in Bland ünnergeit, denn gift
dat bald v^l Blaudvergeit'n in de Welt.

Aus Warlow bei Ludwigslust. Zengel.
941. Wenn im Frühling eine Sonnenfinsterniß ist, gibt es

wenig Korn, aber Wein. Fromm.
942. Bor dem Festtage darf kein Mann bei Mondenschein

Holz hauen, sonstkommter in den Mond. Das klebrigeist bekannt.
Aus Weitcndorf. Unteroffizier Millberg.
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943. Bei abnehmendemMonde sind Sympathien gegen War¬
zen, Wenen, Muttermale rc. zu brauchen. PastorBehm>nMelz.

944. Haare sind bei zunehmendemMonde zu schneiden.
Allgemein. ,

945°. Kälber müssenbeizunehmendemMonde angesetztwerden.
Aus Laage. Seminarist Cammin.

945b. Kälber, die bei zunehmendemMonde geboren sind,
Nehmengut zu. KüsterSchwartzinBellin.

945°. Wenn 'n 'n Kalf upbörm'n will, denn möt 'n 't bi 'n
^ullman ansetten, denn helpt sik bat gaud; ebenso is 't mit de
^win, dei fett makt ward'« sceln.

Aus Warlow bei Ludwigslust. Seminarist Zengel.

945^. Die bestenKälber in der Milch sind die, welchedrei
^-age vor oder drei Tage nach Vollmond geboren werden.

Aus Brütz. Pastor Bassewitz.

946. Werden Kälber angesetzt, die in der schwarzenNacht
Meumondsnacht)geboren sind, so werden sie nicht tragend.

Aus Laage. Seminarist Cammin. — Sie werden närrisch. Aus Brütz. Pastor
-oassewitz.

947. Swin möten bi afn^hmen Man flacht warben, denn
hebbensman ne dünn' Speckswor. AusWarlowbeiLudwigslust.Zengel.

948. Bei abnehmendemMonde muß man Schafe scheren,dann
kommenleineMotten in die Wolle. AusTramm.HilfspredigerTimmermann.

949. Hühner müssenbeimNeumond, bessernochbeimVollmond
werden. AusRöbel.PastorBehm.

950. Dei sik den Nimand in 'n leddigenBüdel schinenlett, dei
^9* dat ganze Mand kein Geld. Raubesa.

951. Wenn dei Mand taunimmt, so gerött Allens wvll, wat
denn ünnernimmt; wat man gegenKrankheitendeit, mütt man

^westdann, wenn dei Mand afnimmt, dennnimmt deiKrankheitokaf.
Raabe SSl. Vgl. NG. tlg.

952. Erbsen, im abnehmendenMond gesäet, blühen schnell
> werdensiedagegenim Neumond gesäet, so finden sichgewöhnlich
iüthen, grüne und reife Erbsen zusammengemischt.

Aus Tessin bei Boitzenburg. Seminarist Ahrens.
953. Das Korn, welches beim Mondwechsel gesäet wird,

geräth nicht. GegendvonLudwigslust.SeminaristBrandt.
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954. Getreide, bei zunehmendemMonde gesäet, gedeiht gut.
Ebendaher. Derselbe.

955. Pflanzen,derenFrüchteüberder Erde, sindbei zunehmendem
Monde zu säen; solche, deren Früchte unter der Erde, bei abnehmendem.

Aus Brittz. Pastor Bassewitz.
956. Bei abnehmendemMonde soll man alles das pflanzen

und säen, dessen Früchte unter der Erde- sich ansetzen, z. B. Kar¬
toffeln, Rüben. Spethmamr.

957. Kartoffeln und Alles, was zunehmen soll, ist bei zu¬
nehmendem Monde zu pflanzen. AusKäterhagen.LehrerLübSdorf.

958. Rohr muß bei zunehmendemMond geschnittenwerden,
sonst nimmt es ab. GegendvonSchwerin.PräpositusSchencke.

959. Holz ist beim abnehmendenMonde zu fällen, dann kommt
kein Wurm und Schwamm hinein. Aus Käterhagen.LehrerLiibsdorf.

960. Buchenholz, im Neumonde gehauen, ist dauerhaft und
wird vom Wurm nicht leicht gefressen; Eichen- und alles andere
Laubholz, im abnehmenden Monde gehauen, verdirbt nicht leicht und
frißt kein Wurm. AusTessinbeiBoitzenburg.SeminaristAhrenS.

961. Mondwechsel bringt besseres Wetter. Allgemein.

962\ Je nachdemdie Mondstellung ausgießend ist oder nicht,
gibt es nasses oder trockenes Wetter. AusLaage.SeminaristCammin.

962". Wenn der Mond auf der Leckesteht (d. h. wenn die
Sichel dem Auge so 0 oder so 3 erscheint),ist regnerischesWetter;
liegt'er auf dem Rücken, so ist trockenesWetter, weil das Wasser
nicht ablaufen kann. AusHohenschwarss.Eggers.

962°. Ligt de Mand uppen Rüggen, bat man en Tom (Zaum)
daran hängenkann, so Wardbat lang' drög. ArchivrathMaschinDemern.

963\ Wenn der Mond einen Ring (Hof) hat, kommtRegen.
Allgemein.

963". Wenn der Mond einen Hof hat, gibts Frostwetter.
Gegend von Serrahn. Seminarist Brümmer.

963°. Wenn de Man 'n groten Hof hett, denn wart Unwpder.
Marlow bei Ludwigslust. Zengel.

964. Manring
is keenDing,
Sünnring
bringt mennicheenenüm Fru un Kind.

Pastor Dolberg in Ribnitz.
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965. BleicherMond kündigtRegen an, roth weissagter Wind,
und glänzend versprichter schönesWetter. Fromm.

966. Wenns im, Winter eine Mondfinsterniß gibt, so kommt
strengeKälte. Fromm.

Gestirne, Wolken, Wetter, Wind.

967. Fuhrmann Dümk (Däumling) ist der große Bär.
Archivrath Masch in Demern.

968. Der Abcndstern wird auch Dümling (d. h. Däumling,
-3werg) genannt.

Beyer in den Mellend. Jahrb. 20, 160. Aus der Gegend von Parchim. Vgl. Müllen-b°fs S. 360. RG. 424. WG. 271.

969. Wer in der Nacht nach den Sternen mit dem Finger
Zeigt, stichtdem liebenHerrgott ein Auge aus.

Candidat Ritter. Vgl. Engelien Nr. 243; NG. 426.
970. Wenn die Sterne sichputzen, wird der ganzeHimmelrein.

Fromm.
971°. Eine Sternschnuppeist der Drache, der seinen Anhän-

gern das anderswo gestohleneGut, besondersGeld, bringt. Wermit ihm im Bündniß steht, über dessenHauseverschwindeter und läßtsichim Schornsteinenieder. Eine Fenerkugclist der mit reicherBeutebeladeneDrache.Man sagtvon ihm 'De Drak treckt.'Wer ihn verspottet,dein beschcerter eine furchtbar stinkendeMasse. Cand.Ritter.
97l\ -De Drak tut,' sagt man bei feurigenLufterschcinungen;Mo er sich niederläßt, wo die Erscheinung verschwindet,läßt erGlückzurück. AusRöbel.PastorBehmin Melz.
972. Sieht ein Fuhrmann den Drachen in ein Haus ziehen""d zieht dann ein Rad vom Wagen und stecktdasselbe verkehrt°uf die Achse,so brennt das Haus ab. Die Sage erzählt, daß aufdl^seWeise einstmals in Neustadt ein Haus abgebrannt sei.

Ans Neustadt. Von einem Seminaristen.
973. Sal de Drak einen wat bringen, so möt man datö*ert Rad von 'n Wagen treckenodder twei mütten stillswigensdeB°in krüzwis cemereinanner stellen. Raabe22».
974. Sternschnuppenbedeuteneinen Todten.

Aus Röbel. Pastor Behm in Melz.
975. Beim Sternschießen(Sternschnuppen)denkensich die Leute,daß Gott einen Engel (Boten) sendet. AnsBrntz.PastorBassewiy
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976*. Wenn man, wahrend man eine Sternschnuppe fallen

sieht, einen Wunschthut, geht er in Erfüllung.
Gegend von Rostock. Doiuänenpächter Behni. Eggers.

976b. Will nian den Drak festmachenund ihn zwingen, etwas

von dem, was er mit sich fuhrt, abzugeben, so müssenzwei still¬

schweigenddie Beine kreuzweisüber einander stellen oder das vierte

Rad von einem Wagen ziehen, aber dann eilen, unter Dach und

Fach zu kommen, sonst gehts ihnen schlecht.Mal hatte auch Einer

das vierte Rad von einem Wagen gezogenund dabei dieseVorsicht

versäumt. Da wurde er plötzlich von oben bis unten mit Läusen

bedeckt,denn diese hatte der Drak mit sich geführt, um eine Vieh¬

krankheitzu erzeugen.— Hat man den Drak zur Lukeeines Hauses

hineiuziehensehen und zieht das vierte Rad von einem Wagen, so

brennt das Haus ab. AusGrabow.NG.219.

976°. In sumpfigenGegenden (Pöppendorf) sieht man bis¬

weilen Feuersäulen horizontal über den Boden ziehen. Dann heißt

es 'De Drak tüt.' Die Leutehaben große Angst davor und rennen

unter die Anken, sonst werden sie von ihm mit Koth beworfen. De

Drak, heißt es, zieht in den Schornsteinund bringt allerlei Lebens¬

mittel, Mehl rc. Eggers.Spethmann.

977. Wenn ein Komet erscheint,kommtKrieg. Allgemein.

978. Wer unterm Zeichen der Wage geboren ist, wird dick,

wer unterm Steinbock, wird hart, Kinder 'hartnackt', d. h. sie lernen

schwer; wer unterm Löwen, stark, wer unter den Zwillingen, schwäch¬

lich und stirbt bald. KüsterSchwartz.inBellin.

979. Ein Kalb, das an einem Tage mit dem Jungfernzeichen

im Kalender angesetzt wird, soll sterben.
Ans Brütz. Witwe Lübbert. Ans Neu-Brütz. Kirchenjurat Schultz.

980. Gänse setztman gern im Zeichen des Löwen, des Stein¬

bocks, des Scorpions und der Jungfrau.
Domänenpächter Behm in Nienhagen.

981. Im Krebs soll man keineBäume beschneiden,sonst be¬

kommensie den Krebs. AusBrüh.PastorBastewitz.

982. Man darf kein Korn säen an den Tagen, an welchen

das Krebszeichenim Kalender steht; cs würde dann verkümmern.
. Gand, theol. Ritter.
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983. Nur bei den Zeichen Wassermann, Jungfrau, Schütze
und Fischedarf man Korn säen; bei der Wage ist es schonunsicher,
bei den übrigen schlecht. AusProsekenLeiWismar.GymnasiastBrockmann.

984. Alle Früchte, die über der Erde wachsen,dürfen nur in
den ZeichenWidder, Stier, Zwilling, Löwe, Wage, Jungfrau ge-
säet werden. AusDömitz.Kreutzer.

985. Alle Früchte unter der Erde dürfen nur in den Zeichen
Krebs, Scorpion, Schütze, Steinbock, Wassermann, Fischegepflanzt
werden; nur macht hier die Kartoffel eine Ausnahme, die in den
oben erwähnten Zeichen gepflanztwerden muß. Derselbe

986. Kartoffeln am Krebstage gepflanzt, haben eine kranke
Schale. AusTesstnbeiBoitzenburg.SeminaristAhrenS.

987. Gute Kalenderzeichenzum Pflanzen und Säen sind Fische,
Jungfrau, Wage (besondersfür Bohnen), auch alte Maitag.

Aus Brütz. Pastor Bassewitz.

988. Alles Säen und Pflanzen gegen Vollmond und unter
dm Zeichender Fische, Jungfrau, Wage, Zwillinge und Wassermann
hat gutes Gedeihen. AusPlatebeiSchwerin.VoneinemSeminaristen.

989. Bohnen dürfennur im Zeichender Wage gepflanztwerden.
Aus Dömitz. Kreutzer.

990. Bohnen dürfen nicht unterm Zeichen des Krebses gelegt
werden, sie bekommensonst den Krebs.

Aus Mummendorf. Hilfsprediger Timmermann. Vgl. dagegen Engelien Nr. 203.

991. Gute Zeichen zum Kartoffelpflanzen sind: Löwe und
Wage; schlechteZeichensind: Steinbock,Scorpion und Jungfrau. Kar¬
toffeln, untermSteinbockgepflanzt,werdennichtgar, untermScorpion
gepflanzt,werdensieschorfig. GegendvonLudwigslust.SeminaristBrandt.

992. Löwe ist ein gutes Zeichen zum Säen des Leinsamens,
^'ein, im Steinbockgesäet, wird fest, wiegt dagegen schwer, wenn
ev beim ZeichenWage gesäetwird. Derselbe.

993. Leinsamenmuß im Zeichen der Fischegesäetwerden.
Pastor Dolberg in Ribnitz.

994. Zum Wurzelsäensind die Fischeein gutes Zeichen, die
Zwillinge dagegen nicht. GegendvonLudwigslust.SeminaristBrandt.

995". Im Krebs sollman keineWurzeln säen; siewerdensonst
ksienmalig. AnsBrütz.PastorBassewitz.
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995". Wurzelsaat darf man nicht an einem Tage säen, bei
dem im Kalender ein Krebszeichen steht.

Aus Rogahn bei Schwerin. Gymnasiast Brandt.

995°. Wurzeln muß man unterm Zeichen der Fischesäen; säet
man sie unterm Krebs, werden sie sehr 'swänzig' (b. h. verzweigt
unter der Erde). KüsterSchwartzinBellin.

995°*.Up Fisch NNStier möt eil Wörtel feigen, denn wardns
gaud lang UN schier. AusWarlowLeiLudwigslust.Zengel.

996. Wenn de Wulk'n so dörch'nanner tein und dat v^l
daun, denn gift 't bald Wirrwarr inne Welt.

Aus Warlow bei Ludwigslust. Zengel.

997. Hehr-Rauch, du fauler Gauch!
Hast nimmer Eil', leckstHonig ab.
Die Immen leben gar zu knapp. Fromm.

998°. Wenn die Obstbäume noch kein Laub haben und es
donnert, so gibt es kein Steinobst. Allgemein.

998". Wenn es über den Blüthenknospen der Fruchtbäume
donnert, gibt es im Jahr kein Obst.

Gegend von Schwerin. Präpositus Schencke.

998°. Wenn es über den kahlenBäumen donnert, haben die
Hexen kein gut Butterjahr, oder: keinenButterig, oder: keinenD^g.

Allgemein.

998a. Wenn dat cewer'n kahlen Bom dunnert, ward'n de
Gössel nich grvt. Fromm.

999. Es ist Hoffnung auf eine reiche Obsternte, 'wenn de
Dünner cewer de Bleusten geiht', d. h. wenn es während der Blüthe-
zcit donnert, wogegen ein Gewitter über unbelaubten Bäumen Obst¬
mangel verkündet. Beyerin denMeklenb.JahrL.so, 170.

1000. Wenn 'n 't irst Gewitter hürt in't Johr, möten dreimal
in 'n Brink stillschwigensbiten, denn krigt 'n kein Tfnweidag';
ebenso ok nicht, wenn 'n bei Pip anmakt bi dat Licht, wat bi 'n

Doden örennt Aus Warlow bei Ludwigslust. Zengel.

1001°. Manche Hausfrauen machen beim Gewitter Feuer auf
dem Herde an, weil sie glauben, daß dann das Haus nicht vom Blitz
getroffen werde. KüsterSchwartzin Bcllin Bgl.NG.409.AndersEngelienNr.254-
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1001?. Beim Gewitter zünden viele Feuer an und öffnen
Fenster und Thüren. In Buchholz geschiehtnur das erstere, doch
nur Abends und Nachts, da Tags meist schonFeuer brennt.

Gegend von Röbel. Pastor Behm i» Melz.
1002. Wenns blitzt, soll man alle Fensterund Thüren schließen.

Ans Hohenschwarfs. Eggers.
1003. Wenns blitzt, darf man nicht mit dem Finger Hin¬

weisen, sonst schlägt der Blitz nach Einem. KüsterSchwartzinBellin.

1004. Mit jedem in die.Erde geschlendertenBlitzstrahl fliegt
einDonnerkeil mit hinein, welchernach 9 Jahren (7 Jahren) wieder
aus der Tiefe emporsteigt. FS. sov.

1005. Donnerkeile, die man im Hause eingräbt, schützendas-
selbe gegen Blitz. Desgleichen eine Eiche, welcheman neben das
Haus pflanzt. FS. ssr. Bgl.NG.4ii.

1006. Während eines Gewitters soll man nicht essen.
FS. 548.

1007. Wenns donnert, schiebendie Engel Kegel.
Aus Hohenschwarfs. Eggers. Vgl. NG. 410.

1008. Noch jetzt hört man häufig die Bekräftigung eines Ge¬
lübdes mit den Worten 'Dünner hal!' oder 'Dünner sla!', d. h. der
^litz soll mich treffen, wenn ichlüge, für welchenFall man sichsonst
bekanntlichauch dem Teufel anheim gibt. Beyerinden»ayrb.so,m.

1009. Bei Donner im Winter
Ist viel Külte dahinter.

Secretär Fromm in Schwerin-

1010. Donner im Winterquartal
Bringt uns Külte ohne Zahl.
Bringt Eiszapfen ohne Zahl. Fromm.

1011. Morgens Donner, Abends Regenschauer,
Wenn lang das Wetter droht,
Dann fürchtet's jeder Bauer. Fromm.

1012. Wetterprophezeiungenaus dem Hefte von Dr. Weidner.Werden die Pflastersteine nach lange trockener Witterung oder nachlangem und schweremFroste naß, so kommt feuchteLuft, Regen odermildere
Witterung. Ebenso wenn im Winter die Mauern feuchtwerden und riechen. Ebenso, wenn die Appartements stark riechen.
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Ein Eichenschwamm schrumpft zusammen, wenn die Witterung

trocken wird; wird sie feucht, so quillt er auf, nahet viel Regen, so

bekommt er gelbe Tropfen.
Anagallis arvensis. (Acker-Gauchheil.) Breitet sie am Morgen

die Blüthen recht fröhlich aus, so regnet es in 24 Stunden nicht;
verstecktsie dieselbenhalb unter dieBlätter, so gibts einenSchauer;
schließtsie sie gar nicht auf, dann fängt es bald stark an zu regnen.

Schließt der Klee seine Blüthen am Tage, so kommt bald ein

Gewitter. Ebenso Oxalis strivta (Steifer Sauerklee). Tulpe und

Königskerze schließen bei nahendem Regen ihre Blüthen.

Macht der Regenwurm in der Nacht Löcher und zeigt sich, so

ist Regen nicht fern. Ist er im Herbst noch häufig nahe an der Ober¬

fläche, so ist der Winter mild oder schneereich; wirft der Maulwurf

im Frühling zeitig auf, so kommt milde Witterung. Der Laubfrosch

sitzt oben, wenn das Wetter in den nächsten Tagen hell und gut ist;

gibts Regen, so steigt er ins Wasser; kommt Sturm, so ist er im

Wasser sehr unruhig. Ebenso der Blutegel sitzt oben bei trockenem

Wetter, steigt ins Wasser bei nahendem Regen, liegt still auf dem

Boden, wenns lange regnen wird, schlägt mit dem Leibe hin und

her, wenn Sturm kommt.
Bauen die Wespen im Boden, in Gebüschen, so wird der Sommer

trocken; bauen sie in Häusern, hohlen Bäumen, so wird er naß.

Sind die Ameisen im Herbst oben im Bau, so wird der

Winter mild, liegen sie tief, so wird er kalt.

Sind die Stechfliegen rc. am Morgen sehr blutdurstig, so kommt

bald Regen, eventuell Gewitter.
Steigt der Floh dem Hunde an Kopf und Ohren, so

gibts Regen.
Fliegen die Bienen Morgens hastig aus und kehren schnell

wieder, so wetlerts bald; sind sie zornmüthig und gereizt, so wird

es heiß und bleibt einige Tage so.

Webt die Spinne Morgens fleißig, so wird das Wetter klar

und warm, ebenso wenn sie das Netz bewacht. Sitzt sie mürrisch im

Winkel, so gibts schlechtWetter.
Wenn die Katzensichviel Putzen, gibts Regen; gewiß, wenn

sie Gras fressen.
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Wenn die Vögel, Hühner rc. früh mausern, so tritt ein früher,
heftiger Winter ein; ebenso wenn die Zugvögel in geraden Linien,
stark und frühe ziehen; ebenso wenn Strichvögel früh fortgehen.
Nisten sie noch spät, so wird der Herbst und Vorwinter mild.

Zeigen sich im Winter Spatzen, Finken, Ammern nahe bei
der Wohnung mit struppigemGefieder, so gibts strengeKälte; wird
dies aber glatt und entfernen sie sich, so wirds mild. Sitzen sie
zusammengeschaartmit gesträubtenFedern, so kommtSchneemit Kälte.
Kommt im Frühling noch einmalSchnee und dieStaare und Lerchen
stngenlustig, so bleibt er nicht lange; sind sie traurig, zirpt die
Lercheund der Finke schlägtnicht, so bleibt er liegen und es wird
kalt; ebenso mit den andern Strichvögeln. Wenn wo Vögel im
Frühling zusammenbleiben,sichnicht paarweis trennen, nur zirpen,
so wird das Frühjahr ungünstig, stürmisch, regnerisch; ziehen bei
«ahem Frühling die AckerkrähennachNordwest, so kommtbald Külte
oder viel Schnee; krähen sie viel und steigenin die Luft, so wirds
stürmischund rauh.

Singen die Vögel Morgens hell, gellend und anhaltend, so
gibts am Tage ein Gewitter; ebensoder Hahn. Fliegt die Schwalbe
Morgens hoch, so gibts einen hellen trockenenTag und umgekehrt.

Ziehen Tauben, Häher, Enten die Federn häufig durch den
Schnabel, so gibts bald Regen; ebenso wenn die Hühner imstaube baden.

Sitzt der Sperling Morgens plüschigda, so gibts Regen; ebenso
wenn der Kanarienvogel sicham Morgen badet.

Brennt am eisernenKochgeschirrder Ruß und steigt der Rauch
"^chtaus dem Schornstein, so gibts Regen.

Kommen auf alter Lohe gelbe Pilze, so gibts Regen; ver¬
schwindensic, so wirds trocken.

1013. Wenn der Fuchs bellt, der Wolf heult, der Wende-^ols und Regenpfeifer rufen, die Hähne laut krähen, die Pfauenschreien, die Hühner in die Höhe fliegen, die Gänse schreien, derLaubfroschruft, der Wetterfischdas Wasser aufwühlt, vieleSchnecken
stchsehen lassen, der Sauerklee seineBlätter faltet, die TannenzapfenZusammengehen,wenn die Sonne einen Bart hat, der Ruß herab-söllt, dann gibt es bald Regen. Fromm.
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1014. Wenn die Tauben im Holze girren, die Schwalben
hoch fliegen, die Raben in Schaaren sich versammeln, die Fleder¬
mäuse des Abends fliegen, dann gibt es gut Wetter. Fromm,

1015. Wenn die Tauben sich baden und die Störche die
Schnäbel unter die Flügel stecken,dann regnet es bald. Fromm.

1016. Wenn man am nächstenTage gutes Wetter habe» will,
soll man Mittags die Teller rein ab- und die Schüsseln leercsscn.
(Sonst muß 'de Anner' — bei Ludwigslust — den Rest essen.)

FS. 558.
1017. Wenn die Sonne Abends schönrosenroth und klar oder

hell untergeht, so folgt ein guter Tag. Ebenso wenn die Monds¬
hörner scharfnach oben stehen. Ebenso, wenn die Raben in der Luft
spielen, wenn dieHolztauben stark kurren, wenn die Schwalben hoch
fliegen, wenn die Katzensichputzen (die Pfoten belecken).

Aus Brütz. Pastor Bassewitz.

1018. Es erfolgt Unwetter oder Regen, wenn die Sonne in
Wolken oder trübe untergeht, wenn die Mondshörner nach unten
hängen, wenn die Pferde mit den Köpfen viel schütteln, wenn die
Stechfliegensehr stechen, wenn die Regenwürmer viel ans der Erde
zum Vorscheinkommen, wenn die Hähne häufig oder viel krähen,
wenn die Krähen am Tage häufig an den Bäumen hängen, wenn
es den Hunden im Bauche kollert und sie dabei Gras fressen.

Aus Brütz. Pastor Bassewitz.
1019. Wenn die Esel oft schreien, kommt schlechtesWetter.

Aus HohenschwarfS. Eggers.
1020. Wenn die blinde Fliege die Pferde viel sticht, gibt

es Regen. Spethmann.

1021. Wenn der Fuchs braut, wird gutes Wetter.
Spethmann

1022. Blümlein Gauchheil roth und blau
Bei drohenden Wolken beschau!
Will es regnen, so gehen sie zu.
Hast du Gefahr, so eile du! Fromm.

1023. Wenn die Glockenrechthell klingen, dann regnet es bald.
Fromm.

1024. De Hahn krei't up'n Stank,
Morgen regcnt 'n Paul. Fromm.
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1025. Friederich 104: Wenn die Hähne zur ungewöhnlichen
Zeit krähen, kommtRegen; ebenso, wenn die Hühner sichdieFedern
streichenund traurig umhergehen. Der Regen hält an, wenn die
alten Hühner im Anfang desselbennicht bald unter Dach laufen;
wenn sie sichim Staube wälzen. Schillers, is.

1026. Wenn der Hahn beimKrähen hochsteigt,'wenn hei tan
Wimen krei't', so gibt es Regen.

Aus Serrahn. Seminarist Brümmer. Aus Tessin bei Boitzenburg. Seminarist
Ährens.

1027. Wenn dieHennenfrüh schlafengehn, wird am folgenden
Tage gutes Wetter; im umgekehrtenFall schlechtes.

' Aus Hohenschwarfs. Eggers.

1028". Wenn die Hunde Gras fressenund wieder ausspeien,
wird schlechtesWetter; oder: gibts Regen. Allgemein.

1028\ Wenn dieHunde Gras fressen, die Fröschequakenund
^ie Hähne schreien,gibt es Regen. AusWeitendorf.UnleroffizierMillberg.

1029. Wenn das Fell der Hunde stark riecht, gibt es Regen.
Fromm.

1030. Wenn die glühenden Kohlen wenig Aschehaben, gibt
bald Regen. Fromm.

1031. Wenn sichdie Krähen zusammenscharen,gibt es Regen.
Aus Demern. Archivrath Masch.

1032. Fliegen im Winter die Krähen schreiendzu Felde, so
gibt es Thauwetter. GegendvonBoitzenburg.SeminaristAhrenS.

1033. Wenn die Kreuzspinnebei Sonnenuntergang mitten im
^etze sitzt, wird schönWetter. AusHohenschwarfs.Eggers.

1034. Lachtder Kukuk,so gibt es Regen. SeminaristSt»be.

1035. Wenn der Laubfroschschreit, wird schlechtesWetter.
Allgemein.

1036. Wenn die Lerchesteigt, gibts gut Wetter. Fromm.

1037. Wenn der Maulwurf die Erde aufwirft, wird schlechtes
^^tter. AusHohenschwarfs.Eggers.

1038. Wenn die Mäuse laut pfeifen, so kommtRegen.
Schiller 3, 9.

1039. Klappert der Möbelkrebs wenig und leise,
So ist der Regen noch auf der Reise.
Scharret er viel und laut zugleich,
So wird der Ackerbald naß und weich. Fromm.

Bartsch,
M-kl-niurg. Sagen. II. 14
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1040. Wenn die Mückentanzen, gibts schönWetter.
Aus Hohenschwarfs. Eggers.

1041. Wenn der Rauch nicht aus dem Schornstein will, so
folgt bald Regen. '

Fromm.
1042. Wenn die Regenwürmer aus der Erde kriechen, wird

schlechtesWetter. AnsHohenschwarfs.Eggers.
1043. Wenn die Reiher hoch fliegen, vermuthet man einen

Sturmwind. — Verläßt der Reiger sein Wasser, wo er sichsonst
gewöhnlichaufhält, mit Schreien, setzt sich traurig aufs Feld und
fliegt sehr hoch, so kommtRegen. Schillers>,15.

1044. Eine alte und bekannteWetterregel, die ich als sehr
zutreffendbefundenhabe, ist: wenn der Roßkäfer Abends viel fliegt,
so wird es am folgendenTage gutes, trockenesWetter, fliegt er aber
Morgens früh, so wird es am selbigen Tage noch regnen. Der
Volksmund drückt dieseWetterregel also aus: Wenn de Scharpen-
w^wer 's Abens brummt, dregt he Sürborm'), denn will he 'n
annern Dag backen, also ward drög W^der. Brummt he äwest 's
Morgens, so drechthe Brugborm?), denn ward 't denn' Dag noch
rfgen, wil he brugen will.

Wirthschafter Thilo in Neuheinde. Secretar Fromm.
1045. Fliegen die Schwalben hoch, bedeutensie gutes Wetter.

Fliegen sie nahe am Boden, kommtRegen. Allgemein.
1046. Wenn die Sonne in dickenWolken untergcht (in 'n

SumP zeit), gibt es andern Tags Regen. AusHohenschwarfs.Eggers.
1047. De Sünne geit under den Hnddick,

Morgen rezent 't uns in de Fuddick(Tasche).
Schiller 3, 7.

1048\ Dei Sünn geit in 'n SumP, morgen rezent bat 't
so.plumpt. AusRöbel.PastorBehmin Metz.

1048''. Dei Sünn geit nnnern Sump,
Morgen rezent plump. Fromm.

1049. Wenn de Sünn schintnP bat natte Blatt,
So gift dat noch von frischenwat. Fromm.

1050. Wenn die Sonne Wasser zieht, wird schlechtesWetter.
Spethmann.

*2

’) Sürborm heißt: Hefezum Brotbacken.
2) Brugborm heißt: Hefezum Bierbrauen.
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1051. Schreien und zirpen die Sperlinge übermäßig, sitzen

faul und träge, so kommt ungestümeWitterung, im Winter wohl

Schneegestöber. Schiller 2, 16.

1052. Wenn der Himmel wie gezupfteWolle aussieht, gibt

es Regen. Fromm.

1053. Ballt sichder Staub nach einem Schauer,

Die heit're Luft hat keineDauer. Fromm.

1054. Staubregen ist ein sicherer Vorbote eines trockenen

Wetters. Fromm.

1055. Wenn das Vieh sichdenHals reibt, gibt es bald Regen.
Fromm.

1056. Wenn dieVögel sichmit ihremFette die Federn schmieren,

gibt es schlechtWetter. Fromm.

1057. Wasserblasenauf der Pfütze,
Drei Tag noch manchenasse Mütze. Fromm.

1058. Trübe Wasscrgalle!
Der Regen ist noch lang nicht alle. Fromm.

1059. Knarrt und schnarrt der Zaunkönig, so kommt festes

Wetter; ist er aber im Fluge und Gesänge lustig, so kommt Regen,

sonderlichwenn er Morgens viel singt. Läßt er sichim Winter in

Mittagsstunden viel hören, so pflegt gemeiniglichfestes Wetter

und des Nachts darauf starker Frost zu kommen. Schillers, n.

1060. Das Schmerzen der Leichdörnerbedeutet Regenwetter.
Aus HohenschwarfS. Eggers.

1061. Fällt ein Butterbrot auf dieButterseite', so gibts Regen.
Domänenpächter Behm in Nienhagen.

1062. Wenn der Schlehdorn und die saure Kirsche blühen,

kaltes und stürmischesWetter. DomänenpächterBehmin Nienhagen.

1063. Morgenrot bringt Water in Sod,
Abendrot goot Wsder blot.

Pastor Dolberg in Ribnitz.

1064. Gut Wetter kündetAbendroth
Morgenroth bringt Wind und Koth. Fromm.

1065. Abendroth bringt heitern Tag;
Morgenroth nicht weilen mag. Fromm.

14*
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1066. Wer im Mciiregen geht wird wachsen, selbst derjenige,der schon ausgewachsen ist. DomänenpächterBehmin Nienhagen.1067. Wenn dat r^gn't vor de Miß,
%it’t de ganze Woch gewiß.

Küster Schwartz in Bellin.1068. Regen auf die Pötten (Knospen),
Bringt volle Hotten (Tragkörbe). Fromm.

1069. Ein Regen um Mittag dauert zwei Tage. Fromm.
1070. Wenn sich der Regenbogen Abends im Osten zeigt,gibt es den andern Tag schönes Wetter. PastorDolbergin Rwmtz.
1071. Regenbogen am Morgen, des Hirten Sorgen;

Regenbogen am Abend, dem Hirten labend.
Secretär Fromm in Schwerin.1072. Es befindet sich ein Schatz an der Stelle, wo derRegenbogen auf der Erde steht. FS. s.->8.

1073. Thau bewahrt vor Sonnenflecken.
Gegend von Serrahn. Seminarist Brümmer.1074. Wenn die Eiche vor der Esche grün wird, gibt es einentrockenen Sommer; wird aber die Esche früher grün, einen nassen.

Fromm.1075. Ist Herbstanfang gut, so bleibt es lange gut.
Aus Brütz. Pastor Bassewitz.1076. So viel Nachtfröste man vor dem 21. September zählt,so viel werden auch in dem kommenden Mai erfolgen.
Aus Brütz. Pastor Bassewitz.1077. De irst Frost bepißt sich.

Domänenpächter Behm in Nienhagen.1078. Frost in der Milch und Sturm in der Blüthe thunder Saat weh.
Fromm.

1079. Wenn die Goldammern in Scharen ziehen, gibt esSchnee.
Fromm.

1080. Wenn das Ungeziefer (Mäuse und Ratten) sich zumWinter in die Häuser drängt, so ist ein strenger Winter zuerwarten.
Fromm.

1081. Wenn sich die Schnecken früh deckeln, so gibts einenfrühen Winter.
Fromm.

1082. Je länger die Blätter an den Bäumen sitzen, um sostrenger wird der Winter. Fromm.
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1083. Nehmen im Winter bei Frostwetter die Bäume und
Steine eine dunklereFarbe an, so stellt sich bald Thauwetter ein.

Fromm.

1084. Viel Wind, viel Krieg. Allgemein.

1085. Wenn die Schafe viel springen, kommt Wind.
Allgemein.

1086*. Manche Leute auf dem Lande sagen: In den Küsel-
wind (Windwirbel) is dei Düwel. Wenn nu ein Küselwindis, denn
möt man dörch den Handquarre an de Hemdsmaug (den Quer-
der vorne beim Handgelenkan dem Hemdsärmel) kiken, denn kann
Wan den Düwel seihn. KüsterSchwartzinBelli».Bgl.NG.405.

1086". In jedemWirbelwind befindetsicheine tanzendeHexe;
man kann sie sehen, wenn man darnach unter demlinkenArme guckt.

Cand. Ritter.

1086°. Bi 'n Küselwind mütt man seggen: 'Gnädig Herr

Düwel!' odder ok wat Henninschmiten,tum Bispill 'ne Mütz.
Raabe 231. Bgl. NG. 406. WG. 289.

1086''. Den Wirbelwind (Küsel)hält das Volk für ein Werk
des Teufels. Er wird sogar 'leeve Herr Düvel' angeredetund man
opfert ihm, um ihn zu besänftigen, etwas von seinenKleidungsstücken.

Beyer in den Jahrb. 20, 177.

1087*. Wenn ein harter Wind wehet, so darf man keineKar¬
toffeln oder Bohnen pflanzen, auch keine Erbsen säen, wenn sie
weichkochensollen, ebensoan Krebstagen (wo derKrebs im Kalender

^eht) nicht, auch darf kein Holz gehauen werden, denn dann kommt
der Wurm darein. AusDemern.ArchivrathMasch.

1087". Erbsen, bei Nord- und Ostwind gesäet, werden nicht
würbe; dagegenwerden.sie mürbe, wenn sie bei Süd- und Westwind
gesäetwerden. AusTessi»beiBoitzenburg.SeminaristAhrens.

1088. Wenn man Wind maken will, so mütt man 'n ollen
dessen verbrennen. Raabessi. Bgl.RG.401.

1089. Fensterblumenvom Morgenwind
Die deuten auf Schnee, er kommtgeschwind.Fromm.

1090. Nebel im Winter bei Ostwind und Kälte deuten ans
Thauwetter, bei Westwind auf Kälte. Fromm.

1091. Südwind kalt, wird selten drei Tage alt. Fromm.
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1092. Wie der Wind am dritten, besondersaber am vierten
und fünften Tage nach dem Neumond ist, so weht er den ganzen
Mond hindurch. Fromm.

1093. Wind vom Niedergang, ist Regens Aufgang;
Wind vom Aufgang, schönenWetters Anfang.

Fromm.
1094. Bei stetemOst der Schloßen viel,

Das gibt der Saat kein gutes Ziel. Fromm.
1095. Sieht man weit entfernte Gegenstände sehr klar, so

gibt es Sturm. Fromm.
1096. Großer Wind ist selten ohne Regen. Fromm.
1097. Viel Wirbelwind, der leise geht,

Den Regen auf lange Zeit verweht. Fromm.

Monate.

1098. Im Februar führen die Frauen das Regiment.
Aus Röbel. Pastor Behm in Melz.

1099. Märzen-Schnee
Thut der Saat (oder: den Saaten) weh. Allgemein.

1100. Der März
Nimmt den Pflug beim Sterz,
Dann kommt der April
Und hält ihn wieder still.

Domänenpächter Behm in Nienhagen.
1101“. Fangen de Dag' stk an to lenzen,

Fangt de Kül stk an to strengen.
Aus Gadebusch. H. Schmidt.

1101". Wenn de Dag' fang'n an tau lengen,
Fangt de Winter an tau strengen. Fromm.

1102. Märzen-Grün soll man mit Holzschlägclnwieder in die
Erde schlagen. Fromm.

1103“. Am ersten April schicktman einander in den April.
Allgemein.

1103". Das Aprilschickendeuten in Brütz alte Leute von dem
Senden des Herrn Jesu von Pilatus zu Herodes re. Das sei am
ersten April gewesen. AusBrütz.PastorBasfewitz.
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1104. Wenn de April is drög un de Mai iS uatt,

Dat füllt den Bnern Hus nn Fatt.
Aus Gadebnsch. H. Schmidt.

1105. Warm Prill, kolt Mai,

Füllt Hus und Schün bei'.
Aus Demern. Archivrath Masch.

1106. Was Juli und August nicht kochen, das kann der

September nicht braten. FS. sss.

1107. Wer im Heuet nicht gabelt (gavvelt),

In der Ernt' nicht zabelt (zavvelt),

Im Herbst nicht früh aufsteht,

Der schau, wie's ihm im Winter geht. Fromm.

1108. Mariä Geburt (8. September)

Gau de Swwlken furt. FS. sss.

1109. Schnee fällt so lange vor und nachWeihnacht, als der

Myrrhensommervor und nach Michaelis fliegt. FS. sss.

1110. Wenn im sogenannten Wolfsmonat (8. November bis

7. Deccmber)der Schnee in den Dreck fällt, folgt ein schlechtes

Jahr; füllt er aufs Trockene,ein fruchtbares. Wie die Witterung im

Wolfsmonat, so ist sie auch im nächstenMärz.
Aus Brütz. Pastor Bassewitz.

1111. St. Lutzen(13. December),
Macht den Tag stutzen. Nerger.FS. sss.

1112. Weihnachtim Klee, Ostern im Schnee. FS. sss.

1113. Wenn die Quatember hoch im Monat stehen, wird das

Getreide theuer; wenn niedrig, wohlfeil. Allgemein.

1114. Wie der Wind am Quatember, so weht er ein Viertel¬

jahr lang.
Allgemein.

1115. Kommt der Wind am Quatembertage aus Osten oder

Morden, so ist die gewöhnlicheWitterung kalt und trocken; kommt

er dagegenaus Süden oder Westen, so ist sie warm und feucht.
Ans Tessin Lei Boitzenburg. Seminarist Ahrens.

Wochentage.

1116°°.Am Montag darf kein wichtiges Geschäft begonnen

werden, weil dieserTag als ein unglücklicherfür das Gelingen des¬

selben angesehenwird. Allgemein.
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1116". Man darf keine neue Arbeit am Montag anfangen,
z. B. keinen Bau; was an dem Tage angefangen, wird nicht
wochenakt. ArchivrathMaschin Deiner«.NachFS. 548amDienstag.

kl 17. Montags darf keinDienstbotezu einerHerrschaftziehen;
sonst wird ihm die Zeit im Dienste lang und schwer.

Allgemein. Vgl. NG. 420.
1118. AmMontag darfNiemandteisen,namentlichkeinSchiffer;

sonsthat erUnglückund kommtverspätetans Ziel. AusDömitz.Kreutzer.
1119. Montag wird nicht wochcnalt.

Aus Schwaan. C. W. Stuhlmann.1120. Rauher Montag, glatte Woche. Auslage.
1121. Dienstag..und Freitag sind Wettertage; es ändert sichdas Wetter. AnsHohenschwarfs.Eggers.
1122. Mittwoch und Sonnabend. Weil diese nicht für volleTage gehalten werden, dürfen keinebesonderenAngelegenheitenvor¬genommen werden, auch darf man an diesen Tagen keine Schafe

scheeren. ArchivrathMaschinDemern.
1123"-. Viele Weiber glauben, man müsse am Mittwoch ankeinemFlachs arbeiten. Francki, 5«.
1123". Am Aschermittwochund überhaupt am Mittwoch darfman sich ebensowenig mit Flachsarbeit beschäftigenals in denZwölften, nicht spinnen, nicht haspeln, nicht weben, nichtLeinsamen

säen, weil sonst, wie Franck (altes und neues Meklenburg I) hinzu¬
fügt, Wodans Pferd den Flachs zertreten würde.

Beyer in den Meklenb. Jahrb. so, 158.1124. Mittwoch (und Sonnabend) sind die besten Säe- und
Pflanztage.

FS. ms.
1125". Wenn das Korn blüht, geht der Bauer an einemDonnerstagabendnach Sonnenuntergang schweigendinit Handschuhenauf das Feld, schreitetrückwärts gegen den Lauf der Sonne umdasselbe, pflücktauf jeder Ecke einen Halm ab,, bindet sie in einBündel und verwahrt es unterm Hausdache, so daß weder SonnenochMond drauf scheint; dann fressendie Vögel nichtvon den Aehren.

Bon einem Seminaristen.1125". Daß keine Vögel (Sperlinge) ins Kornfeld kommen.Man geht an einem Donnerstagmorgen vor Sonnenaufgang still¬schweigenddreimal um das Kornfeld, zieht auf jeder Eckejedesmal
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einen Kornhalm auf und hängt diese zwölf Halme im Rauch¬
fang auf. AusHeiddorfundRaddenfort.LehrerLübsdors.

1126". Erbsen darf man nur am Donnerstag essen.
FS. 518. Bgl. NG. 852.

1126''. Der gemeineMann hält für verwerflich,mancheArbeit
am Donnerstag vorzunehmen, so beim Hopfen, sonst werde Nessel¬
hopfen daraus. Francki, 58.

1127. In Meklenburg erließ der Herzog Gustav Adolph im
Jahre 1663 eine Circular-Verordnung an alle Prediger des Landes,
über den in ihrer Gemeinde herrschendenAberglauben zu berichten,
Zu welchemZweckeihnen ein weitläuftiges 'Inquisitions-Formular'
witgetheilt ward. Das Formular war jedochwenig zweckmäßigab-
llefaßt, und das ganze Examen hatte natürlich geringen Erfolg, da
die Gefragten in ihren Antworten die eigentlicheFrage zu umgehen
suchten.Die sechsteFrage lautete z. B. 'Ob, was und warumb man
diesesoder jenes auf den Donnerstag, Freytage, Sonnabendt thuc
oder lasse?' Darauf antwortete die Gemeindezu Cammin 'Wo sie
uichtspinnen am Donnerstage, dürfen sie am Freytage nicht haspeln',
und in Jördensdorf 'Sie hätten wohl gehört, daß man am Donners¬
tage nicht sollte ausmisten oder spinnen, sähen aber keinenGrund
davon.' Der Herzog erließ hierauf ani 11. December 1684 ein
ossencsMandat an alle Beamte 'zur Ausrottung des Aberglaubens,
daß man am Donnerstage nicht spinnen dürfe'. Außerdemversichert
ñranck (A. und N. M. 1, S. 59), daß auch die Beschäftigungmit
dem Hopfenbauean diesemTage bei dem Volke für unerlaubt galt,
uidem man zur Strafe der Verletzungdieses Verbots die Ausartung
des Hopfens in Nesselhopfenfürchtete. Beyerin denvahrb.so,i8g.

1128. Alle am Freitage, 12 Uhr, geborenenMenschenkönnen
Ulehrsehenals andere. AusSerrahn.SeminaristBrümmer.

~~-11'29. Wenn man sich alle Freitage die Nägel stillschweigend
defchneidet,bekommtman keineZahnschmerzen. Allgemein.

1130. Freitag im Frühling sollman denPferden zurAder lassen.
FS. 588, 518.

1131. Das Waschenam Freitag bringt kein Glück.
FS. 518.

1132. Das Buttern am Freitag bringt die besteund schönste
^'"ter. Ebenda.

i
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1133. Freitag ist ein Unglückstag.Deshalb soll man an ihm
keineNeise (Seefahrt) antreten. AusHohenschwarfs.Eggers.

1134. Das Wetter, das vorher schönwar, wird am Freitag
schlecht. SPethmann.

Fridag hett sin eegenLun. FS. s«.
1135. Hennen müssenam Freitag gesetztwerden, dann brüten

sie gut; ihr Nest muß aus dem Stroh von einem zweischläfrigen
Bette genommenwerden, und zwar je nachdemman Hennen oder
Hähne haben will, von der Stelle, wo die Frau oder der
Mann liegt. AusWarlowbeibudwigslust.Zengel.

1136. An drei Freitagabenden nach Sonnenuntergang muß
der Kohl behacktwerden, wenn er gut gedeihensoll.

Gegend von Grevesmithlen. Seminarist Bannier.

1137. Am Sonnabend muß dersWoMi leer sein, sonstkommt
der Waul hinein. AusVilz.PastorBehmin Melz.

1138. Spinnt und haspelt Einer am Sonnabend Abend oder
am Sonntag, dann steht der Teufel hinter ihm.

Küster Schwartz in Bellin. Vtzl. Müllenhoff S. 168. NG. 356. WG. 296.

1139. Wenn man Sonnabend Abends oder Sonntag Wolle
'afwinnt', so bekommendie Schafe, von denen die Wolle ist, die
Drehkrankheit(sei ward» narrsch). Derselbe.Vgl.WG.so«.

1140*. Der besteTag zum Trocknender Wäscheist der Sonn¬
abend, denn an diesemTage läßt die Sonne, wenn auch nur auf
kurzeZeit, sichsehen, weil Mutter Maria am Sonnabend die Wäsche
des Jesnskindleins getrocknethat. VoneinemSeminaristenin Neukloster.

1140". Sonnabends muß dieSonne scheinen,damit der Priester
seinen Kragen trocknenkann.

Aus Röbel. Pastor Behm in Melz. Vgl. NG. löl a.

1140°. Dor is kein Saterdag so dick,
Dat dei Sünn' nicht beit ’ll Blick. SeminaristLüch.

1141. In Hohen-Luckownehmen die ältesten Leute, wenn am
Sonnabend die Kirchenglockegeläutet wird, den Hut ab und sagen
'Gott Help'. Dies geschiehtauch in Grubenhagen bei Teterow.

Seminarist Riihberg.

1142. Etlyke, alse de Sondages edder Sonnen Kinder, und
ungebaren gesnedenKinder, de hebben sonderlickGelückevor allen
andern Minschen; de könnent balde (wo se seggen) im Angesichte
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affsehen,efft de Minschebesetensy mit demDüvel, de könnenumme

erer sonderlykenGebordt edder Dögede, dem besetenenhelpen, und ^
den Düvel van em affdryven, dar to geven se dem besetenenetlyke

Krüder, Gedrenckeund Ethent, alse vyff Krallen, und wat des sonst

mehr ys, bat de bcsetenmoth up ethen, unde mißbrukenokdar aver
des Namen Godes.

Joachimus Schröder, Prediger tho Rostock (1563) bei Wiechmann, Meklenburgs alt¬

niedersächsischeLiteratur 2, 49.

1143. Wer an einemSonntag geboren ist, ist ein Glückskind.
Aus Hohenschwarfs. Eggers«

1144\ Wer an einem Sonntage geboren ist, besitztdie Gabe,
Geister zu sehen. Cand.theol.Ritter.

1144". Wird ein Kind Sonntags Nachts zwischenzwöls und
ein Uhr geboren, so kann es alle Gespenstersehen.

Aus Tessin bei Boitzenburg. Seminarist Ahrens.

1144°. Man sagt von den an einem Sonntag gebornenKin¬
dern ‘\d scelenmännigmal wat seihn'. AusMummendorf.Timmermann.

1144^. Sonntagskinder können am Johannistage Mittags eine
goldeneSchüssel auf der Teufelsgrube in Rostockschwimmensehen.

Mitgetheilt von Frl. I. Wülsten an Domänenpächtcr Behm in Nienhagen.

1145. Wer Sonntags während des Gottesdienstes das Haar
kämmt, kommt in die Hölle. AusMummendorf.HilfspredigerTimniermann.

1146. Näht man Sonntags Hemden oder Betttücher und hat
man am Sterbetage von dem am Sonntag genähten Zeug an oder
um sich, sg kann man nicht sterben, bis es vertauschtist. Dies thut
Man daher bei Menschen, die in langem Todeskampfeliegen.

Aus Mummendorf. Derselbe.

1147. Sonntagsbesserung beim Kranken taugt nichts.
Domäueupächter Behm in Nienhagen.

1118. Wer am Feiertage eine verboteneArbeit thut, muß sie
»ach dem Tode so lange fortthun, bis ihn einemitleidigeunschuldige
^eele erlöst. FS. 548.

1149. Wenn cs am Sonntag vor der Predigt (Messe)regnet,
Ve9netes die ganze Woche. FS. 548.Vgl.Nr.iobs.

1150. Beim ersten Tone der Glocke, die zur Sonntagskirche
läutet, nehmen alle vor der Kirche Versammeltenden Hut ab.

Aus Proselen bei Wismar. Gymnasiast Brockmann.
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Michaelis.
1151. Michaelis-Tag werden denKühen drei braune Kohlköpfe

gegeben, damit sie nicht das rothe Wasser oder eine andere Krank¬
heit bekommen. AusTessinbeiBoitzenburg.SeminaristAhrenS.

1152. Michaelis muß man vor Sonnenuntergang mit den
Pferden zu Hause sein, dann können die Hexen ihnen nichts anthun.

Aus Warlow bei Ludwigslust. Seminarist Zeuget.
1153*. Am Tage vor Michaelis muß man Wurzeln ausnehmen,

daß der Wurm nicht hineinkommtund sie nicht ihre Süße verlieren.
Aus Mnmmendorf und Tramm. Hilfsprediger Timmermanu.

1153\ Wurzeln und Rüben, wenn sie nicht faulen sollen,
müssenam Michaelis-Tage aus der Erde genommenwerden.

Aus Schwaau. C. W. Stuhlmann.
1154*. Weht ani Michaelis-Tage der Wind stark, so wird i»

dem kommendenJahre das Brotkorn theuer.
Gegend von GreveSmiihlen. Seminarist Saunier.

1154". Wenn am Michaelis-Tage der Wind in dieSee steht,
wird das Korn theuer; kommt der Wind aus der See, so wird
es billig. AusderGegendvonLndwigslust.SeminaristBrandt.

1155. Michaelis geht die Arbeit bei Lichte wieder an, des¬
halb bekommendie Gesellenum dieseZeit den Lichtbraten.

Aus Hohenschwarfs. Eggers.

Gallus-Gag.
1156*. Gallus (16. October) und das ganze Jahr hindurch

an solchenTagen, an demGallus gewesenist, muß man keinSchwein
schlachten,sonst wird der Speck gelb und er verliert seinenGeschmack
oder er wird, wie die Leutesagen, gallig (oderdas Fleischwird bitter).

Gegend von Ludwigslust.
1156\ Au einem Tage, auf welchenGallus fällt, darf man

das ganze Jahr hindurch keinFleischvon einemOrt an den andern
hängen oder legen, im andern Falle verdirbt dasselbe.

Aus Teterow. Seminarist Mohr.
1156°. Gallus-Tag darf man keineSchweine schlachten,weil

sonst das Fleischkein Salz annähme. HilfspredigerTimmermanu.
1157. In der Woche, worin Gallus fällt, darf kein Korn

gesäct werden. AusDömitz.Kreutzer.
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1158. Auf St. Gall
Muß die Kuh in'n Stall. FS. ss«.

1159. Auf St. Gallen-Tag
Muß jeder Apfel in seinen Sack. FS. 550.

Martini.

1160. Wenn die Gänse Martini auf dem Eise gehen, werden
sie Weihnachtenim Dreckgehen. DonlänenpiichterBehmin Nienhagen.

1161°. Am 11. November wird die Martins-Gans gegessen.
Allgemein. Bgl. NG. 121. WG. 305.

1161b. Am Martinstage mag man an der Farbe des Gänsebeins
oder Bocks (d. i. des Rückenknochensan der Martins-Gans) erkennen,
ob es einen strengen oder gelindenWinter gebenwerde. WeißeFlecke
auf ihm bedeuten Schnee und mildes Wetter, rothe (braune)
aber Frost. FS. ms.Vgl.NG.m.

1162. Am Martini-Tage (11. November)dürfen die Mädchen
uicht nähen. Ebenso nicht am alten Marientage. FS. 5«, 550.

1163. Tau Martensdag bidden dei Kinner sik wat tausam,
as sei ok bi annerirFesttiden daun un singen dorbi dat Martensleid.

Raabe 228.

1164. Daß die Martini-Gebräuche zum Theil selbst in
protestantischenLändern noch im Schwange blieben, erklärt sich
daraus, daß sie an Martin Luther's Geburtstag vom Volke an-
öolehntund der Martini-Tag als Ablieferungsterminvon Naturalien
°por des Geldwerthes derselbenund als Umzngsterminder Dienst-
boteu (in Meklenburg noch jetzt der Schäfer) festgehalten wurde,
^ohl nirgends aber in Meklenburg verlief der Tag fröhlicher, als
ltt Schwerin, wohin bis zum Jahre 1817, wie das Landestheilungs-
^nventarium vom Jahre 1610 dies ausdrückt, 'ein HochweiserRahtt
Ü01111Lübeckjehrlich auf Martini Abcndt zwischenzwolff vnnd Einn

ir nach Mittage altem Herkommennach durch dero Diener vnnd
otrockEine Ohme NeuwenWeinmost— später Firnewein, d. i. vor-

iphriger, dann überhaupt älterer Wein — aufs fürstlicheHaus hatte
*tef«n lasseNN.' Schiller3,12f.

1165. Das Martini-Singen der Currentschülerwar in Grabow
"" ^hr alter Gebrauch. Die Currentschülcrtrugen alle einen Chor-
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mantel; wer keinenbesaß, der lieh sich einen, was oft seine großen
Schwierigkeitenhatte. Der Cantor, der hier früher den Schulgesang
leitete, suchte sechzehnbis zwanzig der besten Sänger unter den
Rectorschülernheraus, die dann an demMartini-Tage anfingen, hier
vor allenThüren zu fingen. Der Anfang wurde stets Morgens 7 Uhr
auf hiesigemAmte — soweit ich mich erinnere — mit 'Gott segne
Friedrich Franz' gemacht. Vor den Häusern, in denen sichzufällig
eine Leichebefand, wurde-stets 'Jesus meine Zuversicht' gesungen.
Die Knaben führten zwei große verschlosseneSparbüchsen bei sich,
derenSchlüssel— irre ich nicht — der Cantor während des Singens
in Verwahrsam hatte. Einer von ihnen ging dann, nachdemsie, in
der Regel, zwei Lieder vor der Thür gesungen, mit der Büchseins
Haus und erbat eine Gabe. Bei denBäckernwar es Sitte, daß ein
Jeder für 2 bis 3 Schilling (respectiveacht bis zwölfStück) Kringeln
gab; diesewurden draußenDemjenigenübergeben, der von ihnen der
Unterste in der Schule war, dem sogenanntenSchlußofsizier. Dieser
hatte' entweder einen dickenBindfaden oder auch wohl einen ledernen
Riemen über der Schulter, worauf er dann die Kringel zog und
hiemit bis Mittags oder Abends umherging. Auf mehreren Stellen
bekamensie auch warmes Getränk, besonders bei den Eltern, die
einen Knaben dabei hatten. Das Singen durch die ganze Stadt
dauerte eineinhalbbis zwei Tage. Nachdem cs vorbei war, gings
zum Cantor, der das Geld nachzählte und unter die Schüler ver¬
theilte, die sichdann schließlichnoch einige Stunden in der Cantor-
classe bei einem Glase Punsch oder einer Tasse Chocolade ver¬
gnügt hielten. C.Martiensenin Grabow.

Weihnachten.

1166. Der Herzog Gustav Adolph erließ unterm 25. No¬
vember 1682 ein strenges Edict, worin es namentlich heißt, daß
am Weihnachtsfeste'dem gemeinenGebrauch nach allerlei vermummte
Personen unter dem Rainen des Christkindleins, Nicolai und Mar¬
tini aufs den Gassen umher lauffen, in die Häuser entwederwillig
cingeruffenwerden oder auch in dieselbensichhincindringcn, dero-
gestalt, daß den Kindern eingebildetwird, als wenn es das wahre
Christkindlein, welches sie anzubcten angemahnetwerden, Nicolaus
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und Martinas auch als Iiitsresssorss bei demselbendie Kinder zu
vertreten sich annehmen, auch sonsten andre nichtige, nnchristlichc,
nmthwilligeDinge in Worten und Werkenvornehmenund treiben'.
Diese Mummereien aber hätten 'aus dem abergläubischenund ab¬
göttischenPapstthum, ja wohl gär mutatis nominibus st xsrsonis
aus dem stockfinsterenHeidenthumeden Ursprung', weshalb dieselben
'bei willkürlicherund ernster Strafe gänzlichabgethan und durchaus
bei Adel und Unadcl verboten sein sollen'. Die Art der Jntcrcesston
der gedachtenbeidenHeiligen wird nicht näher bezeichnetund auch
die Schriftsteller, welchedieserMummereien gedenken,setzendieselbe
als bekanntvoraus. In einem Weihnachtsprogrammedes Professors
Hcrm. Christ. Engelkenin Rostockvon 1727 führt dieserjedochan,
daß das Christkind weiß gekleidet, sein Begleiter, der Rüg' Klas,
dagegenin allerlei rauhe Felle gehüllt und daß beide noch von einer
Schaar jugendlicher^Gestaltcnumgeben waren, welcheEngel vor¬
stellten. Der alte Franck aber, welchergleichfallsheftig gegen diese
Sitte eifert, macht die merkwürdigeAeußerung, daß wir als Christen
für dergleichenTeufelsspiel billig einen Abscheutragen und unsere
Kinder nicht mit Wodansgesichternerschreckensollten, wann wir sie
unt dem lieben Jesus-Kindlcin erfreuen wollten; viel weniger sollte
wan ihnen Christum und den Teufel zugleichzur Anbetungdarsteüen.

Beyer in den Meklenb. Jahrb. 20, 152 f.

1167a. Auf demLande herrschtan vielen Orten der Gebrauch,
daß am Abend vor Weihnachtsich Knechteoder andere junge Leute
ganz in Erbsenstroh wickeln, oder Kleidungsstückeumkehrenund sich
damit vermummen.So angethangehensiemit einerRuthe und einem
Beutel mit Ascheversehenin die Häuser und lassen sichvon Kindern
und Dienstbotenetwas vorbeten.Wer betet, erhält dafür Aepfel, Nüsse
und Pfeffernüsse. Wer nicht beten will, erhält vom 'Ruklas' (so
nennt man die verkleidetenPersonen) Streiche mit der Ruthe oder
demAschbentel.KüsterSchwartzinBellin.Vgl.NorddeutscheGebräucheNr.tSSf.

1167''. In einem Dorfe hatten sich am Vorabende des
Weihnachtsfestcszwölf junge Leute als 'Ruhklas' verkleidet und
)°gen tobend durch das Dorf. Auf dem Friedhof angekommen, be¬
merktensie plötzlich,daß ihrer dreizehnwaren. Wie sienochdarüber
itaunten, sing mit einemmaleder eine Knecht, der tollste Schreier,



224

der sichin Erbsenstroh gewickelthatte, lichterlohzu brennen an. Als

es gelungen war, das Feuer endlichzu löschen, waren es jetzt nur

wieder zwöls. LehrerF. Haasein Rostock.

1167°. Am Christabend pflegt man den unartigen Kindern

zu drohen, der 'Ruhklas' werde kommenund sie in den Sack stecken,

während das 'Kind Jes' (auch 'Klingjes') die artigen beschenkt.
Beyer in den Meklenb. Jahrb. 20, 153 f. Vgl. Ruh-Clasen, welche die Kinder auf-

ziehen. Franck A. und N. Meklenburg I, 257.

1167*. In Buchholzkommtnoch am heiligenAbendder 'Rug-

Klas', 'des heiligen Christ Vorposten', auf einem Schimmel reitend,

mit Aschenbeutelund Ruthe, die Kinder Peitschend.Ihn begleitetder

,Rumpsack',einen Ziegenbockleitend. PastorB-hmin Metz.

1168*. WeihnachtsabendmachenzweiKnechteeinen

der Draufreitende ist Klingklas (Ruhklas) und sammelt zum Fest¬

trunk ein. AusBrlltz.PastorBassewitz.

1168\ Es war früher im Lande allgemeingebräuchlich,und

mag noch jetzt Vorkommen,daß (auf dem Lande) Weihnacht der
'Schimmel' erschien.Die Leute machten aus zwei Personen durch

Behängung und Umwicklungmit Tüchern, und vielleichtder Haut

eines Pferdekopfeseinen Schimmel nach. Dieser Schimmel ging in

das herrschaftlicheZimmer und auf die Herrschaftenlos, um Gaben

zu gewinnen. Asch.

1169. Rathespiel mit Nüssen. Eine Hand voll Nüsse wird

hingehaltenmit folgendenVersen:
Holten Reddcr! (= Ritter)
Lat em draben!
Kann nicht draben,
Js to schwerbeladen.
Js he brav stell?
Ja wol, mit Klivcn un Speck.

Anders: Holten Reddcr,
Sw erbeladen,
Kann nicht draben;
Rüschen, anklappen!
Dat lat doon.
Wo v^l sölt herutkamen?
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Anders: Holten Rüdder!
Lat em draben,
Lat en runzeln,
Lat en klcetern.

Oder: Hätten Rüdder! — Lat en riden!
Kann nich riden.
Lat em drüben!
Kann nich draben.
Lat en ankloppen! (es geschieht),
Lat en lopen! (es wird eine Zahl genannt),

ist diese zu groß, so wird hinzugelegt, ist sie zu klein, so wird
abgenommen. Sehr verbreitetesKinderspielmit vielen Varianten in
den Reimen, jedoch überall mit dem Höltenrödder, der aber nie
als Ritter ausgesprochenwird. ArchivrathWaschinDemern.

1170. Am heiligenAbenddarf man sichnicht umkleiden,über¬
haupt mit Verkleidenund Maskiren keinenScherz treiben.

, Aus Hagenow. Primaner Kahle.

1171. Am Weihnachtsabendmuß vor Sonnenuntergang sämmt-
liches Geschirr, Feld- wie Hausgeräth unter Dach gebrachtwerden,
damit Fru Waur demselbennichts thut. Auch müssennach Sonnen¬
untergang sämmtliche Thüren von Haus und Stall verschlossen
werden, sonst läßt Fru Waur einen schwarzenHund hinein, der
dort auf ein Jahr Wohnung nimmt und die Bewohner vielfach
beunruhigt. AusPlatebeiSchwerin.BoneinemSeminaristen.

1172. Eine alte Sitte ist das Weihnachtsgratulirender Hirten
bei unserem Landvolk. Diese Sitte fand ihre Begründung in .den
VerhältnissenunseresLandvolkesselbst.Denn da die Bauern der .ein¬
zelnen Dorfschaften eine Communewirthschafthatten, so stellte^ sie
"uchauf gemeinsameKostenihre Ochsen-,Kuh-, Schaf- und Schweine¬
hirten an, die dann unter sich einen sogenanntenHirtenstandbildeten
ll"k in besonderenHäusern (Heirdkaten— Hirtenkaten)wohnten. In

meistenDorfschaftenhatte der Dorfschäferauch zugleichfür einen
Schweinehirtenzu sorgen. Im Anfang des Sommers, gewöhnlich
gegen Ende des April, hatten sämmtlicheHirten ihre Hecrden auf
dem Felde und ihre Hütezcit dauerte gewöhnlichbis gegenEnde des
Octvbcr. Von dieser Zeit an gingen die Hirten sammt ihren Frauen

^5^'lsch,
Meklenburg. Sagen. II. 1fi'
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auf Arbeit und verdientensichTagelohn. Kam Weihnachtheran, so

gingen am Nachmittagevor Weihnachtdie Frauen der Ochsen-, Kuh-

und Schafhirten (Heirdfrugens — Hirtenfrauen) bei den einzelnen

Bauern herum, gratulirtcn zu Weihnacht und erhielten von jedem

Bauern als Weihnachtsgabe jede von ihnen ein Brot von zwölf

Pfund und eine Spickgans. Sobald die Sonne untergegangenund

es dunkel zu werden begann, versammeltensichdie Hirten der Dorf¬

schaft mit ihren Hörnern unter den Armen und einem Eimer in

der Hand und machten die Runde bei den Bauern, indem sie ge¬

wöhnlich von einer großen Anzahl Dorfkinder begleitet wurden.

Traten sie ein in das ersteBauernhaus, stießensie gewaltig in ihre

Hörner, daß es durch das ganze Haus schallte. Darauf wünschten

sie dem Hausherrn sammt seiner ganzen Familie ein fröhliches Fest,

erhieltenvon der Bauernfrau jederzweiKannen Bier, stießenwiederum

in ihre Hörnxr und verabschiedetensich. So ging es bei jedemBauern.

Zuletzt gratulirten sie bei dem Bauern, der ihnen zunächstwohnte,

und dessenOchsen, Kühe, Schafe oder Schweine sie sichselbsthatten

aus den Ställen lassenmüssenund bekamenalsdann dafür bei ihm

einAbendessen.DieseSitte hat sichunter unserm Landvolkein vielen

Dörfern bis zur Mitte des neunzehntenJahrhunderts erhalten.
Stud. tlieol. Schulz aus Barkow.

1173. Heiligabend und Altjahrsabend blasen im Dorfe die

Hirten und bekommendabei von den Ortsbewohnern verschiedene

Naturalien, als Grütze, Brot, Wurst u. s. w.
Gegend zwischen Ludwigslust und Lübtheen. Seminarist Brandt.

1174°. In Wustrow auf dem Fischlande wird in der Weih-

nachts- und Neujahrsnacht von 1 bis 2 Uhr gebeiert und mit der

großen Glockegeläutet. Wenn die Leute dies hören, stehen sie ans

und trinken Kaffee und essenSemmel (Stoll) dazu. Darauf legensie

sich wieder nieder, SeminaristRühberg.

1174''. In Bnchholz wird zumal Weihnachten, auch Ostern

und Pfingsten bis tief in die Nacht hinein geläutet.
Pastor Behm in Melz.

1175. In vielen Gegenden ist es Sitte, am Christabendüber

einen Brunnen zu schießen. GymnasiastBrandt.

1176. Weihnachtenwird in der Gegend von Wismar grüner

gemocht. Pastor Behm in Melz. Bgl. Nordd. Gebräuche Nr. 135, 161.
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1177. In de Winachtsnacht stan de Lüd' up un ^ten
Schwartsuer. AusHohenfelde.GymnasiastOttoWien.

1178°'. Die 'Kinjes-Poppen' (Kind-Jesus-Puppen), ein Gebäck
aus Honigkuchen-und Semmelteig, sind zur Weihnachtszeitbei allen
Bäckernim ganzenLande zu haben. Männer, Frauen, Hirsche,Pferde
und vor allen Dingen Schweine stellt dies Gebäckdar.

Lehrer C. Struck in Waren.

1178k. Die gegen WeihnachtengebackenensogenanntenKinncr-
ges-Poppen, Has-Poppen, welchenach jetzigerDeutung die Hirten
von Bethlehem'und deren Heerde darstellensollen, ursprünglich aber
Dpsergaben gewesensein mögen, die am Julfeste dargebracht wurden
(Beyer in den Mekl. Jahrb. XX, 158), werden von manchenBäckern
mit Saffran bestrichenund heißen davon auch: Saffran-Pöppings.

Schiller 1, 28 f.

1179. Am Weihnachtsabendwird ein Tisch gedeckt, ein Licht
darauf gestellt, Haferloses (ungebundenerHafer) darauf' gelegt und

Kühe einzeln davon gefüttert. (Früherer Gebrauch, den die Alten
noch in Erinnerung haben, der aber nicht mehr vorkommt.)

Archivrath Masch in Demern.

1180. Damit das Vieh im kommendenJahre 'gauden D^gt'
habe, muß es am Weihnachtsabendmit demBesten von allen Arten
AngeerntetenGetreides, zu Häckerling geschnitten,gefüttert werden.
'Aus Gr.-Laasch. Eldena. Mummendorf.HilfsprcdigcrTimmcrmann.)
Auchwird in den Eimer, aus dem es säuft, ein Geldstückgelegt
aus demselbenGrunde. Timmermann.

1181. Hund und Katze müssen an diesem Tage von allen.
Gerichten, die auf den Tisch kommen, ihren Antheil haben.

Aus Eldena. Hilfsprediger Timmermann. .

1182. Bei den Bauern der Dörfer im Schwaaner Amte ist
Gebrauch vor etwa fünfzigJahren noch sehr gewöhnlichgewesen,

nm heiligenAbend vor WeihnachtendenHunden statt ihrer gcwöhn-
^cheuKgst Butterbrot zu reichen und auch dem übrigen Bich
. 8utter reichlicherund besserzu geben, als sonst. Dieser Gebrauch
W mit der Zeit immer seltener geworden, doch ist er noch nicht
hanzlichverschwunden. SeminaristRadlosf.

1183. Beim Geläute der Glockenam Weihnachtsabendmüssen
^irkenreiser geschnittenund zu einemBesenzusammengebundenwerden.

' 15*
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Fegt man damit den Kühen den Rücken und stecktden Besen im
Kuhstall hin, so sollenLäuse und Krankheitenvom Vieh fern bleiben.

Dasselbe gilt auch von den Schweinen, nur daß die Birkenreiser

auch ‘tn 'n Twölften' geschnittenwerden können.
Gegend von Hagenow. Seminarist Vitense.

1184\ Am Weihnachtsabendwird ein Hund in den 'Börmtrog'

(Trog zum Tränken für das Vieh vor demBrunnen) geworfen, um

dadurch Krankheitenvom Vieh fernzuhalten.
Gegend von Hagenow. Seminarist Vitense.

1184". Beim Froste muß ein Hund in die Tränke geworfen

werden, ehe die Pferde daraus getränkt werden.
Archivrath Masch in Demern.

1185*. Vielfach wird vom Hauswirth am Weihnachtsmorgen

eineSilbermünze, früher ein Dreiling, neuerdingsmehr ein Schilling,

in die Tränke gelegt, und bleibt darin bis Neujahr. Von Weih¬

nachten bis Neujahr werden die Pferde und Kühe zur Tränke, die

dicht bei einem Brunnen ist, geführt, auch die, die sonst im Stalle

getränkt werden. Neujahrsmorgen wird die Münze mit zur Kirche

genommenund in den Klingelbeutelgegeben.
Aus Tessin bei Boitzenburg. Seminarist Ahrens.

1185". Sollen Kühe gut kalben, rechtvieleMilch geben, über¬

haupt gut gedeihen, so legt man ihnen am Wcihnachtsmorgenein

Stück Geld in den Trog, gießt diesendann voll Wasser und läßt

die Kühe sausen. AusBantinbeiZarrentin.SeminaristBurmeister.

1186. Am zweitenWeihnachtstagwird eineAxt vor die Stall¬

thür gelegt und die Pferde darüber zur Tränke geführt. Dies schützt

sie gegen jede Krankheit. ArchivrathMaschin Demern.

1187. Kreuzdorn am Stcphansmorgen in die Raufe gelegt,

thut dieselbenDienste. Derselbe.

1188. Wenn man am Weihnachtsabend die Bienenstöckeein

wenig schüttelt, dann sollen dieBienen im nächstenJahr recht vielen

Honig tragen. BoneinemSeminaristenin Neukloster.

1189*. Am heiligen Abend legt man Strohseile unter den

Tisch, ehe man sich zum Essen setzt. Nachdemdarüber gebetetund

daun gegessenworden, werden siesogleichum dieObstbäumegebunden,

damit dieselbenreicheFrucht tragen.
Aus Friedrichsdorf. Voigt Eggers, ausgezeichnet von Gymnasiast Jhleseld. Vgl.

Engelien Rr. 49. ,
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1189". In Wölzow, einemDorfe bei Wittenburg, ist es Brauch,
daß die Leuteam Weihnachtsabendein Seil von 'Wurststroh' (Stroh,
worauf die gekochteWurst gelegenist) um jedenBaum binden in der
Meinung, daß bie Bäume dann gut tragen. SeminaristVlt-nse.

1189°. Wurststroh'um einenBaum gebunden,machtihn fleißig,
das Wurststroh und die letzteFrucht soll sichWod' als Opfer holen,
das Wurststroh statt der Wurst.

Aus Raddenfort und Kiiterhagen. Lehrer Litbsdorf.

1189a. Sollen dieObstbäume reicheFrüchte tragen, so müssen
fle mit Wurststroh, das ist Stroh, auf dem die Wurst nach dem
Kochengelegenhat, umbundcn werden. Am bestenist es, wenn dies

den Zwölften geschieht. SeminaristStübe.
Ein sehr tiefsinniger, auf feinster Naturverehrung beruhender Brauch,

von dem ich gern wüßte, ob er sich noch irgend wo erhielt, war der, in der
^hristnacht naffe Strohbänderum die Obstbäume zu binden, damit sie frucht¬
bar würden. Von Thüringischen Bauern ist um das Jahr 1700 beobachtet
worden, daß sie die Bäume mit Strohbändern zusammengebunden haben,
vergebend, daß sie dadurch copulirt würden. Uralt ist diese Sitte und Zeugniß
ahnungsvoller Naturverehrung, die in der Pflanzenwelt und im Thierleben
eine tiefe Verwandtschaft mit dem Menschenleben erblickt. Jacob Grimm spricht
ausführlich (Kl. Schriften II, 373 ff.) von dieser in hohes Alterthum zurück-
iretenden Vorstellung von wirklicher Ehe und Heirat, die zwischen einzelnen
Pflanzen, ja zwischen Pflanzen, Thieren und selbst Steinen geglaubt, be-
liangen und gefeiert ward. Noch heute vermählt der Hindu, der einen Mongo¬
lin anlegt, einen der Stämme mit einer Tamarinde in der Nähe in feier¬
lichster

Weise. (Sandvoß in der Friedländischen Zeitung vom 18. Februar 1868.)
1190. Ist ein Obstbaum bestohlen, so muß ihm, wenn er

wiederFrüchte tragen soll, am heiligenAbend ein Schilling geschenkt
werden. Dies geschieht,indem mit einem Messer in der Rinde ein
Schnitt gemachtund in denselbender Schilling sorgfältighineingesteckt
wird. Die ganze Handlung muß stillschweigendgeschehen,und der
Schilling darf nur als Silbermünze geschenktwerden.

o Seminarist Stübe.

1191. Hängen am WeihnachtsmorgenTropfen am Zaun, so
ßibts ein gntes Flachsjahr. SeminaristStübe.

1192. Grüne Weihnacht, weiße Ostern. Allgemein.

1193. Wenn der Christtag in zunehmendenMond fällt, folgtCtnsiUtesJahr; sonst ein schlechtes. AusBrütz.PastorBassewitz.
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1194. In der Weihnachts- oder Neujahrsnacht geht ein
Vipperower Bauer nach dem Kirchhofe; er hat dann immer einen
dickenKopf, jeder geht ihm gern aus dem Wege, grüßt ihn und
macht, daß er davon kommt. PastorBehmin'MelzbeiRöbel.

Meujayr.

1195. In der Neujahrsnacht zieht 'der wilde Jäger' oder
'Fru Gauden' durch die Luft mit Peitschenknallenund schrecklichem
Hundegeheul, aber ohne den Leuten zu schaden. AusLübz.Fr.Hähn.

1196. An den Olljorsdag möt man mit Sünnenünnergang
de Husdör taumaken, süs kümt Fru Gauden. Mal trecktsei ok in
ein Hus un künn nich mit all ^r twölf Hunn' dörch den Scho-
stein' rut kamen, einer blew nppen Fürhird liggen un jauterte dor
dat ganze Jor dörch, bet Fru Gauden em crwern Jor mit-nem.

Aus Lanken bei Parchim. Behm.

1197". Altjahrsabend müssen alle Hausbewohner und alle
landwirthschaftlichenGcräthe unter Dach und Fach sein. Beim Ein¬
tritt der Dämmerung werden alle Haus- und Stallthüreu sorgfältig
geschlossen.Denn an diesemAbend führt 'Fru Waur' durch die Luft
und fügt jedem Hauswesen, das sich nicht in vorgenannter Weise
verwahrt hat, Schaden zu.

Gegend von Ludwigslnst^nnd Lübtheen. Seminarist Brandt.

1197". Nijorsabend mütt dat Gasselgeschirrunnert Dak bröcht
warsii, süs gerät 't Brot nich in dat Jor, uu wenn dei Sot-
swank an diss'nAbend nich anbunn'n oder int Hns halt wart, den'n
kön'n dei leg'n Lüd' cin'n wat ant Water andaun, dat dat Veih
kein'n Deg hett. AusWarlowbeiLudwigslust.SeminaristZengel.

1198. Während des Schlages Zwölf in der Neujahrsnacht ist
das Wasser der Elde in Lübz in Wein verwandelt. Zwei Mädchen
aus Lübz wollen dies untersuchen.Die Eine necktdie Andere paar¬
mal vor Uhr zwölf, indem sie das Glas hineintauchtund nachdem
sie es probirt, ihr zuruft 'Nn ist 't Win', und wenn die Andere es
auch versucht, ist es nicht wahr. Als die Uhr nun zwölf schlägt,
probirt sie es wieder, und als sie nun ruft 'nu is 't cewerWin',
spricht eine Stimme aus dem Wasser 'und nu büst du min', und sie
sinkt,in die Fluten. F. Hähnaus«übz.
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1199. Alles Geliehene muß vor Sonnenuntergang wieder
zurückgegebenwerden. AusRaddensort.LehrerLübsdors.

1200. In de Olljorsnacht löpt en smartenHund mit gleundigen
Ogen UppenKirchhofrüm. AusHohenfelde.GymnasiastOttoWien.

1201. Am Silvesterabend bestreuen die Mädchen den Feuer-
heerd mit Asche,um am andern Morgen zu sehen, was für Zeichen
darauf sind. Wenn Schweinepfotendarauf zu sehensind, dann ist
dei Drak (Drache)dagewesenund bringt Oval bi bei Husdör'.

Aus Brütz. Pastor Bassewitz.

1202*. In der Neujahrsnacht um 12 Uhr holen die Leute sich
^esenreiseund binden sichBesen davon, dann sind sie das folgende
^ahr hindurch vor Behexengeschützt.

Fr. Hiihn aus Lllbz; ausgezeichnet von Gymnasiast Schmiegelow aus Lübz.

1202". Silvesterabend gehen die Leutein den Forst und holzen,
haben sie für den Abend Glück, so.haben sie es das ganze Jahr
(lm Forst). AusRaddenfort.LehrerLübsdors.

1203. Kugeln, die in der Ncujahrsnacht Schlag 12 Uhr ge¬
gossenwerden, treffen alle ihr Ziel. Au«Brahlstorff.E. v.Oeynhausen.

1204. Silvesterabend vor Sonnenuntergang holt man sich
Nasser ein; denn vor Sonnenaufgang am andern Tag darf man
urcht schöpfen.Sollten die bösen Geister etwas in den Brunnen
gothan haben, so vernichtetes der Sonnenglanz des Neujahrstages.

Aus Raddenfort. Lehrer Lübsdors.

1205. Am Silvesterabend sieht man in vielen Häusern einen
ichön geputztenLeuchtermit einem brennendenLicht darauf, das an
^esem Abend von Keinem vom Tisch genommenwerden darf; auch
^uf der Hausdiele brennt um diese Zeit den ganzen Abend eine
-ampe. Bei der Abendmahlzeitwird laut gebetetund werdenNeujahrs-
'eder gesungen.NachdemAlle gesättigt sind und Gott gedankthaben,

der Hausvater in größerenund kleinerenMünzen Geld unter den
welchesdie Tischgenosscnsogleich,ohneLichtmit unter den Tisch

i * Uehmen,aussuchen. AusWarlowbeiLudwigslust.SeminaristZengel.
1206. Wenn man am Silvesterabends die Bäume im Garten

Züttelt, so sollen sic im nächstenJahr viel Obst tragen.
~~-------- Von einem Seminaristen in Neukloster.

') Oder: am Neujahrsmorgen vor Sonnenaufgang. (Aus Warlow bei
udwigslust. Seminarist Zengcl.)
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1207a. Am Neujahrsabend schießendie Leute in die Bäume,
UM sie fruchtbar zu Machen. Aus Briitz. Pastor Bassewitz.

1207". Am Silvesterabend werden in der Nähe des Hauses
einige Flintenschüsseabgeschossen.

Aus Tessin bei Boitzenburg. Seminarist Ahrens.

1207°. Zu Neujahr wird geschossen,das heißen sie: das neue
Jahr anschießen. HinstorfsscherKalender1866.Bgl.WS.2,110,Sto.328.

1207d. Silvesterabend wird fleißig geschossen,denn der Knall
und das Feuer verscheuchtdie bösen Geister. Wer das Ding aber
richtigversteht, schießtnur siebenmal,nämlichdreimal in den Brunnen
und einmal auf jeder Eckedes Hauses. Was darüber ist, das ist
von Nebel. AusRaddenfort.LehrerLiibsdorf.

1208a. Legt man in der NeujahrsnachtJ) in die Krone oder
auf den Zweig eines Baumes ein Geldstücks, so trägt er das
nächsteJahr viele Früchte. ' AusZiisow.FranzRönnberg.

1208". Wenn Fruchtbäumegut tragen sollen, muß das jüngste
Kind des Hausherrn in der Neujahrsnacht jedemBaum einenDreier
schenken,den man auf den Baum legt- „

Gegend von Schwerin. Priipositus Schencke.

.1208°. Man steckteinenWitten in eineSpalte, 'dann beschenkt
he UNswedder'. PastorDolberginRibnitz.

1208d. Die Leute sagen; Wer in de Nijorsnacht den
Awtbom beschenkt,denn' beschenkthei wedder.

Küster Schwartz in Bellin.

1209. Am Silvesterabend muß ein Seil von dem sogenannten
Wurststroh, d. h. dem Stroh, worauf die Würste gelegen haben,
wenn sie gekochtsind, um bie Obstbäume gebunden werden, dann
tragen sie gut.

Ans Müritz. Pastor Dolberg. Aus Briitz. Pastor Bassewitz. Vgl. WS. 2, 108,
Nr. 327, und oben S. 228 f.

1210. In einem Bauerndorfe bei Stavenhagen glaubt man,
wer in der Neujahrsnacht die Kirchhofsglockezuerst läute, baue im
künftigenJahre die größte Gerste. Deshalb suchtensichBiele darin
zuvor zu thun, zuerst mit der Glockezu läuten.

Küster Schwartz in Bellin. — Derselbe Gebrauch, aber vom Neujahrsmorgen, aus
Buchholz. Pastor Behm in Melz.

*2

Um 12 Uhr. (Aus Brütz. Pastor Bassewitz.)
2) Bindet man einen Schilling oder Dreiling hinein. (Ebendaher.)
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1211. Nijorsnacht möt de Gande (Gänserich) nich bi de
Gäus' in 'n Stall, süs kam'n kein Gössel nt in dat Jahr.

Aus Warlow bei Ludwigslust. Seminarist Zengel.
1212. Am Silvesterabend werden die Hühner mit Erbsen

gefüttert, die zuvor gezählt sind, weil man dadurcherfährt, wie viele
Eier die Hühner in dem folgendenJahre legen werden; denn so
viele Erbsen als ein Huhn an diesemAbend frißt, so viele Eier
iegt' es im folgendenJahre.

Aus dem Munde der Büdnersrau Schuldt in Fichteuhusen. Seminarist Fehlandt.

1213. In einem Dorfe bei Stavenhagen herrschtefolgender
Gebrauch! Kurz vor Mitternacht wurden stillschweigendHafergarben
auf einen Zaun auf dem Gebiete des Nachbars gestecktund die
Mitternachtsstundedaselbstgelassen. Dann wurden die Garben still¬
schweigendwiederweggenommenund allemVieh etwas davon gegeben,
dadurch wird der Segen vom Vieh des Nachbars genommen nnd
auf den Ausstellendenübertragen. KüsterSchwarhin B-mn.

1214. Nisorsabend möt'n de Käuh Bookweitenstrohto freien
^ebb’n, denn bullens' gaut tidig wcdder.

Aus Warlow bei Ludwigslust. Seminarist Zengel.

1215. Wenn Neujahrsabend nach der Abendmahlzeitzuerst
^ine Mannsperson herausgeht, kriegen die Kühe alle Bullenkälber,
tont» aber ein Frauensmensch,Starkenkälber.

Aus Warlow bei Ludwigslust. Zengel. Vgl. Engelien Rr. so.

1216. Neujahrsabends haut man ein Beil in die Schwelle undtreibt die Kühe darüber, so ist das Vieh das ganzeJahr vor Hexen
sicher.Zu eben der Zeit stößt man eineSense in das Heu, um die
^bxen zu verwunden oder sie von Haus und Scheuernfern zu halten.

Aus Raddenfort. Lehrer Lübsdorf.
Das Beil oder die Sense legt man dem Vieh am Neujahrs-ubendin die Krippe. Alles geschiehtselbstverständlichstillschweigend,t^utfernenkann man die Gegenständegelegentlich.

Aus Raddenfort. Lehrer Lübsdorf.
1217. Wie am Weihnachtsabendauf dem Lande der Muklas'"uchergeht,

so am Silvesterabend 'de Nijorsbuck odder Schimmel',hiebei gei)ts auf folgendeWeise zu: Zwei junge Leute stellen sichrückwärts
zusammenund neigen sichBeide vorn über. Damit siebeim/hcn nicht auseinander kommen,steckensie sicheinenStock zwischenue Füße durch und fassen denselbenau den Enden an. Jetzt wird

f
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ein weißesLakenüber Beide geschlagen,und ein Dritter setztsichals
Reiter darauf. Sein Gesicht ist mit einer Larve verdeckt, und auf
seinemArme trügt er einen Korb mit Aepfeln, Nüssen und Pfeffer¬
kuchen. So geht der Zug durchs Dorf und in die Häuser. Kinder
müssenetwas vorbeten und bekommendann geschenkt.

Küster Schwartz in Bellin.

1218. Am Altjahrsabend (Silvesterabend) wird auf die ver¬
schiedensteWeise die Zukunft, die Ereignissedes kommendenJahres,
erforscht.Man wirft Apfelschalenüber den Kopf nach rückwärts, um
aus der Form, welchesie beim Niederfallenbilden, die Zukunft zu
erkennen. AusMummendorf.HilfspredigerTimmermann.Vgl.EngelienNr.54.

1219. Wenn man fein Schicksalim neuenJahre voraus wissen
will, so muß man zwischen11 und 12 Uhr geschmolzenesBlei in
eine mit Wasser gefüllte Schüssel gießen. Die daraus entstandenen
Figuren geben alsdann Aufschluß. Allgemein.

1220*. In der Mitternachtsstunde der Neujahrsnacht pflegt
man, um die Anzahl der Jahre, die Einem noch zu leben bestimmt
sind, zu erfahren, eine kleine Münze in ein mit Wasser gefülltes
Gefäß zu werfen. Dieselbe wird alsdann in die Höhe aus dem
Wasser herausspringen. Dies wiederholtman nun noch ein zweites-
mal, kurzso lange, bis die Münze nicht mehr emporspringt, sondern
am Grunde des Gefäßes liegen bleibt. So oft wie nun die Münze
aus dem Wasser emporgeschnelltist, so viel Jahre hat man noch
zu leben. AusHagenow.PrimanerKahle.

1220". Man läßt ein Geldstückaus gewisserEntfernung ins
Wasser fallen. So oft dies gelingt, ohne daß das Geldstückzurück¬
springt, so viele Jahre währt es bis zum Eintritt desjenigenEreig¬
nisses (Tod, Heirat re.), an welchesman dabei dachte. FS. 549.

1221*. In der Altjahrsnacht nimmt man das Gesangbuchmit
ins Bett, legt es unters Kopfkissen, öffnet, wenn man Nachts er¬
wacht, aufs Gerathewohl das Buch und merkt sich mittelst eines

hineingelegtenZeichens oder indem man ein sogenanntes 'Eselsohr'

hineinmacht,das aufgeschlageneLied, um es am Morgen nachzulesen.
In dem Liedeist das Schicksaldes nächstenJahres verkündet.

Allgemein. Vgl. Engelien Nr. 47.
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1221". Sobald man am Neujahrsmorgen erwacht, schlägt
man, ohne hinzusehen, einen Gesang auf, aus dem man sein
künftiges Leben deuten kann. (Aus Röbel. Küster Schröder in
Sietow. Lehrer Pechel.) Ost gehts auch nicht ohne Schreck ab;
denn ist man in die Sterbelieder gerathen, so ist man gewiß, daß
man dem nahen Tode entgegengeht.(Röbel. Küster Schröder in
Sietow. Gadebusch. Gymnasiast Thiessenhusen.)Nach Mittheilung
aus Hohenfelde durch Gymnasiast Otto Wien thun es besonders
die Mädchen.

1222. Man befragt die Erbbibel mittelst des eingestecktenErb¬
schlüssels,oder das Erbsieb, wie lange es bis zu diesemoder jenem
Ereignisse dauern werde. Die Zahl der Drehungen gibt die Zahl
der Jahre an. FS. sw.

1223. Ein Gebrauch in der Silvesternacht ist auch, Heede
(Werg) auffliegenzu lassen, um die Zukunft zu erforschen.

Aus Röbel. Pastor Behm in Metz.

1224. Wenn Jemand erfahren will, was im nächstenJahre
iv seinemHause geschehenwird, so muß er am Silvesterabend') nach
dem Abendessens oder in der Neujahrsnacht, um 12 Uhrch, oder
Wischen12 und 1 Uhr4), sich ein weißes Laken-') oder das Tisch-
laken, das beimAbendessenüber den Tischgedecktwar6), umhängen?),
m>t demselbenrücklingszur Hausthür hiuausgehen, indem er dabei

*)

*) Allgemein. — Derselbe Brauch von der Weihnachtsnacht in der
Monatsschrift von und für Meklenburg 1791, S. 440.

2) Gegend von Schwerin. Schencke. — Indem er dann den Segen
ipricht. (Aus Warlow. Zengel.)

3) Aus Gammelin und Umgegend von Hagenow. Viteusc. Ans Gade-
"lch. Thiessenhusen. — Oder zwischen 11 und 12 Uhr (Aus Schönberg.

^ehn>.)
, 4) Aus Hagenow. Kahle. Aus Hohenschwarfs. Eggers. Aus Mummen-*otf- Timmermann.

'")Allgemein.
6) Aus Warlow. Zengel. Aus Boitzenburg. Ahrens. Aus der Schwe-r»'er Gegend. Schencke.'
1)Man hält das Lakenmit denHändenin dieHöhe, so daß manblltUtPV

'?erUorfe(leukann. (Domäncnpächter Behm in Nienhagen.) — So bat°t bat Gesicht nich taudcckt is. (Aus Schönberg. Behm)



236

das Vaterunser rückwärts betet'), und auf den First des

Daches1

2)
hinaufsehen.Sieht er auf demselbeneinenSarg, so bedeutetes einen
Todesfall, sieht er eine Wiege, die Geburt eines Kindes, sieht er
eine Krone, eine Hochzeit").Er muß aber wieder in dieselbenFuß¬
tapfen treten beim Zurückgehen, die er zuerst gemachthat, wenn es
keineschlimmenFolgen für ihn haben soll^). Allgemein.

1225. Wer in der Neujahrsnacht um zwölf rückwärts aus
dem Dorfe geht und, in dieselbenFußtapfen tretend, wieder zurück,
vermag Alles zu sehen, was sich in dem neuen Jahre im Dorfe
ereignenwird: über dem Hause, aus dem man einen Todten tragen
wird, erblickter einen Sarg, da, wo ein Kind geboren wird, eine
Wiege u. a. Trifft er aber auf demRückwegeseine erstenFußspuren
nicht wieder, so wird er von bösen Geistern verfolgt und bestraft.

Gegend von Ludwigslust. Seminarist Brandt.

1226. Wenn man mit demBuche in der Hand rückwärts aus
dem Hause geht und auf das Dach schauet, was man da sieht,
widerfährt Einem im NächstenJahr. ArchivrathMaschin Demern.

1227. In der Neujahrsnacht (am Silvesterabend) setzen sich
die Knechte und Mägde") in der Stube auf den Fußboden") und
werfen rücklings über den Kopf einen Holzpantoffel oder Schuh').
Kommt derselbe mit der Spitze nach der Thür hin zu stehen, so

1) Aus Warlow. Zengel.

2) Aus Schwerin. Schencke. Aus Gadebusch. Thiessenhusen. Oder all¬
gemein: auf das Dach.

3) Oder im Allgemeinen: was in dem Jahre im Hause oder im Dorfe
geschieht. (Aus Warlow. Zengel. Aus Boitzenburg. Ahrens.)

4) Von einem Seminaristen in Neukloster. — Man muß sich beeilen,
ins Haus zurück zu kommen, sonst geschieht Einem was Böses. (Aus Nien¬
hagen. Behm.) — Ohne sich umzudrehen, muß man zurückkehren. (Aus
Gadebusch. Thiessenhusen.)

5) Oder: die Hausgenossen überhaupt. (Aus Röbel. Küster Schröder in

Sielow.)
6) Oder: sie stellen sich in die Thür, so daß sie ihr den Rücken kehren.

(Aus Parchim. Holldors.) — Die Mädchen setzen sich bei offener Stubenthür
auf die Erde mit dem Rücken nach der Thür. (Brütz. Pastor Bassewitz.)

') Oder: ein Paar Pantoffel. (Mummendorf. Timmermann.) — Der
Holzpantoffel wird dreimal geworfen. (Küster Schwartz in Vellin.) — Er muß
vom rechten Fuße sein. (Gadebusch. Thiessenhusen.)
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müssensie im nächstenJahre das Haus verlassen; steht er dagegen
ins Zimmer hinein, so bleiben sie noch ein Jahr im Hause.

Allgemein. Vgl. Engelien Nr. 48.
1228. In der Neujahrsnacht wird für jedes Glied der Familie

ein Fingerhut voll Salz auf den Tisch geschüttet. WessenSalz am
nächstenMorgen verlocktist, der stirbt in dem neuen Jahr.

Aus Neustadt. Von einem Seminaristen.
1229. Wenn man am Altjahrsabend mit dem Lichte ins

Zimmer tritt, so wird derjenigeder Anwesenden,dessenSchatten der
Kopf fehlt, im Laufe des Jahres sterben.

Allgemein. Vgl. Nordd. Gebräuche Nr. 148.
1230. Man gucktin den Schornstein, um das Schicksaldes

nächstenJahres zu erfahren. Mummendorf.HilfspredigerTimmermann.

1231. In der Silvesternacht werden') drei Gefäße gefüllt"),
^'ns mit grünem Kohl"), eins mit Sand (Erde), eins mit Wasser").
Man greift mit verbundenenAugen in eines"). Das erste bedeutet
für den Greifenden oder seine Familie eine Braut, das zweite eine
Reiche6), ^ag dritte eine Taufe"). Allgemein.

') Besonders thun dies Mädchen. (Rogahn bei Schwerin. A. Brandt,
legend von Schwaan. Radloff.)

2) Drei verdeckte Schüsseln werden auf den Tisch gestellt. (Rogahn bei
Schwerin. A. Brandt.) — Oder: drei Teller. (Gegend von Schwaan. Radloff.)

") Oder: mit grünen Zweigen. (Parchim. Holldorf.) — Oder: mit
Peterfilienkraut. (Rogahn bei Schwerin. Brandt.) — Oder: mit Myrten oder
Rchten. (Brütz. Pastor Bassewitz.) — Oder: der ersteTeller enthält eine Krone
(Brautkrone). (Gegend von Schwaan. Radloff.)

") Die dritte mit einem schwarzen Lappen. (Rogahn bei Schwerin.
Brandt.)

5) Man greift im Dunkeln eine. (Rogahn bei Schwerin. Brandt.) —
'b andern Anwesenden verschieben die Teller fortwährend. (Gegend von

schwaan. Radloff.)
°) Der Sand bedeutet, daß die zugreifende Person selbst stirbt. (Ro-bia,u bei Schwerin. Brandt.) — Ein Mädchen in Altona bei Eldena griff"mal in die Schüssel mit Sand, wurde auch in dem Jahre sehr krank,

bie' s
-°^er "icht. (Hilfsprediger Timmermann.) — Das Wasser bedeutet, daßle Person ertrinken oder eines unnatürlichen Todes sterben wird. (Gegend°" Schwaan. Radloff.)

7) Der schwarzeLappen bedeutet Trauer im Hause. (Rogahn bei Schwe¬in-
Brandt.)
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1232. Wenn man in der Silvesternacht in eine dunkleStube
geht und in den Spiegel sieht, kann man die Zukunft im nächsten
Jahre erkennen. AusRöbel.PastorBehmin Melz.

1233. Am Silvesterabend wandern die Geister der im neuen
Jahr noch Sterbenden Hand in Hand auf den Kirchhof, um sich
ihre Begräbnißstätte anzusehen. AusRöbel.KüsterSchröderin Sietow.

1234. Träume in der Neujahrsnacht gehen im neuen Jahre
ill Erfüllung. Mummendorf.Timmermann.Röbel.Behm.

1235. In der Silvesternachtwird das Alphabetan die Stuben¬
thür geschrieben.Mit verbundenen>) Augen stößt man dann mit
einemStock gegen die Thür, zweimal. Der ersteBuchstabe, welchen
man trifft, ist der Anfangsbuchstabedes Taufnamens, der zweite des
Vaternamens von der Braut oder dem Bräutigam des gegen die
Thür stoßenden, welcherdie Buchstabentraf.

Domänenpächter Behm in Nienhagen bei Rostock.

1236°-. Schaut ein Mädchen in der ersten Stunde des neuen
Jahres in einenBackofen, in welchemdrei Jahre lang keinFeuer ge¬
brannt hat, so sieht es seinenzukünftigenGatten; ein unverheirateter
Mann sieht zu derselbenZeit seine zukünftigeGattin in solchemOfen.
(Aus Teterow. Seminarist Mohr.) — In einem Ofen, der rein
gefegtist; wenn sierücklingsherantritt. (Aus Röbel. Pastor Behm.)—
Man muß stillschweigendin den Ofen sehen, nachdemzuvor die
Ascheganz glatt gemacht ist. (Tagelöhnerfrau Paap in Nienhagen.
Durch DomänenpächterBehm.)

1236\ In de Olljorsnacht kikende jungen Manns un Dirns
int Abenlock,denn seihn sei dor ?ren taukünftigenMann oderFru in.

Aus der Gegend von Schönberg. Behm. Vgl. WS. 2, 111, Nr. 330.

1237. Wenn ein Mädchen in der Neujahrsnacht in einen
Brunnen schaut, sieht sie ihren zukünftigenBräutigam.

Archivrath Masch in Demern.

1238. Ein Mädchen stellt am Silvesterabend auf einen ge¬
decktenTisch zweiGläser, das eine mit Wein, das andre mit Wasser
gefüllt, und wartet dann, bis in der Nacht der Erwartete kommt.Äst
er ein Reicher, so wird er vom Wein trinken, andernfalls aus dem
Wasserglase. AusMummendorf.HilfspredigerTimmermann.

') Oder: mit abgcwandten Augen. (Pastor Behm in Metz bei Röbel.)
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1239". Man setztNußschalen,in deren Höhlung Wachslichter
in schrägerRichtung geklebtsind, in eineSchüsselmit Wasser. Eins
brennt und bedeutetdas fragendeMädchen; die andern brennen nicht
und erhalten dieNamen erwünschterFreier. Wer sich am brennenden
Licht anzündet, während das Wasser gerührt wird, wird das
Mädchen heiraten. AusHohenschwarfs.Eggers.

1239". Am Silvesterabendwird von zweiPersonenverschiedenen
Geschlechtesvon jedemeinehalbe Wallnußschalemit einem brennenden
Wachslichtchendarin in eine Schüssel mit Wasser gestellt. Treiben
diebeidenSchalen gegeneinander,so daß sie sich berühren (sichküssen,
Mrd gesagt) so werden sich die jungen Leute bekommen.Versinkt
eine, so wird der Eine sterben.

Domänenpächter Behm in Nienhagen bei Rostock.

1240. Wäscht sich ein Mädchen in der ersten Stunde des
neuen Jahres und spricht dabei 'Water hevv ik wol; wenn ik man
Seist hadd'i)!’ so kommtihr zukünftigerGattech und überreichtihr
Seife; wäschtsichzu derselbenZeit ein unverheirateter Mann und
sprichtdieselbenWorte, so erscheintseine zukünftigeGattin mit Seife

der Hand. Allgemein.

1241". Wenn 'n Mäten NijorsnachtKlok twölw an to waschen
^ngt an' Seist, denn kümt, wenn bat Water an to schüm'n sengt,
^ taukünftigMann und bringt ^r Seist un wenn sei noch so wit

is. Sei dörwt cm cewernich anfaten un ok nich mit em an to
spr^k'nfeng'n, süs makt hei ^r dod. >

Aus Warlow bei Ludwigslust. Seminarist Zengel.

1241''. Ein Mädchen hatte sich auf die vorhin beschriebene

(
/rse Seife zum Waschenbringen lassen. Als nun der Ueberbringer^'eder fortging, ließ er stillschweigendsein Taschenmesserzurück.

Mädchen legte das Messer in ihre Lade. Sie bekamdarauf den
'®nnne, der ihr die Seife gebrachthatte. Als nun einstmal die

c
^inwand ans der Lade holte, stand der Mann bei ihr. Da

H^ie er das Messer und mit den Worten 'Also du bistDiejenige,

j)( 5g Oder: Ik wäll mi waschen, un ik hevv kein Seist. (Küster Schwartz

d. h. der Geist ihres zukünftigen Gatten. (Gadebusch. Thiessenhusen.)
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die mich damals so gequält hat', erstach er die Frau mit dem
Messer. KüsterSchwartzinBellin.

1242. Wenn ein junger Mann die sehenwill, welcheer einst
heiratet, so soll er in der Silvesternachtum 12 Uhr anfangen, sich
zu rasiren und dabei sprechen: Jk will mi rasircn, un ik hevv kein
Seib; so wird ihm seine künftigeGattin Seife bringen.

Küster Schwartz in Bellin.

1243. Wenn ein junges Mädchen gern wissenwill, was für
einen Mann sie bekommenwird, dann stelle sie sichin der Silvester¬
nacht um 12 Uhr vor den Spiegel, nehmeHafer, lasse sich den,
indem sic dabei in den Spiegel sieht, von oben in den Busen an
dem bloßen Leib niedcrlaufenund sprechedazu:

Vor dem Spiegel steh' ich,
Meinen Hafer sä' ich.
Wer mein Liebsterwill sein,
Der stelle sich ein;

so wird sie in dem Spiegel ihren künftigenEhegatten wahrnehmen.
Küster Schwartz in Belli». Vgl. Engelien Nr. 45.

1244. MancheMädchen haben am Silvesterabenddie Gewohn¬
heit, Sand und Staub aus allen vier Eckenihrer Stube nach der
Mitte derselbenzu fegen. Nachdem dieses geschehen,holen sie eine
Schüsselmit Wasser und setzendieselbein die Mitte des Zimmers.
Das herbeigeholte Wasser wird sodann zum Waschen verwendet.
Darauf legen sie sich ein festlichesGewand an. So geschmückt,
erwarten sie die zwölfte Stunde und schauen dann in das Wasser
der Schüssel, weil sie glauben, in dem Wasser das Bild ihres
zukünftigenGatten zu sehen. AusGallinbeiGoldbcrg.SeminaristBobzin.

1245. An 'n Olljorsabend möten de jungen Dierns sich
lvaschen, denn kümt de taukünftige Brügam un bringt er bat
Handank tau 'n Afdrögen. AusParchim.Behm.

1246. Ok möten sei cn Disch deckenun Eten updragcn, nn
denn einen Platz frilaten, denn kümt ok de taukünftigeBrüjam un
seit sichUp denn' UNett mit. AusParchim.Behm.

1247. Die Leute nehmen Leinsamen, streuen ihn beim Zu¬
bettgehenkreuzweisedreimal in ihr Bett übereinanderund beten dabei
folgenden Spruch 'Hir seie ik min Lin, hir seie ik min Saat. Ist
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Jemand, der mich lieb hat, der stelle sichdieseNacht im Traume
bei mir ein.' GegendvonGadebusch.GymnasiastThiessenhusen.

1248. Wer in derNeujahrsnachtzwischen12und 1Uhrgeborenist,
kann denTod andererMenschenan VisionenVorhersagen,er siehtz. B.
denMenschenals LeicheVorsichliegen. E. v.Oeynhausenin BrahlStorsf.

1249. Stellt man sichin der Neujahrsuacht auf einenKreuz¬
weg, so kann man in den Himmel hineinsehen.

AuS Mummendorf. Hilssprediger Timmermann.
1250. Wer Nijorsmorg'n, wenn hei na de Kirch zeit, 'n

© in de Tasch steckt,bat 'n Kük'n, wat tan'n irstenmal leggt, up
Nijor leggt het, bet kann seihn, wer bat Jor noch bot blift; denn

Person'n hebb'n 'ne Krön Up. SeminaristOttoDrogmöller.
1251. Am Neujahrsmorgen darf ein Mensch nicht das erstelebendeGeschöpfsein, welchesdas Haus verläßt, weil er sonst imlammendenJahre sterben würde; es muß ein Hund oder eine Katze

^orangehen. AusEldena.HilfsyredigerTimmermann.
1252. Wenn man an den Nijorsmorgen Beih tau't Supent"a en Waterlock hendrift, möt man irst en anner Diert int Waterlinne smitcn ire man bet Käuh odder Pird supen lett.

Von einem allen Soldaten. Behm in Parchim.
1253^. Zu Neujahr haben die alten Leute ein kleines Brot'w Kachelofengebacken,jedes Vieh hat ein kleines Stück gekricht,^ war Segen dabei und hieß Meujärchen'. AusParchim.Dr.Freybe.
1253". Wird in den Tagen vor Neujahr gebacken,so machtwHausfrau aus demTeige ein 'Liwbrot' (ein kleines ovales Brot),<Hörnstöter'

(dreieckig) und ein Nest mit kleinen Kugeln (Eiern).le'e Sachen werden am Neujahrsmvrgen gebrocktund dem ViehUnter

Awbr
das erste Futter gemengt,und zwar das Nest dem Federvieh,

r°t und Hörnstöter den übrigen Hausthieren.
Gegend von Ludwigslust. Seminarist Brandt.

1253°. Von bat Utschrapcls ut de Trceg' von de Nijors-
lu"

ntöt’n Brot backt ward'n, un von btt Brot möt allst Veihl^anhebb'n Nijorsmorgen, denn hett st gaud'n D^g.
Aus Wnrlow l>eiLudwigslust. Seminarist Zengel.

1254. Wenn man beim Kirchgängeam NeujahrstageBrot in,|c lasche stecktund es bei der Heimkehrdem Vieh zu fressengibt,hat es in dem Jahre ^ganden
D^g'. KüsterSchwartzin Bellin.

DteHenbnrg. Sagen. II.
rb
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1255. Wer am Neujahrstage Weißkohl ißt, dem wird im
ganzen Jahr das Geld nicht knapp. FS. 550.

1256. Am Neujahrsmorgen legen einige Bauern in Techentin
(bei Ludwigslust) einen Thaler in die Tränke, aus der die Kühe
saufen. Es soll dann das Vieh theuer werden. (Seminarist Offen.)
Der Bauer legt ein Paar Thaler in den Wassertrog, gießt Wasser
drauf und trinkt davon. Dann hat er blankes, fettes Vieh. (Aus
Parchim. Dr. Freybe.)

1257. Am Neujahrsmorgenwird der Obstbaum beschenktdurch
UmbindeneinesStrohseils rc., damit er wiederreichlichFrüchteschenke.

Seminarist Cammin. Aus Laage. Vgl. WS. 2,108, Nr. 326. Oben S. 228 f. 232.

1258. Wenn am Neujahrstage die Sonne unter rothen Wolken
aufgcht, kommenin dem Jahre viele Gewitter.

Aus Brütz. Pastor Basiewitz.

1259. Wenn Neujahr die Sonne auf den Altar scheint, gibts
ein gutes Flachsjahr. GegendvonLudwigslust.SeminaristBrandt.

1260. Starker Wind am Neujahrstage bringt vieleKrankheiten.
Aus Brütz. Pastor Bassewitz.

Die Zwölften.

1261. In den sogenannten Zwölften, besonders auch in der
Silvesternacht, hält "Fru Gor' ihren Umzug. Nach der Erzählung
eines der Dienstmädchenim elterlichenHause zu Eldena, einer jetzigen
Hauswirthsfrau in Göhren bei Eldena, spielt Fru Gor ungefähr
die Rolle des schlesischenRübezahl. Sie ist ein Wesen, welches, in
der Luft sichherumtreibend,auch mancherleiGestalten annehmend,den
Menschenbald Glück bald Schaden zufügt. — In einer Silvester¬
nacht brach einem Bauern auf der Rückfahrt in die Heimat die
Deichseldes Wagens. Einige Splitter des Holzes fallen beimBrechen
der Deichselzur Erde und andre schneidetder Bauer ab, um desto
besserdie beidenStücke der Deichselwieder zusammenfügenzu können.
Da erscheintihm Fru Gor in Gestalt eines alten Weibes und be¬
fiehlt ihm, die herabgefallenenHolzspänemit nachHause zu nehmen.
Der Bauer thuts und am nächstenMorgen sind die Späne in reines
Gold verwandelt. — Ein Anderer geht zu Fuß mit einem großen
Kesselauf dem Rücken. Die Nacht ist bitterkalt und die Ursacheder
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Kälte, meint der gute Mann, sei nichts Andres, als die Bosheit
der Fru Gor. Während er nun weidlichauf sie schilt, kommtEtwas
durch die Luft dahergerauscht, uud er fühlt zwei große Flügel un¬
barmherzig auf sich losfchlagen. Nur dadurch, daß er sich in seiner
Todesangst schnellunter den Kesselverkriecht,rettet er fein Leben.—
Auch pflegt Fru Gor, wie mir in Gr.-Laasch erzählt ward, wohl
einen Stein in das Haus zu werfen, den man im ganzen folgenden
9ahre nicht wieder herauszubringen vermag, weil er in Gestalt eines
schwarzenHundes immer wieder hereinkommt.Erst nach Ablauf des
wahres holt Fru Gor den Stein ab, und bringt statt dessenGeld
ws Haus. (Vgl. Niederhöffer2, 91.) — Zum Schutz gegen Fru
i^vr und die Hexen, welche in den Zwölften ihr Wesen treiben,
nuiß irgend ein Gegenstand au einen Besen gebundenuud dieser in
^er Küche ausgestelltwerden; auch muß, damit das Wasser in den
Brunnen nichtbehextwerde,in letzterehinciugeschossenwerden. (Eldena.
Hilfsprediger Timmermann. Vgl. Nordd. GebräucheNr. 172 ff.) —
Sonst ist zu beobachtenin den Zwölften, daß man keine» Dung
nusbringt, auch darf dann keineWüschegehalten werden, denn *wer
in de Twölften den Tun bekled't, dei bekled't in 'n sülwigen Jor

Kirchhof'. (Mummendorf.) — Wer in den Zwölften spinnt,
i°mmt mit dem Spinnrad in den Mond (Mummendorf)und in der
Silvesternacht darf kein Garn auf Spinnrad und Haspel stehen.
iBresegardt.) — Stirbt Jemand in den Zwölften, so wird im
folgendenJahre die Erde 'viel offen sein'; es werden Viele sterben.
Mummendorf.) — Ein alter Eldenaer Kuhhirte Pflegte nach dem

den Zwölften herrschendenWetter einen Witkerungskalenderfür
^ kommendeJahr zu machen. Timmermann.

1262". Fru Gode zieht in den Zwölften um uud besudeltdie
^iht abgcsponnenenWollen. Die Knechtesteckenin der Regel, wenn
i'o am zwölften Tage noch Flachs auf dem Wockenfinden, Pferdc-

hinein. Nen-SietowbeiRöbel.NG.174.
1262\ In den Zwölften geht Fro Mauer umher und sieht'Ulch,ob in denHäusern Alles in Ordnung ist. Wo er Wäscheüber

Zaun hängen sieht, da stirbt Jemand im Laufe des Jahres.
den
Wo
^

man versäumt, den Hunden,, die im Hause gehaltenwerden, ein
solideres Brot für die Dauer der Zwölften zu backen, da kommt

16*
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Mißgeschicküber das Haus oder ein Spuk, der bis zu den nächsten
Zwölften anhält. FräuleinA.Krügerin Rostock.

1263. Damit Fru Gaur nicht die Futtervorräthe und das
Wasser im Brunnen behext, werden bei Beginn der Twölften allent¬
halbenEisenstücke,als alte Sensen, Heugabeln, Messer rc., in Stroh
und Heu gesteckt,in den Brunnen wird ein Feuerstahl gehängt und
an den Festabenden besonders mit einer Pistole hineingeschossen.
Während der Twölften darf auch kein Dung aus den Ställen
geworfenwerden, sonstwird das Fundamentbloß, und dann scharren
sichFru Gaurs Hunde hindurch und fügen dem Vieh Schaden zu.
Sodann müssenzu den Twölften alle geliehenenGegenstände und
Sachen znrückgegcbenwerden, wenn nicht Fru Gaur ihre Strafen
schickensoll in das Haus des Säumigen. SeminaristF. 3aap

1264. In den Zwölften dürfen Abends die Thüren nichtoffen
stehen, sonst zieht Fru Gor durch das Haus und läßt irgend ein
Thier (Hund, Katze)zurück, das stets schreit, nichts frißt und nicht
fortzuschaffenist. AusderElbgegend.LehrerKreutzer.

1265. In den Zwölften zieht 'de Waul'; haben die Leute
dann Wäsche draußen hängen, so setztsich 'de Waul' darauf; und
wer das Zeug dann später benutzt, bekommtden Krebsschaden.

Seminarist M. Stübe.

1266. In den Zwölften muß man die Brunnen und Vieh¬
ställe wohl bewachen, sonst thun es die bösen Geister den Brunnen
an, indem sie das Wasser unrein und schädlichfür Menschenund
Vieh machen, insonderheitdas Bier sauer und die Milch lang; den
Viehställen, indem das Vieh hinkendwird, Läuse einziehenund das
Futter nicht behilflich ist. Darum schießenvorsichtigeLeute in der
Christnacht und Altjahrsuacht ein Fenergewehrin den Brunnen ab,
der Viehstall aber wird dadurch geschützt,daß der Dung in den
Zwölften.nicht ausgetragen wird; denn nur freiliegender'Twölven-
Meß' gibt den Geistern Gewalt über Vieh, Läuseund Futter.

Pastor Günther in den MeklenL, Äahrb. 8, 203, Anm.

1267. Wer die Gebote der Zwölften Übertritt, zieht sich
Kröten und Fröscheins Haus oder Läuse in den Pelz.

Beyer in den Meklenb. Iahrb, so, 165-
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1268a. In den Zwölften muß sammtlichesAckergeräth, als
Pflüge, Eggen, Wagen u. dgl., unter Dach gebrachtwerden.

Allgemein. Bgl. WS. 2, 1H, Nr. S48.

1268". In den Zwölften läßt man das Ackergeräthnicht auf
dem Felde stehenund am heiligen Weihnachtsabendvor dem Läuten
wird dasselbeunters Dach gebracht.Die Backofengerüthe,als Brot¬
schieber,Gaffelrc., werden ebenfalls während der Zwölften ins Haus
genommen,um nicht gestohlenzu werden. Solches gestohleneGeräth
wird in Pferdeställenvor der Krippe vergraben und sollen dann die
Pflrde trotzschlechtenFutters sichgut halten und stets rund und schön

frischgebactenesBrot sein. GegendvonSchwerin.PräposttusSchencke.
1268°. Mehrere Bauern im Dorfe lassen in der Zeit vom

24. December Abends bis zum 6. Januar keine Pflüge, Eggen,
sP"gen, überhaupt keinAckergeräthdraußen auf ihrem Ackeroder bei

t
Nachbar, der es vielleicht geliehen hatte, sondern es wird auf

Hofplatz und alsdann irgendwie unter Dach und Fach gebracht,

^ es nicht unter freiem Himmel liegen bleibt. Wird ein Wagen
^umal gebraucht, an einem der Festtage etwa, so wird er dochnach

Benutzung gleich wieder an den Ort gestellt, der ihm für
Zeit ist eingeräumt worden.

Aus Tessin bei Boitzenburg. Seminarist Ahrens.

1269a. In den Twölften wird nichts ausgeliehen und alles
u8geite£)enewird vor den Twölften eingefordert. Allgemein.

1269". In den Zwölften darf man kein Ackergeräthverleihen,
"'t kann der Entleiher damit Sympathie gebrauchenund die Fehler

Stiles Viehes damit auf das des Verleihers bringen.
Aus Hagenow. Fräulein Krüger.

1270°. In den Zwölften dürfen die Ställe nicht ausgedüngt
bll. Allgemein. Vgl. WS. 2, 112, Nr. 335. Nordd. Gebräuche Nr. 151.

Motive: Sonst hat das Vieh im folgendenJahre keineArt.
. von Schwerin. Präpositus Schencke.)Sonst tritt Viehsterben

^'
Ebendaher.) Sonst nimmt das Vieh Schaden. (Aus Röbel rc.)

)wht ‘gut Gauden' mit ihren Hunden durch den Stall und
einen derselbenfallen und dieser ist dann nicht wieder zu ent-

*^nen.(Aus Neustadt. Von einem Seminaristen.) Sonst kommt der
(Ans Grabow. Pastor Ziemffen. Vgl. Nordd. Gebräuche
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1270\ In Testorf bei Zarrentin erzählt man sich: In früheren
Jahren herrschtehier in Meklenburg in den Zwölften eine ungeheure
Kälte, so daß die Wölfe in die Dörfer kamenund in die Viehställe
drangen. In diejenigenStälle, aus denen kurz vorher der Dung
entfernt war, gelangten die Wölfe leichter, als in die mit Dung
gefülltenStälle; denn hatten die Wölfe sich auch durch das Funda¬
ment hindurch gekratzt, so war es ihnen dochnicht möglich, durch
den Dung zu kommen. Deshalb halten es viele Leute noch jetzt
nicht für gut, wenn man in den Zwölften den Dung aus den
Ställen bringt. SeminaristG. P. EbensoausRaddenfort.LehrerLübsdorf.

1271*. In der Zeit der Zwölften darf man das Vieh weder
aus dem Stalle bringen, noch es waschen. FS. 545.

1271b. Während der Zwölften darf man kein fremdes Thier
an sich locken, denn es könnte in demselbenein böser Geist stecken.

FS. 548.

1272. Wenn man in den Zwölften eine Elster schießt, sie zu
Pulver verbrennt und dies einnimmt, so vergeht das kalte Fieber.

FS. 548.
1273. Früher wagte Niemand während der Zwölften den

Namen,des Wolfes zu nennen, aus Furcht, daß er auf den Ruf
erscheinenmöge, wie das Sprichwort 'wenn man vom Wolfe spricht,
ist er nicht weit' beweist.In demEdicte des Herzogs Gustav Adolph
vom 14. December 1683 wird dieser Aberglaube speciell hervor¬
gehoben. Auch Franck (Altes und Neues Meklenburg I, 55) ver¬
sichert, daß der Schäfer um diese Zeit lieber den Teufel nenne, als
den Wolf, aus Furcht, daß er ihm sonst unter die Schafe fahre,
und Mantzel ') erzählt, daß ein Bauer selbst den Namen seines
Amtmanns, welcherWolf hieß, nicht auszusprechengewagt, sondern
ihn Herr Undeert (Unthier) genannt habe. Das Thier aber hieß um
dieseZeit 'der Graue'. Beyerin denMeklenb.Jahrb.20,161.

1274. In Quatzow bei Mirow darf man in den Zwölften
viele Thiere nicht beim rechten Namen, nennen; statt Fuchs muß
man Langschwanz, statt Maus Bcrnlöper sagen, wer das versieht,
zahlt Strafe und nachher wird das Geld vertrunken. NG.iss.

') BLtzow'sche Ruhestunden 21, 23.
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1275". In den Zwölften darf der Schmutz nicht aus dem

Hause und der Dung nicht aus dem Stalle gebrachtwerden.
Seminarist Stube. Vgl. WS. 2, 113, Nr. 338.

1275". In den Zwölften dürfen weder Backgeräthnoch Holz
vor dem Backofenliegen bleiben. Wredenhage».NG.15s.

1276. In den Zwölften darf keinHolz gespaltenwerden. Das
scharfeGeschirr darf in diesenTagen nicht draußen liegen. Auch die
Bestellung des Feldes Pflegen viele Bauern an diesen Tagen ein-
Zustellen,auch wenn die Witterung es erlaubt.

Aus Gallin Lei Golbberg. Seminarist BoLzin.

1277"-. Wird in den Zwölften das Vieh zur Tränke getrieben,
s° muß eineAxt vor die Stallthür gelegt werden, und zwar so, daß
^ie Schneide dem Stalle zugekehrtist. Stube.

1277". Soll das Vieh dann aus einer Wake (Lochim Eise)
getränktwerden, so muß zuvor eine Feuerkohlein dieselbegeworfen
werden; soll es aber aus einemTroge getränkt werden, so muß auch
m dieseneine Feuerkohlegeworfen, dann aber noch ein Hund darin

Vüßtbßtt. Aus Barkow und Woserin. Seminarist Lange.

1278*. Beim Beginn der Zwölften muß aller Flachs vom
Spinnrockenherunter fein. Allgemein.Vgl.WS.2, 113,Nr.340.

1278". In den Zwölften darf nicht gesponnenwerden; sonst
verunreinigen die Hunde der 'Fru Gauden' den Flachs auf dem

Spinnrocken. AusNeustadt.BoneinemSeminaristen.

1278°. Der Wollen muß leer sein, sonst baut man im neuen
^vhr keinenFlachs, oder man ist faul. (Aus Nöbel. Pastor Behm.)
Sonst sog poo Flachs nicht wachsenund das Garn nicht halten,
wogend von Hagenow. Seminarist Vitense.)

1279. Was in den Zwölften gesponnenist, hilft gegenHexen.
Aus Parchim.

1280. Nicht weit von Sternberg, in Stieten, spann früher
erne Fron in den Zwölften jeden Tag einen einige Ellen langen
i^adenFlachs, den sie sorgfältig verwahrte. Sobald ihr in demselben
^ohr ein Vieh erkrankte,hängte sie demselbeneinen von jenenFäden
vm den Hals, worauf sofort Besserung eingetretensein soll.

Bon einem Seminaristen in Neulloster.
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1281a. Garn, das schweigendin den Zwölften gesponnen,
hilft bei behextemVieh, indem das Vieh durch das Stück Garn
gesteckt(gezogen)wird.

Domänenpächter Behm in Nienhagen. Küster Schwartz in Bellin.
1281\ Dasselbe Mittel wird auch angewendet, wenn ein Kind

viel schreit. DomänenpächterBehmin Nienhagen.Bgl.Nordd.GebräucheNr.157.
1282. In den Zwölften darf man keineErbsen, auch kein

Garn kochen.
Aus Röbel. Pastor Behm in Melz. Vgl. WS. 2, 113, Nr. 344. 2, 115, Nr. 353.Nordd. Gebräuche Nr. 159.

1283". Besen, die in den Zwölften gebunden sind, bringen
Segen im Hause. (Allgemein.), — Futter, das durch solcheBesen
gegossenist, heilt und sichertdas Vieh vor Krankheiten. (Aus Plate
bei Schwerin. Von einem Seminaristen. Vgl. Nordd. Gebräuche
Nr. 155.)

1283\ In den Zwölften werden Besen gebunden; die Reiser
dazu werden stillschweigendzu Mitternacht geholt. Der sie holt, muß
in derselbenSpur zurückkehren.Vieh, mit solchenBesen bestrichen,
bekommtkeineLäuse, Kohl, damit bestrichen,keineRaupen.

Aus Brütz. Pastor Bassewitz.
1283°. Ein Besen in den Zwölften gebunden, doch so, daß

an dem Besen in den zwölf Tagen gearbeitet, er also erst mit dem
zwölftenTage fertig wird, hat dieKraft, eineHexe aufzuhalten oder
anzuzeigen. Auch hat er die Kraft, blaue Milch wieder weiß und
genießbar zu machen. VoneinemSeminaristenin Nenlloster.

1283d. In den Zwölften binden die Leute Besen, Zwölften-
besengenannt. Das Wasser, welchesdurch dieseBesen gegossenist,
wird dem Vieh zum Saufen gegeben, wenn es behextist.

'
Aus Röbel. Pastor Behm in Melz.

1283°. In den Zwölften müssenBesen gebundenwerden, die
hernach zu mancherlei Sympathien, namentlich an Kühen, benutzt
werden können; z. B.: Ist die Milch einer Kuh lang, so wird sie
durch einen Zwölfterbesen gegossen, oder es werden neun Knospen
von demZwölfterbesenabgcpflücktund der Kuh eiugcgeben,oder die
Kuh wird mit einemZwölfterbesendreimal stillschweigendlängs dem
Rückengestrichen,worauf der Besen hinter die Kuh gestellt wird.

Seminarist Stübe.
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1283f. Wenn man mit 'n Bessen, der in de Twölften bunnen
is, dat Hus utfegt, denn is man vor Hexen sicher. «inshöfft.

1283°-'.Wenn 'n so 'n Bessen bi Gewitter up Bier tegtf denn
ward 't Bier nich sur un denn sleit dei Blitz dor ok nich in.

Seminarist Linshöfft.

1283''. Besen, in den Zwölften gekauft, bringen Glück.
Aus Parchim.

1284. In den Zwölften darf man keineErbsen essen.
RG. 159.

1285. In den Zwölften muß Licht gegossenwerden; das
trennen solcherLichter soll einen sehr HellenSchein verbreitenund

Menschenvor bösen und schlimmenErscheinungenund Ereignissen
Mützen, wie z. B. Spuk u. dgl.

Aus Plate bei Schwerin. Von einem Seminaristen.

1286. Wen dat in de Twölften glückt, tau stehlen, denn'
glückt't dat ganze Jor hendörch. SeminaristLinshöfft.

1287. In der Weihnachts- oderNcujahrsnacht fährt ein alter
^ipperower Bauer mit seinenTagelöhnern in die RöbelschenEichen,
uw dort eineEichezu stehlen. Sobald er sich eine ersehenhat, schlägt
n dreimal dagegen; dann ist er, nach Aussage des ihn begleitenden
Tagelöhners, etwa fünf Minuten lang fortgegangen, dann zurück-
grkommenund sie haben den Baum gefällt. Den hat dann das ganze
' ahr hindurchKeiner bei seinenDiebereien kriegenkönnen.

Pastor Behm in Melz bei Röbel.

^
1288\ In den Zwölften darf nicht gewaschen,oder vielmehr

che Wäsche, kein Zeug zum Trocknen aufgehängt werden, sonst^dt in dem folgendenJahre Jemand aus der Familie. (Allgemein.

üirfi 2' 112' ^1‘ 337' ^an ^ütet sichsogar, nasseScheuer-
'">^r draußen liegen zu lassen. (Aus Hagcnow. Primaner Kahle.)

des 1288b- Wer solche Wäsche tragen würde, stürbe im Laufe
sichres. C. W. Stuhlmann in Schwaan.

kleidl
Eöer in den Zwölften eine Zeugleine mit Wäschebe-

» hat in demselbenJahre eine Leicheeinzukleiden.
astor Ziemssen in Dambeck bei Grabow. Rogahn bei Schwerin. Adolf Brandt.

^ekled' denn Tun bekled't, mütt tauirst den Sarg
Gegend von Hagenow. Seminarist Bitense.

Jor
f/288'" ®ei *n ^ Twölften de Tün bekled't, mütt in 'n negsten

Bör bekled'n. SeminaristLinshöfft
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1288f. Wer den Tun bekled'todder de Lining, möt den Kirch¬
hof bekleden. AusParchim.Bgl.Nordd.GeLr-iucheNr.154.EngelienNr.4S.

1288^. Wer in de Twölften den Tun bekled't, möt in dat
folgende Johr en Sarg bekleben.Als Grund wird angegeben, daß
Mutter Maria in diesen Tagen die ersten Nachttüchcrdes Christ¬
kindleins gewaschenund getrocknethabe, und man darum dieseTage
als heilige Tage ansehen müsse. (Aus Grubcnhagen. Tagelöhner
Retzmann.) — Die Wäschewürde sonst bald voll Löcherwerden.
(Cand. theol. Ritter.)

1289“. Wenn in den Zwölften Jemand in einer Gemeinde
stirbt, folgen bald Eilf demselbennach.

Aus der Gegend von Schwerin. Präpositus Schencke.

1289b. Stirbt in einem Dorfe Jemand in 'den Zwölften', so
werden in diesem Orte im selbigen Jahre noch zwölf Personen
sterben. WirthschafterThiloin Neuheinde.

1290. So viele Leute in den Zwölften sterben, so vielmal
zwölf Leute sterben im ganzen Jahr.

Gegend von Grevesmiihlen. Seminarist Banuier.

1291. Steht in den Zwölften das Kirchhofsthor offen, so
sterben in dem Jahr viele Menschen.

, Aus Neustadt. Bon einem Seminaristen.

>292. Wie das Wetter in den Zwölften, so ist es im ganzen
Jahre, so daß jeder der zwölf Tage das Wetter des entsprechenden
Monats vorhersagt. Rauhreifc in den Zwölften bedeutenein gutes
Jahr, Tropfen am Zaun ein gutes Flachsjahr.

Gegend von Röbel. Pastor Behm. Vgl. Nordd. Gebräuche Nr. 163.

1293. Ist in den Zwölften viel Nebel, so gibts ein nasses
Jahr; ist es dagegenhell und klar, ein trockenes.

Ans Tessin bei Boitzenburg. Seminarist Ahrens.

1291. Wenn in de Twölften deBöm bucken,dat heit, wenn 't

dull ript, denn gist dat dat liegstJor v§l Awt. SeminaristLinshöfst.

Areikönigstag.

1295. In Laerz wird der Dreikönigstag mit Schmausereien

gefeiert. PastorBehmin Melz.



251

Aaöian und Sebastian.

1296. Fakten Sebastian (20. Januar),
Lat den Saft in de Böm gan,
(oder: in't Holt rin gan).

Es darf darum nach demselbenkeinNutzholzgehauenwerden.
Archivrath Masch in Demern. Vgl. Archiv für Landeskunde 18<>4,S. 552.

Waukitag.

1297. Paulitag (26. Januar) hell und klar, bedeutetein gut
2ahr; regnets oder schneits, so gibts Blutvergießen unter Menschen,
Vieh und Kind. GegendvonRöbel.PastorBchminMelz.

Lichtmeß.

1298“. Wenn an Lichtmeßdie Sonne in den Schafstall scheint,
wird es kein gutes Schafjahr. Allgemein.

1298*. Wenn Lichtmeß die Sonne in den Schafstall scheint,
Hetgertim Frühling viele Schafe zu Balken, d. h. es sterben viele
Schafe, deren Felle dann über dem Balken pflegenaufgehängt zu
werden.- DomänenPächterBehmin Nienhagen.

1298°. Scheint Lichtmeß die Sonne hell, kommt meist ein
Nachwinter,den die Schäfer nicht lieben. AusBrüh.PastorBassewitz.

1299. Up Lichtmeß(2. Februar) möt noch bat hälft Foodcr in
n Stall sin, oder: zu Lichtmesfeusieht der Schäfer lieber den Wolf

'w Schufstall, als die Sonne. FS. sso.

1300. Lichtmissenhell un blank,
Denn ward den 'n Burn sin Flass good lang.

Seminarist Stube.
1301. Lichtmissendunkel,

Denn ward de Bur 'n Junker.
Seminaristen Stube und Zengel. Vgl. FS. 552.'

1302. Lichtmissenhell un klor,
Ward'n Schap un Immen god s'wor. SeminaristStiibe.

k301. Lichtmeß hell und klar,
Denn ward'n de Immen un de Gastgarw schwärft.' —Aus Warlow bei Ludwigslust. Seminarist Zengel,

’) Makt de Immen schwor. (FS. 552.)
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1304. Lichtmissenhell un klar,
Gift (bringt) en goodes Flassjahr^).

Archivrath Masch in Demern. Pastor Behm in Metz.

1305. Lichtmissenhell und klar,
Gift en goodes Frühjahr. FS. 552.

1306. Wenns am Lichtmeßschneit,
Ist der Frühling nicht mehr weit;
Jsts dagegenklar und hell,
Kommt der Frühling nicht so schnell. Fromm.

1307. Scheint zu Lichtmeßdie Sonne auf den Mist,
So schließeder Bauer das Futter in die Kist.

Fromm.
1308. Lichtmeßim Klee,

Ostern im Schnee. _ FS. 552.
1309. Scheint auf Lichtmeßdie Sonne, so wird die Ernte gut.

Fromm.

1310. So lange die Lerchevor Lichtmeßsingt, so lange schweigt
sie nach Lichtmeß still. FS. 552.

1311. Lichtmeß,dor man bi Dag ett,
Un bi de Nacht das Spinnen vergett,

d. h. das Lichtbrennennimmt ab. FS. 552.

1312. Lichtmissenseggt: Holl still, Bur, morgen ward't beter,
Marten sprekt: Führ tau, Bur, morgen ward't länger,

d. h. die Wege werden schlechter. FS. sse.
1313. De Lichtmiffen-Stot

Bringt den ollen Pagen den Dot. FS. sse.
1314°. Find'! die Gans zu Lichtmeß(2. Februar) naß,

Hat das' Schaf zu Marien (25. März) Gras.
FS. 552.

1314". Wenn 'n LichtmeßmorgenDruppen an '»Tun häng'n,
denn ward 'n gaud Kurnjahr. (Aas Warlow bei Ludwigslust. Zen¬
gel.) — Wenn de Gaus LichtmeßWater hett, hett de Kauh Mai-
dag Gras. (Derselbe.)°

1315. Eine alte Vorschriftfordert, daß die Weiber am Licht¬
meß-Tage beimSonnenscheintanzen, damit ihnen der Flachs gerathe.

Saudvoß, Friedländ. Zeitung vom 18. Februar 1868.

0 Oder: Bringt en koldes Früjahr. (FS. 552.)
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Mkasius.

1316. In früheren Zeiten herrschtebei den Pachtschäfernfol¬
gender Gebrauch. Blasius (am 3. Februar) nahm der Schäfer ein
Bündel Erbsstroh und trug es auf eine Anhöhe. Trieb der Wind
es weg, dann freute sich der Schäfer, weil er glaubte,, es werde
ein gutes Frühjahr. Blieb das Erbsenstroh liegen, dann nahm er es
mit heim in dem Glauben, es würde kein guter.Frühling und er
Müßte das Stroh Nochgebrauchen. KüsterSchwartzinBellin.

Weterstag.

1317. Der 22. Februar ist in demKalendermit Petri Stuhls,
^zeichnet, eine Abkürzungvon Petri Stuhlfeier. Der gemeineMann
glaubt, dieseAbkürzunghießePetri Stuhlfege oder, wie er sichplatt¬
deutschausdrückt 'Petri Staulfege' und meint, wenn das Wetter
Mgenddarnach ist, müsse man die Bienenstöckereinigen, d. h. mit
einem Flederwisch den Schmutz von dem Bodenbrette unter dem
Bienenkörbewegsegen. KüsterS.chwartzinBellin.

Matthias.

1318. Wie die Witterung am Matthiastage (25. Februar) ist,'0 bleibt sie 40 Tage. AusBrlltz.PastorBassewitz.
1319. Matthies (25. Februar) gift 't wat Nigs, wenn 't ok

^an ’n
Goos'ei is.
Pastor Behm in Melz. Domänenpächter Behm in Nienhagen. Vgl. FS. 553.

1320. Mattis
Brikt dat Is,
Un sinnt hei kein,
Denn makt hei ein.

Aus Gadebusch. H. Schmidt. Vgl. FS. 553.

1321. Nach Matheis
Geht kein Fuchs mehr übers Eis. . FS. 553.

Aastnacht.

^
1322. Vor Beginn der Fastenzeit wird 'Fasslabend' gefeiert.

n Fest dauert gewöhnlichzwei Tage. Am ersten Tage gehen die
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jungen Dorfburschen, deren Mützen mit bunten Sträußen geschmückt
sind, unter Musikbegleitung von Haus zu Haus und erbetteln sich
Würste, Kartoffeln, Milch und andere eßbare Sachen. Diese werden
von den Mädchen zubereitet, und es wird ein gemeinschaftliches
Mahl gehalten. Die übrige Zeit wird getanzt.

Südliches Meklenburg. Seminarist Brandt. Vgl. WS. 2, 124, Nr. 377.

1323. Fastnachtabcnd (d. h. den Abend vor Fastnacht) gehen
die Müllergesellen mit Ruthen herum und peitschen, wenn ihnen keine
Gaben gegeben werden. AusBrütz.PastorBassewitz.

1324. Am Fastnachtsabendwerden Ruthen gebundenund am
andern Morgen hat Derjenige, der zuerst aus dem Bette kommt, das
Recht, den Schläfer mit denselben aus dem Bette zu holen.

Gegend von Serrahn. Seminarist Brümmer. -

1325. I. P. Schmidt, Faste!-Abends-Sammlungen (1742),
S. 87 ff., bezeichnetals FastnachtsessenHeetweggen, Schinken, Mett¬
wurst, geräuchertOchsenfleisch.Die Heetweggenbeschreibter (S. 90)
als 'aus feinem Mehl und Milch, in Gestalt eines Kreuzes, ge¬
backeneBrödte, welcheentwedertruckenoder mit Butter beschmieret,
oder aber in siedenderMilch abgekochet,mit Ehern, Butter und
Gewürtz wohl zugerichtet, zur Vorkost auf den Fastel-Abends-
Schmänsen verspeiset werden'. Auch pflegte man sich 'mit grünen
Straußen zu bilschenken,auch dieDannen-Bäume vor denHäusern zu
pflantzen, und also, welchesnoch biß den heutigenTag übergeblieben
ist, sicheinengrünen Fastel-Abendzu bringen'. (S. 136.) ArmeKinder
bringen denreichereneinengrünen Strauß ins Haus und sagen dabei:

Ich bring zum Fastel-Abend einen grünen Busch,
Habt ihr nicht Eher, so gebet uns Wurst;

wofür sie eine kleine^Gabe empfangen. (S. 136 f.) Ferner gedenkt
er der 'Heetwcggcn-Abstäupung'(S. 138) und bemerkt, daß in den
besserenFamilien dies nur im Scherz vorkomme, wobei man einer
aus Silberdraht geflochtenenRuthe sich bediente, während ,in den
niedern Ständen die jungen Kerls den Mägden am Fastel-Abends-
Morgen ganz frühe ans Bett kommenund dieselbenso lange pnt
Ruthen schlagen, bis sie durch Heetweggensich lösen. Weiter wird
das Maskiren erwähnt, und endlich(S. 149) 'das Hunde schlagen',
das aber in Meklenburg nicht gebräuchlichsei.
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Jenes Hetweckenstäupenist auf dem Lande noch jetzt vielfach in Gebrauch,
und in Schwerin zogen die Müllergesellen noch bei Menschengedenken am
Fastnachtsmorgen mit Sträußen und einer mit Band gezierten Ruthe bei den
Bäckern und ihren sonstigen Kunden umher, um ein Geschenk zu erbitten.
(Beyer in den Jahrb. 2V, 200.)

1326\ Zu Fastnacht ißt man Hetwecken,d. h. heiße Wecken,
da man sie, mit Butter, Zuckerund Gewürz gefüllt, heiß auftrügt
und in heißerMilch genießt. Ihre Form ist in Meklenbnrgviereckig.

Beyer in den Jahrb. 20, 199.

1326b. Hetweckenabklopfen. Das Heißweckenschlagenwar zu
Fastnacht in Wismar Sitte. Wir Kinder banden uns schonachtTage
^vr Fastnacht Ruthen aus Birkenreisern, verziertendiesemit langen
seidenenBändern und schlugendamit am Fasttagmorgen oft schon
gegen fünf Uhr Heißwecken.Wir traten mit solchenRuthen an die
Zetten der Eltern und schlugendiesezu Fußende und riefe» 'Heit-
weckenher, Heitweckenher!' Aber auch zu den Großeltern, Tanten
und Onkel ging es oftmals hin, selbstdie kleinerenGeschwisterwurden
Wohl mitunter vom Dienstpersonal dahin getragen. Von jeder ge¬
schlagenenPerson gabs dann Heißweckenals Geschenk,die wir ver¬
speisten.Es war aber eine Schande, wenn Vettern und Cousinenuns
zuvorkamcn. C.Struckin Waren.'Heedeweckcn'in Stendal:Nordd.Gebräucheg.

1326°. Am Fastnachtsmorgenpeitschensichdie Leutegegenseitig
uus feemBette, das nennen sie dann 'Hetweckenpeitschen'.

Unteroffizier Millberg aus Weitendorf.

1326*. Am Fastnachtsmorgen wird aus dem Bette heraus-
gepeitschtund Speck und Eier dafür gegeben; ohne das Peitschen
g^is kein gut Flachsjahr. AusRöbel.PastorBehmin Melz.

1326°. Fastnacht ißt man Heitweckenund Schinken, das junge
0 holt einander mit Ruthen aus dem Bett. Auch kommt an

Orten dann der 'Schimmelrnter', wobei die Jungen unter
"em weißenLakeneinen Schimmel nachmachen.

Nr
^wstorffscher Kalender von 1806. Bezüglich des Schimmelreiters vgl. Ws. s, >sl;

b Nordd. Gebräuche 1.

1327. Fastnacht muß auf dem Herde gebackenwerden, sonst
»on die Hexen drauf. AusRöbel.PastorBehminMelz.

^
1328. Fastnacht ist allgemeinerSauftag. Die Dreschernehmen

wnntwein mit zur Scheune und betrinkensich.
Aus Röbel. Pastor Behm in Melz.
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1329. Tau Fastnacht kümmt an v^len Städten de Schimmel-
rüter, wobt bei Jungs ünner 'n witt Laken'nen Schimmel namaken.

Raabe 227.

Aschermittwoch.

1330". Wer am Aschermittwochspinnt, dessenLein fressendie
Fröscheab. AusNeustadt.BoneinemSeminaristen.

1330''. Aschermittwochsoll man nichtspinnen, sonstwerdendie
Hühner blind. GegendvonHagenow.SeminaristBitense.

1330°. Aschermittwochmuß nichtgesponnenwerden, sonstgedeiht
der Flachs nicht. AusWarlowbeiLudwigslust.Zengel.

1331. Wie die Witterung am Aschermittwoch,ist sie die ganze
Fastenzeit. AusBrLtz.PastorBassewitz.

1332. Aschermittwochmuß Kohlsaat gesäet werden. Dieselbe
muß mit Holzaschevermischtwerden, welchein denZwölften gebrannt
ist, dann bleibt der Erdfloh fort. Allgemein.

1333. An denBettagen muß man nicht nähen, sonst bekommt
man schlimme Finger. KüsterSchwartzin Bellin.

Gertrud.
1334. Gertrud (17. März)

Geit de Plog nt. ArchivrathMaschinDemern.
1335. Der Flachs, wenn er am Gertrudcntage gesäet wird,

gedeiht gut. FS. 55o.

Moog-Warien.
1336. Ploog-Marien (den25. März) ziehtder Pflug zu Felde.

Domänenpächter Behm in Nienhagen. Vgl. FS. 549.

1337. Eine reiche Ernte folgt, wenn es an Maria Ver¬
kündigungHelleist und auch die Tage darauf.

Aus Brlltz. Pastor Bassewitz.

Wupertstag.
1338. Am Rupertstage (27. März) werden die Obstbäume

geschüttelt,weil sie dann keineRaupen bekommen.SeminaristF-hlandt.

Hltcrn.
1339. Am grünen Donnerstage muß man kein Brot backen,

sagen die Landleute, 'sonst verbrennt der Regen', d. h. es kommt
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kein Regen, oder die Regenschauer ziehen bciscit von dem Dorfe
weg, im welchem am grünen Donnerstage gebacken worden.

Allgemein.

1340. Wenn am Gründonnerstag gewaschen wird, ziehen im
Tommer alle Gewitter von der Gegend weg. Allgemein.

1341. Am grünen Donnerstag muß nicht gebackenwerden, da-
wit die Leute des Hauses im Sommer keine Last haben mit dem
!chimmlichtmBrot. VoneinemSeminaristenin Nenkloster.Vgl.EngelienNr. 10.

1342. Ein am grünen Donnerstage gelegtes Ei trägt man auf
^en Boden, um das Haus gegen den Blitz zu sichern.

Beyer in den Mellend. Jahrb. so, lgs.

1343. Dav. Franck, Altes und Neues Meklenburg I, 58: 'Vom
^k)or kommt auch noch her, daß man am grünen Donnerstage sich
°"wn grünen'Kohl vornehmlich von jungen Nesseln kochet, und also

Thor's Abendmahl hält. Es ist sodann mancher der Meinung,
wann ex au diesem Tage, da ChristuS das heilige Abendmahl ein-
®ei%t, nicht sollte Kohl mit Nesseln essen, daß es üm sein Leben
^°hl so gefährlich stehen mögte, als wie üm die Seele dessen, der
"n Verächter des heiligen Abendsmahls.' Dieser Gründonnerstagskohl

^
auch jetzt noch hier und da üblich. Lehmeyer: 'Zn Herzfeld im

^nite Neustadt nehmen die Dorffrauen: Urtica dioica (Grot Ncttel,
Unernettel); Agopodium Podagr. ; Brassica oler. selenisia (SBrurten

^
)> Ficaria ranunculoides (Fettbläder, Scharbuckkrut); die Keime1 Humulus Lupulus (Hoppenkinen); Cheuopodium album und^ride

Mell) j Raphanus Kaphanistrum und Sinapis arv. (Küdick,
em^l'Ut); Allium Porum (Burre, Bnrri) und Polygonum Convol-
Us(Wahdwinn'; sonst Name für Convolv. arvensis). Fehlt eins von
^ Kräutern, so werden die Keime von Triticum repens (Oitçi)

In der Schweriner Gegend bindet man sich nicht ängft*

^
Qn die Zahl Nenn und nimmt, was von den genanntenautern

zugänglich, auch wohl die Keime von Kartoffeln und

"ett
rU 58ot,nen-’— C. Struck: 'Um Dargun sammelt man: Dunner-
' 4>îddencttel (Urtica Uicns); Downettel (Lamium); Mülk (Fic.

des^R
dotterblom (Tarax. off.); Sprutenkol (die an den Strünken

raunkohls hervorsprießenden Triebe); Mell und Gesch.'
Bar,». Schiller 3, 3S. Vgl. Engelie» Nr. IS.

Sagen. II.
t 7
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1344. Kohl, am grünenDonnerstag gepflanzt,geräth am besten.
FS. 649.

1345. Alles, was an diesemTage gepflanztwird, lassen die
Erdflöhe unversehrt. FS. 549.

1346. Früher, als die Feier des Gründonnerstags auf die

Stunden von 10 bis >2 Uhr Vormittags festgesetztwar, sah man
alle Bauern am Gründonnerstag Morgens um 6 Uhr mit Wagen,

Pflug und Egge aufs Feld ziehen, wo sie bis 9 Uhr arbeiteten.
Mochten nun die Pferde den ganzen Winter im Stalle zugcbracht

haben oder nicht, am Gründonnerstag holte sie der Bauer aus dem

Stall und arbeitete mit ihnen.. So war es noch vor etwa 12 bis

15 Jahren. Seitdem die Arbeit gesetzlichbis 12 Uhr Mittags ver¬

boten ist, ziehen die Bauern nach demGottesdienstmit ihren Pferden

aufs Feld. Wer an dem Tage nichts auf seinemAckerthut, hat

keinen Segen in dem Jahre; arbeitet er aber, so grünt nicht nur

das Feld, sondern auch Menschenund Thiere sind gesegnet.
Aus Loissow bei Ludwigslust. Seminarist Offen.

1347. Wer mit einemKreuzdorustabe,in der Charfreitagnacht

geschnitten,geht, dem begegnetkein Gespenst. Solcher Dorn in die

vier Ecken des Stalles oder in den Ständer geschlagen, heilt das

dazwischenstehendekrankeVieh.
Aus Proseken bei Wismar. Gymnasiast Brockmann.

1348. Charfreitagmorgeuvor Sonnenaufgang peitschtman das

Vieh stillschweigendmit Kreuzdornruthen; die Schläge treffen das

Vieh, aber die Schmerzenhaben die Hexen, die auf dem Vieh sind.

Die Ruthen steckeman an einen heimlichenOrt. wohin wederSonne

noch Mond scheint. AusRaddenfort.LehrerLiibsdorf.

1349. Charfreitagmorgeu vor Sonnenaufgang wird die

Wünschelruthegeschnittenmit den Worten:
Gott grüß dich, edles Reischen!
Im Namen Gottes des Vaters sucht ich dich,

Im Namen Gottes des Sohnes fand ich dich,

Im Namen Gottes des heiligen Geistes schneidich dich.

Eine so geschnitteneRuthe heilt alle Krankheitenund hilft Schätze

finden. AusWarlowbeiLudwigslust.SeminaristZengcl.

1350. Wer am Charfreitag mit geputztemSchuhzeug geht,

wird von Ottern und Nattern gebissen.AusTeterow.SeminaristMohr.
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1351. Wer Stillfreitag keinFleischißt, den stechenim Sommer
Mückennicht. ArchivrathMaschinDemern.

1352. Was man am stillen Freitag näht, das hält nicht.
Aus Kl.-Rogahn bei Schwerin. Gymnasiast Brandt.

1353. Am Stillfreitag Nachmittag müssen die Kinder zuerst
?ur Kirche gehen, damit sie klug werden. ArchivrathMaschin Demern.

1354. Der Jäger geht am Charfreitag nichtauf Schnepfenjagd;
^cnn an diesemTage schießtman stets fehl. AusHvhenschwarss.Eggers.

1355. Regnet es am stillenFreitag, so geht die dritte Pflanze
bom Acker. AusRibnitz.PastorDolberg.

1356*. Das Osterwasser, welches, wcil.es aus fließendem
^sser geschöpftwird, auch 'Flcitenwater' heißt'), wird in der Oster-

um 12 Uf)r2), oder zwischen12 und 1 Uljr3), oder vor

Sonnenaufgang'), oder am Osterinargen") geschöpft.Besonders thun
IEägorn junge Mädchen"). Es muß aus fließendemWassergeschöpft

werden7),und zwar wird das Gefäß gegenden Strom3), nachAndern,
"nt dem Strom3), gefüllt. Dies muß stillschweigendgeschehen'3);
N'chauf dem Hin- und Rückwegedarf man nicht sprechen"). Man
"N'ß vgx Sonnenaufgang wieder zu Hanse sein, sonst verliert cs
"ue Kraft und die schöpfendePerson bekommteine schwarzeHaut-
nv6c'-). Brechendes Schweigens vernichtetebenfallsdie Wirkung'3).

ü'lsa, ^ habe hier sämmtliche in meinen Quellen verzcichneten Züge

^
»cengestellt und gebe in den nachfolgenden Anmerkungen die Belege.

' WS. 2, ui. Engelien S. 229, Nr. 4.
) Aus Serrahn, Brümmer.
2) Aus Teterow, Mohr.
3) Aus Weitendorf, Unteroffizier Millberg.
4) So fast allgemein.

Archivrath Masch in Demern.
) Domänenpächter Behm in Nienhagen. Friedrichsdorf, Voigt Eggers-

9 Allgemein.

Dimmer^ Friedrichsdorf, Voigt Eggers. Seminarist Stübe. Ans Eldena, -

Nadb
,1 Klütz, Kröger. Ans Warlow bei Ludwigslust, Zengcl. Ans

'°°cnfort,
Lübsdorf.

Allgemein.

J
Aus WarlowbeiLudwigslust,Zengel.

) Aus Warlowbei Ludwigslust,Zeugel.
') Allgemein.

1 7'
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Man trinkt drei Schluckedavon'), oder wäschtsicham Ostermorgen2)
vor Sonnenaufgangs mit demWasser. Solches Wasser hält sichdas
ganze Jahr hindurch frisch und verdirbt nichts. Es macht, wenn
man sich damit wäscht, schönesund hat Heilkraft"), es hilft gegen
Krankheiten''), insbesondere gegen Hautkrankheiten"), auch gegen
schlimmeAugench, gegen Ausschlag'"), gegen Flechten"), vertilgt
die Sommersprossen'ch,ist überhaupt zu vielen Dingen gut'"). Auch
wird man in dem Jahre von keinerKrankheit befallen"). Manche
Leute kochenam Ostertage ihr Essen darin

*2345678*10**3*

15).

1356'’. Die Leute bewahren das am Ostermorgen schweigend
geschöpfteWasser sorgsam auf, in dem Glauben, daß es das ganze
Jahr hindurch nicht verderbe und ein kräftiges Heilmittel sei,
namentlich gegen das Fieber; und im Stargardischen endlich
fängt man auch den in der Osternacht gefallenenThau in leinenen
Tüchern auf, mit welchen man sich am Morgen gleichfalls zur
Heilung verschiedenerKrankheitenzu waschenpflegt. AehnlicheKraft
schreibt man auch dem Märzschnee oder an andern Orten dem
Märzregen zu'"). Beyerin denMeklenb.Jahrb.so,198.

f) Aus Röbel, Pastor Behm in Metz.
2) Seminarist Stäbe.
3) Aus Teterow,Mohr.
4) Allgemein.
5) Allgemein.
6) Eggers.
7) Allgemein.
8) ArchivrathMaschin Demern.
") Seminarist Stäbe.

10)Seminarist Stäbe.
") Aus Serrahn, Brümmer. Man muß sichöfter das Jahr hindurch

waschen.
>2)Aus Kiätz,Kröger.
l3) Präpositus Schenckein Pinnow.
") Aus Teterow,Mohr.
,6) Seminarist Stäbe.
10 Die jährlicheWasserweiheder katholischenKirche,d. h. die Ein¬

segnungder mit WassergefülltenTaufbecken,fand nach Gryse am Grünen¬
donnerstagestatt, ward aber erst Ostern durch dreimaligesEintauchender
geweihetenKerzevollendet,wodurchdas Wasserwunderthätigward.
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1356°. Wenn man Märzenschneein eineFlaschethut, diese fest
zustopft, so bleibt solchesWasser das ganze Jahr gut, und wenn
Ulansichdamit wäscht, vertilgt es die Sommersprossen und macht
das Gesichtschön. AusKliitz.PrimanerKröger.

1357. In der Gegend von Woldegkbreiten die Mädchen am
Albendvor Ostern ein Linnen im Garten aus und waschensichandern
Borgens mit dem Thau, Regen oder Schnee, der darauf gefallen
'st. Das bewahrt sie das ganze Jahr vor Krankheit. NG.so.

1358. Wer am ersten Ostermorgen vor Aufgang der Sonne
uüchtern(oder: am Ostermorgennüchtern)einenApfel ißt, der bekommt
während des ganzen Jahres nicht das kalte Fieber'). Allgemein.

1359. Ißt man am Ostermorgen nüchtern mehrere Eier, so
bekommtman kein Fieber. AusNeustadt.VoneinemSeminaristen.

1860. Wer am Ostermorgen nüchtern drei Veilchenißt, bleibt
Jahr hindurch frei von kaltem Fieber.

Aus Teterow, Seminarist Mohr. Gegend von Schwerin, Präpositus Schencke.

136 la. Am Ostersonntage macht die ausgehendeSonne drei

^»densprünge. (Allgemein.Vgl. WS. 2, 142, Nr. 413. Engelien
r- 14.) Sie freut sich, daß der Heiland auferstandenist. (Küster

^chwartz in Bcllin.)
1361".

bemerken.
Wer zur selbenZeit durch einen Zaun sieht, kann es

Seminarist Lüth.

1361°. Wer es nicht sehenkann, ist behext.
Lanken bei Parchim. Burmeister.

1362. Wenn am OstermorgenThau (Tropfen)am Zaun hängt,
3'bt es ein gutes Flachsjahr. Allgemein,

j
1363. Am Ostermorgen müssenalle Eckenim Hause mit einem

ben Zwölften gebundenenBesen ausgefeg'tund der Kehricht vor
Nachbarn Thür getragen werden; dann bleibt das Haus vom

3^z>eserverschont. AusNeustadt.VoneinemSeminaristen,

niit
^04. Zn Ostern werden Ostereier gegessen, aber ein Spiel

^"selben ist nicht gebräuchlich. Allgemein.

^ 1365. Das Herumgehen der Hirtenjungen am zweitenOster-

st'md
®er büizusammelnund in die SparbüchseGeld zur Oster-

hat jetzt aufgehört. Pastor Bassewitz in Brütz.

) Nichde Suchten'. (Warlow bei Ludwigslust.Zengel.)



262

1366. Regnet cs am ersten Ostertage, so wird das Land tut
ganzen Jahre nicht satt. FS.

1367°. Wie der Wind am ersten Ostcrtag Morgens weht,
aus der Richtung wird er wehen Ms unserHerr Christus seineFüße
von der Erde nimmt' (bis Himmelfahrt). (DomänenpächterBehm in
Nienhagen.)Oder: Daher wehet er bis Himmelfahrt. (Aus Demern.
Masch.) Oder: Daher kommt er durch siebenWochen. (Aus Tessin
bei Boitzenburg. Ahrens.)

1367". Woher am Ostermorgen beim Aufgang der Sonne der
Wind weht, daher weht er in den nächstenvier Wochen.Cand.Ritter.

1368. Regnet es am Ostertage, so soll es alle Sonntage bis
Pfingsten regnen. AusBrütz.PastorBastewitz.

1369. Tau Ostern ward Up dei Osterbarg bi deiDörper dat
Osterfür ansftken. '

Raabe,plattd.Volksbuch227.

Der hundertsteFag.

1370°. Der hundertsteTag im Jahre (Mummendorf),der Da¬
nielstag (10. April), oder von Weihnachtenab gerechnetder 4. April,
wie auch der Georgstag (23. April) sind gut zum Leinsäen.

Aus Gr.-Laafch. Hilfsprediger Timmermann.

1370". Der Leinmuß, wenn er gerathen soll, am hundertsten
Tage gesäetwerden. Allgemein.'AmhundertstenTagenachWeihnacht'.FS. 550.

St. Georg.Marcus.

1371. Auf St. Görgen (23. April)
Soll man die Kühe von der Wiese schörgen(treiben).

FS. 554.
1372. St. Georg und Marks (25. April)

Dräuen oft viel Args.
1Z73. So lange die Fröschevor Marci schreien,

So lange müssensienachMarci schweigen. FS. 554.

Waitag. Irühking.

1374°. Wenn man die ersten drei Veilchen, die man findet,
verzehrt, so bekommtman nicht das kalte Fieber.

Aus Hohenschwarfs. Eggers. Gegend von Schwerin. Schencke. Vgl. Nr. 13eo.
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1374\ Die drei erstenAnemonen(Oeschen)oderVeilchen,welche

man findet, muß man stillschweigendaufessen,dann bekommtman in

dem Jahre das kalte Fieber nicht. DomänenpächterBehmin Nienhagen.

1374°. Der Genuß der drei im Frühling zuerst gefundenen

Osterblumen (Oeschen, Anemone) schützt den Menschen vor dem

kalten Fieber. AusPlatebeiSchwerin.

1375. Wenn dieKnaben im Frühjahr sichWeidenflötenmachen,

so sprechensie dabei klopfend:
Hubbub, Hubbub, Basteljan,

Lat de Fideln un Flauten gan,

Lat min gaut ward'n,
Lat de Annern §r verdarben.

Dann abstreifend:Strik af, strik af,
Strik den Bur'n dat Fell af.

Aus Kl.-Rogahn bei Schwerin. Gymnasiast Brandt.

Oder: Hop, Pop, Pop, pop, Pasterjan,

Lat de Fideln un Flauten gan,
Lat s' ok nich verdarben,
Lat s' recht orntlich Warden.

Aus Gadebusch. H. Schmidt. — Z. 1 auch: Hopp, Hopp, Hopp, Hopp. Bgl. Mllllen-

hoft S. Slv.

Oder: Maidach, Maidach!
Wenn dei Rogg rip is,
Wenn dei Vagel pip is,
Wenn dei rode Rüste kümt

Mit 'n scharpcnMetz,
Wil den Jung dat Or afsniden:

Jung bleiw bihangen;
Wil 'n fix fangen:
Ein hürt ini tau,
Anner hürt di tau,
Drüdd' hürt 'n Köster tau,
Köster hürt 'n Fader tau:
Wenn 't man nich splitt,
Wenn 't man nich ritt,

Wenn 't man nich stuf von achter af glitt.
Aus Gndebusch. H. Schmidt.
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1376. In der Mainacht ziehen dieHexen nach demBlocksberg
und feiern ihr Fest, wobei sie unter AnderemauchWischtücherbraten
und essen.Sie reiten dahin auf Besenstielen,Schwingblöcken(hölzer¬
nen Geräthen, auf denen der Flachs von der Heckegereinigt wird),Hunden, auch Menschen.Wer des Nachts zwei geerbteEggen kreuz¬
weis gegen einander aufstellt und sichdarunter setzt, kann sic reiten
sehen. Sonntag nach dem 1. Mai müssen die Hexen zur Kirche
gehn., Wenn man ein schwarzesHuhn vor Sonnenaufgang schlachtet
und ihm das Ei nimmt und damit zur Kirche geht, kann man die
Hexen erkennen; sie haben einen Bienenkorb oder den Rand von
einem Siebe auf dem Kopfe. Er muß aber so früh aus der Kirche
weggehn, daß er die Grenze des Pfarrdorfs erreicht, eheder Pfarrer
den Segen spricht, sonst geht es ihm übel.

C. Thiessenhusen aus Rosenow bei Gadebusch. — Das Sehen eines Siebrandesauch von Jhlefeld mitgetheilt.

1377. Die alte HebammeBurchard in Tolzin behauptetesteif
und fest, daß in 'der schwarzenNacht' am Maitagsabcnd eine Hexe
mit ihrer Kuh weggewesensei. Als sieMorgens in den Stall wieder
kam, hat die Kuh 'riffslagt', sei war 'messnatt', und keinenTropfen
Milch hat sic in den Zitzen gehabt.

Die alte Müllersch in Pölitz; durch Pogge mitgetheilt.

1378. Das Blocksbergreitenin Grabow. Am 30. April ver¬
sahen sich fast alle Knaben in Grabow mit einem StückchenKreide
und bemalten hiemit die Thüren, Fensterläden, Häuser, die Steine
der Straßen oder sich gegenseitigdie Röckeoder Jacken mit Kreuzen.
Nachmittags um 4 Uhr nach Beendigung der Schule versammelnsie
sich ausgekleidetund die Gesichterbemaltmit einemBesenstiel, worauf
sie reiten, in der Regel auf hiesigemMarktplatze. Sobald eine kleine
Anzahl zusammenist, durchziehtsie so, auf ihremBesenstielereitend,
schreiend'Hett nochgor keenBulen (Beulen) in 'n Hoot!' (in frühem
Jahren 'Slag Hamann bot')!’ die Straßen, wo sich nun überall
immer mehr anschließen.Nachdemsie so ungefähr zwei Stunden in
den Straßen umhergetobthaben, ziehensie nach einer kleinenAnhöhe

*)

*) Dies stammtvermuthlichvon demisraelitischenHamannsfesteoder
Purim.
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unweit des israelitischenFriedhofes hinaus und schlagen hier mit
ihren Besenstielen aus Leibeskräftenauf den Berg los, mit dem
Ausrufe 'Slag Hamann dot!' — In früher» Jahren war um den
israelitischenFriedhof noch keine Mauer, sondern nur ein Graben
gezogen, der übersprungenward. Auf demselbenangelangt, schlugen
sienun ebensoauf die Gräber mit dem Ausruf 'Slag Hamann dot!'
Haben sie hier nun so eine Zeitlang umhergetobt, so ziehensie mit
dem erst erwähnten Gesang 'Hett noch gor keenBulen in 'n Hoot!'
wieder zur Stadt herein, und begabensichdann — wenn auch nicht
allemal friedlich— nach Hause. BrauerC.Martienssenin Grabow.

1379. Das Blocksbergreitenwar in Meklenburg auf dem
Lande ganz allgemein; wohl bei jedem Gute war ein 'Blocksberg',
auf welchendie Hexen mit ihren Teufeln zogen. Diese Blocksberge
waren gradczu Bordelle, wohin die verkleidetenHerren mit den
jungen Hexenritten.

Lisch. Vgl. Register zu den Meklenb. Jahrb. s. v. Blocksberg.

1380. In der Walpurgisnacht (Mainacht) um 12 Uhr reiten
die Hexen auf Besenstielen,Heu- oder Dungforken, Schwingblöcken,
Hunden, Katzenu. s. w., auf den Blocksberg, um sich mit ihrem
Herrn, dem Teufel, in Tanz und Spiel zu vergnügen. Auch
ist den Hexen in dieser Nacht mehr Freiheit gestattet, so daß
ste in die Biehställe Anderer eindringen können, um das Vieh zu
behexen. Aus Vorsicht macht man am Abend des 30. April mit
Kreide oder einer Kohle drei Kreuze an die Haus- und Stallthür;
denn über ein Kreuz können die Hexen nicht.

Allgemein. Vgl. WS. Gebräuche Nr. 432, 436. Engelien Nr. 16.

1381. In der Nacht vom letztenApril auf den 1. Mai läßt
u>an deshalb keinenBesen im Freien stehen, damit die Hexen ihn
Ulchtbrauchen. AusHagenow.PrimanerKahle.

t 382". In der Mainacht darf keineWüschedraußen bleiben,
damit die Hexen sie nicht besteckenoder besudeln.

Archivrath Masch in Demern.

>382". In der Nacht zum 1. Mai muß alles Gerathe vom
Backofenfortgeschafftwerden, sonst reiten die Hexen darauf nach dem
Blocksberg. AusDabelow.NG.35.
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" 1383. In der Mainacht schneidetman um Mitternacht einen
Kreuzdornstock,bohrt ein Stuck davon in den Süll (Schwelle)oder
ins Butterfaß, dann könnendieHexennichts stehlenund Einem nichts
anhaben. Wenn jedochetwas Passirt, so erfassetman den Stock, den
man immer beim Bette stehen hat und ruft den Namen der Hexe,
die man als solcheerkannthat. Sie ist dann persönlichda und man
kann sie mit dem Stock züchtigen.

Aus Brütz von Küsterwitwe LüVbert. Durch Pastor Bassewitz. Vgl. Engelien Nr. 18.

1884*.. Wer in der Mainacht um 12 Uhr eine Egge, ‘bei

man von de Oellern arwt hett', an den Weg und sichdarunter setzt,
der kann alle Hexen aus dem Dorf kommensehen. Man muß aber
erst einen Kreis mit der Egge um das Dorf gezogenhaben.

Allgemein. Bgl. Rordd. Gebräuche Nr. 50.

1384?. Nach anderer Mittheilung (von Seminarist Lüth) muß
man ein Paar Eggen dreimal um das Dorf ziehen (tragen), siedann
am Wege in Zeltform aufstcllenund sichdarunter setzen.

1384? Wer de Hex'n na'n Blocksbarg rid'n seihn will, bet
mütt Maidagsmorg'ns vor de Sünn mit 'ne Eg' üm 't Dörp
rÜMMe trecken UN sik UNNer de Eg verst^k'n. SeminaristDrögmöller.

1384? Nach Mittheilung aus Testorf (durchSeminarist G. P.
ans Zarrentin) muß man das Dorf mit einer Erbcgge und einem
Erbsieb umziehen, sich dann das Sieb auf den Kopf stülpen und
sichhinter die auf den Weg gestellteEgge setzen.

1385? In der Mainacht zwischen 12 und 1 Uhr muß sich
ein von der Krätze Befallener im Roggenthau wälzen, dann wird er
von der Krätze gereinigt. AusGadebusch.GymnasiastThiessenhusen.

1385? Wenn man sich Maitag vor Sonnenaufgang nackend
im Thau wälzt, so wird man dadurch befreit von jeder Krankheit,
welcherArt sie auch sein mag>).

Aus Warlow bei Ludwigslust. Seminarist Zengel.

1386. Wenn man Maitag vor Sonnenaufgang stillschweigend
drei Hände voll Stroh aus dem Bett nimmt und dies nach dem

Gerstenackerträgt, dann sind alle Flöhe weg.
Gegend von Ludwigslust. Seminarist Zengel.

>)So bekommtmon wederKrätzenochLäuse. (Aus Testorf. Semi¬
narist G. P.)
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1387". Wenn man am 1. Mai vor Sonnenaufgang mit einem

stumpfen Besen dreimal in der Stube fegt und dabei sagt: Lüs,

Flöh rut, gat all na 't drüdde Nawershus'! und dann den Besen

selbst auf des dritten Nachbars Gebiet in die Nähe seines Hauses

wirft, so verschwindenalle Läuse und Flöhe aus dem Hause, sobald
der besagteBesen von Jemand aus demHause des dritten Nachbars

berührt wird. GegendvonLudwigslnst.Zengel.

1387b. Am Morgen vor der Sonne muß das Hans mit einem

neuen Besen gefegtund dabei gesagt werden:
Flöh un Lus,
Nut ut min Hus,
Ga heu na Nawers Hus;

der Besen wird dann auf des Nachbars Gebiet geworfen.
Archivrath Masch in Demer».

1388. Maitagmorgen vor Sonnenaufgang zwickeund zwacke

(quitsch un quatsch) man das Vieh stillschweigendmit Quitschen-
ruthen, steckedieseim Kreuz auf den Dung, so hat das Bich'Dqg
und der Dung Frucht. AusLüdersdorf.LehrerLWSdorf,

1369. Den Kühen am Maitag mit einem Besen längs dem
Rückenstreichen,schütztgegen Hexen. AusParchim

1390". Wenn man am Maitage die Kühe mit <Spftm' aus
demStalle und vom Hofe treibt, so gedeiht das Vieh in demJahre
vorzüglichgut. AusZüfow.FranzRönnberg.

1390*. Das Vieh wird Maitag ausgetrieben, gleichviel, ob
Futter da ist oder nicht. Oft aber muß es auf der Schleif (Slöp')
uach Haus geholt werden, so kraftlos und abgemagert kommt es
aus dem Stalle. AusPölitz.Pogge.

1391. Den Sündag na Maidag gan alle Hexenna de Kirch').
2öenn denn Einer dat Ei von en Haunst nimmt, wat süs noch nich

st Müssen die Hexen nach der Kirche. (Mittheilung durch Pastor
Dolberg.)

st Das Huhnmußeinschwarzessein. (MittheilungvonKüsterSchwartz
in Bellin.) — Das Ei muß am MorgendiesesSonntags gelegtsein. (Gegend
von Ludwigslust.Seminarist Zengel.) — Das nach dem Schlachteneines
Huhnesim LeibedesselbengefundeneEi muß Einem von einemAndern, ohne
daß man es merkt, in die Taschegestecktwordensein. (Aus Friedrichsdorf.
^>vigtEggers. MittheilungdurchGymnasiastJhlefeld.)
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lecht het, flacht bat Haun un nimmt em bat irste Ei ut 'n Liw rut
un stecktdat in de Tasch, so bat hei also ett ungeburenHaunerei in
dci Tasch hett, so kann hei in de Kirch all de Hexen kennen'). Dei
hebden denn all Jmmenrümp (Bienenkörbe)un Schenmollen (Mulden
aus Span oder gespaltnen Weidenruthen geflochten)^)stats Häud
UppenKopp. Äwer hei möt vör den S^gen ut de Kirch gan, süs
behexenem de Hexen. Allgemein.

Dat is nu all 'ne ollicheTid her, dor güng ok 'ne Fru na
de Kirch un hadd so 'n Ei in de Tasch. Dünntaumalen drögen de
Frugens UppenLand noch all so ne blanke Strichmützen. Dor seg
sei denn in de Kirch, dat vele Frugens grote Jmmenrümp stats dei
Strichmützcn uphaddcn un dat sei ;>rganz unheimlichankikenbeben;
denn seimarktenuk, dat sei ^r seihn künn. Deshalb güng sei all vör
den S^gen ut de Kirch un makt, dat sei na Hus kem.

Aus Parchim.

1392. Auch wenn man durch einen Erbschlüsselsieht, kann
man sie erkennen. Man muß vor Beendigung des Gottesdienstes
hinaus, sonst blasen einen die Hexen an und die Augen fallen einem
ans dem Kopfe.

Aus Teterow. Seminarist Mohr. Aus der Gegend von Ludwigslust. Seminarist
Zengel.

1393. Am Walpnrgisabend (30. April) gelegte Gurken er¬
frieren Nicht. FS. 550.

Kljristiantag.

1394. Am Christiantage (14. Mai) soll man Bohnen pflanzen
und zwar, wenn die Uhr eilf oder zwölf ist, dann kommenviele
Bohnen in die Schoten.,,, KüsterSchwartzinBelli«.

st Er muß sichaber hüten, daß er das Ei nicht zerdrückt.(Küster
Schwartzin Belliu.)

2) Nach Mittheilung von der TagelöhnerssrauPaap in Nienhagen
(durchDomänenpüchterBehm) haben sie Tonnenkessel,Siebe oder Bienen¬
körbe auf; aus letzterenfliegenBienen ein und aus. Nur Sonntagskinder
könnensie sehen, welcheein todtes Huhn gefundenhabenund in demselben
ein ungelegtesEi. — AuchWaschbalgenhaben sie ans. (KüsterSchwartz
in Bellin.)
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Mrvamtag.
1395“. Buchweizen(Gerste) muß am Urbanstagc gesäetwerden,

Lein am Helenentage, wenn sie gedeihensollen.
Gegend von Schwerin. Präpositus Schencke. FS. 550.

1395". Das Lein muß am Urbantage (25. Mai) gesäetwerden,
wenn es lang werden soll. GegendvonBützow.

1396. Auf St. Orden (Urban, 25. Mai)
Ist das Getreide weder gerathen noch verdorben.

FS. 554.

Irscherlag.

1397. Die alten Tagelöhner säen ihren Kohl am sogenannten
Fischertage, dann, glauben sie, kann der Hase ihn nichtabfressen.—
Fischertagist jeder Tag, der im Kalender mit dem Zeichen der zwei
Fischebezeichnetist. AusWeitendorf.UnteroffizierMillberg.

1398.. Wenn drei Fischtagehinter einander im Kalender stehen,
so regnet es sicher. DomänenpächtcrBehmin Nienhagen.

Kimmeffaljrt.

1399. Kürbiskernest legt man, wenn am Abend vor Himmel¬
fahrt das Fest eingeläutet wirbst. Man legt sie stillschweigendin
einenEimer und trägt sie in den Garten. Die Kürbissewerden dann
f° groß wie der Eimer oder wie die geläutete Glockest.

'><

Allgemein. Bgl. Flörke im Freimütigen Abendblatt 1832, S. 456: Manche Haus-
h'auen haben den Aberglauben, Kürbiskerne dürften, wenn sie Gedeihen haben sollten, nur
"m Tage vor Himmelfahrt gelegt werden, und zwar nur während der Küster das Fest durch
-äuten anmeldet. Sobald die Glocken aufhören zu summen, ist die Gnadcnzeit vorbei. Vgl.
Stein VI, 111, der weiter bemerkt: Um die Kerne zum Keimen zu bringen, legt sie der Bauer
auch wohl ins Bettstroh. Schiller 1, 84.

1400. Der Maibusch, mit welchemHimmelfahrt ausgemaiet
stt, soll, zwischendie Garben gelegt, ein Mittel sein, die Mäuse von
^hnenfern zu halten; auch zum Räuchern von krankemVieh soll er
Üchtrefflicheignen. Aus Warlow bei Ludwigslust. Seminarist Zengel.

st Dasselbeauchvon Gurken.(Aus Prosekeu.GymnasiastBrockmann.)
^on Wurzel».(Aus Friedrichsdorf.GymnasiastJhlefeld.)

st Oder: die große Glockegeläutet wird. (Aus Laage. Seminarist
^ammin. Ans der SchwerinerGegend.Präpositus Schenke.)

st Wie der Klöppelder geläutetenGlocke.(Aus Friedrichsdorf.Gym¬
nasiastJhlefeld.)
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1401. 'Wat an den Himmelfohrtsvörmiddag neiht ist, dar
schleihtde Blitz na', sagen die Landlcute. Auf einem Hoffeldewaren
die Leute in der Ernte beschäftigt,als ein Gewitter mit starkemBlitz
und Donnerschlägenheraufzogund über den Arbeitendenam Himmel
fest stand, und zwar immer mit gleicherHeftigkeit. Da sprach der
Gutsherr, der auch zugegenwar 'Leute, hat auch Einer wohl ein
Kleidungsstückan sich, woran auf dem Himmelfahrtsvormittag ge¬
nährt ist?' Ein Mädchen antwortete 'Ja min Schört ist unner de
Predigt an Himmelfahrt neiht.' Da befahl der Herr 'Leg die Schürze
von dir, und trag sie eine Strecke weit fort.' Kaum hatte dies das
Mädchen gcthan, als ein Blitzstrahl die Schürze ganz zerfetzte.

Küster Schwartz in Bellin.

1402. Regen am Himmelfahrtstage soll ein unfruchtbares
Jahr bringen. AusBrlltz.PastorBasscwitz.

Pfingsten.

1403. Am Abend vor Pfingsten knallen die Knechtemit den
Peitschen.

Aus Parchim. Ebenso die Pferdejungen. Hinstorffs Kalender von 1866. Vgl. WS.
2, 164, Nr. 460.

. 1104. Pfingsten werden die Häuser und Zimmer mit Maien
(grünen Birkenreisern)geschmückt.

Allgemein. Vgl. WS. a. a. O. Beyer, Mekl. Jahrv. 20, 20!. Engelien Nr. 20.

1405. Pfingsten werden Kalmus und Blumen vor die Thür
gestreut. HinstorfsscherKalender1866.

1406. Wo möglichwird zu Pfingsten auch das Haus geweißt.
Aus Brütz. Pastor Bassewitz.

1407". Früher würden bet Käuh den 'n icrsten Pingstdag
Morgens utdr^ben un wer tauierst sin Käuh utdriwwt heit: Dau-
schl^per;bet tweit: Müggenstekcr; der drüdd: König, bei krichtvon
jeden 'ne Pietsch; bet letzteheit: Pingstkalf.

Aus Warlow.. Rehberg. Vgl. WS. 2, 162, Nr. 455. Nordd. Gebräuche 53, 72.

1407'’. Unter den Kuhhirten des Dorfes ist der, welcheram
Pfingstmorgen seine Heerde zuerst austreibt, der ’Dauschl^per' (de
den Dan afschl^Pt),der zweite ist 'den Dauschl^persin Knecht', der
dritte ist der 'König', der vierte 'den König sin Knecht', der fünfte
ist 'deMüggcustöwer', der sechste'den MüggenstöwersinKnecht'u. s. w.
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Da nun Jeder, um König zu sein, als dritter seine Heerde aus-
treiben will, so entstehtoft großer Lärm und Wirrwarr.

Aus Kl.-Rogcchn bei Schwerin. Gymnasiast A. Brandt.

1108. Pfingsten ist ein 'Fest der Freude', besonders für die
Hütejungen der Eldenaer Gegend. An dem ersten Feiertage muß der
Bauer den Jungen frei geben, und soll das Vieh dennochauf die
Weide, so muß er selber oder Jemand anders es hüten, nur die
Kuhjungen nicht, denn diesefeiern am ersten Pfingsttag ihren Fest'
tag. Schon des Morgens früh durchziehtdie gcsammteSchaar der¬
selbenmit Peitschenknalldas Dorf hier- und dorthin. Voran im Zuge
geht der 'König' mit einem hölzernenSäbel an der Seite. Seine
Königskrone, ein großer runder Reif mit Grün bewickelt,auf welchem
Zweiandre ebenfalls bewickelteReifen kreuzweisesichwölben zu einer
Halbkugel, ist zu groß, als daß er sie selber auf seinemHaupte
tragen könnte, es müssenvielmehr vier andre Knaben dieKrone wie
einen Baldachin über ihm halten. Hinter dem Könige folgt der
'Mückenfänger',auch wohl 'Poppcnsp^ler', der die Aufgabe hat, von
des Königs Haupt die lästigen Mücken und Fliegen mittelst einer
d^utheabzuwehren.Dann kommtder 'Dauschl^per'mit einem grünen
Buscham Fuß, dessenAufgabe die ist, alle milden Gaben der Bauern
>aEmpfang zu nehmen, und hinter diesemder Junge, der am Pfingst-
Morgen zuletzt herauskam, oder der überhaupt der Letztewar beim
Biehaustreiben in demselbenJahre. Dieser hat den Namen 'Pingst-
tarr' oder 'Pingstkalw' und bekommtvon jedemHutjungen eineZwicke^

seine Peitsche, hinter diesen vier oder acht Knaben folgt nun die
übrigeSchaar der Hütejungen. — Es ist übrigens zu bemerken,daß
diebeschriebeneOrdnung des Zuges nicht in allenDörfern die gleiche
ist, sondern öfter Abänderungen erleidet. So z. B. fehlt im Dorfe
Moosen(Amt Lübtheen)der Pingstkalw ganz, auch in Eldena habe
ich von diesemnichts gehört, wohl aber in Brcscgard bei Eldena,
^n NamenPingstkarr hörte ich in Gr.-Laasch. — Des Nachmittags
wandern alle Jungen mit ihren Würsten, Broten, Semmeln, bis¬
weilen auch Branntwein, alles Steuern, welchesie am Morgen aus
den verschiedenenHäusern eingetriebenhaben, auf das Feld hinaus,
und halten dort ein Festessen.

Hilfsprediger Timmermann in Mummendorf. Vgl. WS. 3, 163, Nr. 457. Nordd.Gebräuche 73.
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1409. Man findet an vielen Orten in Meklenburg die Sitte
in den Familien, daß dasjenigeFamilienglied, das am erstenPsingst-
morgen am spätestenaufsteht, mit dem Namen ^Pingstekarr'benannt
wird, welcherSchimpfnamedem Langschläfergilt.

In ganz besondererWeise beschimpfendieHirtenjungen in dem
Dorfe Loissow den Jungen, der an dem ersten Pfingstmorgen am
spätesten mit den Kühen aus dem Dorfe treibt. Es ist jedochnicht
der Pingstekarr an diesemTage die einzige Persönlichkeit, die am
Abend diesesTages die Augen der ganzen Jugend, ja selbstdie der
Erwachsenenauf sich zieht, sondern unter den Hirten wird je nach
der Zeit des Austreibens der eine Doogschlpper(ThauschlePPer),
König, Adjutant und Mückenjägergenannt. Diese vier Namen sind
aber keineSchimpfnamen, sondern Ehrennamen.

In der ersten Pfingstnachtstehen die Hirten nicht selten schon
um 1 oder 2 Uhr auf, nehmen ihre Peitsche, gehen auf die Straße
und knallen, um die übrigen Hirten zu wecken.Wenn sie so eine
Weile auf der Straße zugebrachtund von allen Seiten Antwort er¬
halten haben, gehen sie nach Hause und weckendas Mädchen, das
jetzt schon die Kühe melken muß. Nachdem nun der Junge sein
Morgenbrot, das schonam Abend vorher bereitet ist, verzehrt hat,
treibt er die Kühe, nicht selten schonin der Dämmerung, hinaus.
Der erste nun, der aus dem Dorfe treibt, ist der sogenannteDoog-
schläpcr, diesenNamen bekommt er, weil er den Thau von dem
Grase abschüttelt, und den übrigen Hirten gleichsameinen trockenen
Weg bereitet. Der zweite Hirte, der ans dem Dorfe treibt, bekommt
die Königswürde, und der dritte wird sein Adjutant genannt. Der
vorletzte ist der sogenannteMückenjägerund der letzte der Pingste¬
karr. Der Mückenjägerhat es auch mit dem Könige zu thun, und
zwar muß er des Abends beim Umzugeim Dorfe ihm die Mücken
mit einem Buscheabwehrcn.

An diesemTage ist es den Hirten erlaubt, schonum 10 Uhr
Morgens das Vieh in die Ställe zu treiben, auch gestattenihnen
die Bauern, nach Mittag eine Stunde später auszutreiben. Diese
Mittagszeit benutzennun die Hirten, um die nöthigenVorbereitungen
zn dem Abendumzugezu machen. Sie verfertigen aus Feldblumen
einen Kranz für den Pingstekarr, der die größte Aehnlichkeitmit
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einemBienenkörbehat. Die Blumen werden mit Zwicken(Klappen)
zusammengebunden,die die Hirten zusammenbringen,den Pingstekarr
jedoch ausgenommen. Außer diesemKranze wird noch aus Papier
ein dreieckigerKönigshut gemacht,sowie zweiSchärpen aus Wciden-
bast und zwei hölzerne Säbel mit Koppeln, letztereebenfalls aus
Weidenbast bestehend. Mit den Schärpen und Säbeln wird der
König und seinAdjutant am Abendgeschmückt.Noch ist zu erwähnen
ein großer Birkenzweig, der auch schon am Mittag herbeigeschafft
wird. Ist nun der Abend gekommen,so versammelnsich alle Hirten¬
jungen, sowie die ganze Dorfjugend vor demHause des Pingstekarr.
Jetzt werden alle Standespersonen geschmückt,wobei zu bemerkenist,
daß dem Doogschleper der große Birkenzweig an den linken Fuß
gebundenwird. Nachdemnun Alles in gehörigerOrdnung ist, zieht
der König seinenSäbel und befiehlt den Abmarsch. Der Zug setzt
ßch nun in folgender Weise in Bewegung: Vorauf der Doogschjftper,
dann kommt der Pingstekarr und diesemfolgt der König, umgeben
von seinemAdjutantenund demMückenjäger.Während nun der Doog-
schl^per und der Pingstekarr nur daran denken, ihre Last fort¬
zubringen, ist der König in der bestenLaune. Seine größte Freude
destehtdarin, seinemAdjutanten das Lebenso sauer wie möglichzu
wachen, ihm zu zeigen, daß er sein Diener ist. Kaum hat der Zug
sichin Bewegung gesetzt,so stößt der König seinenHut ab, den der
Adjutant ihm wieder aufsetzenmuß. Dieses Experiment mit dem
Hute wiederholt der König alle zehn Schritte, so daß der Adjutant
>n fortwährender Bewegung zur Erde sein muß. Vergißt er es ein-
wal, den Hut wieder aufzunehmen, so erinnert ihn der König mit
einemSäbelhiebe an seine Pflicht. Hat nun der Zug sich durch das
ganzeDorf bewegt, so wird vor dem Hause des Pingstekarr Halt
gemachtund jede Standesperson trägt die Ehrenzeichennach seinem
Hause. AusLoissowbeiLudwigslust.SeminaristOffen.

1410. Ein alter fast schon über ein halbes Jahrhundert ent¬
schwundenerBrauch unter unfern Landlcuten ist das Pferdehüten.
Sie Pferde wurden im Winter zu Fuhren aller Art verwendet, be¬
sonders zu entfernteren, im Sommer aber von Hirten auf demFelde
oder in durchforstetenWäldern gehütet, während die Ochsenan ihrer
Stelle zur Bestellung der Ackerwirthschaftverwendet wurden. Die

Bartsch, Meklenburg. Sagen. II. 18
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Pferdehirtcn hatten vor den übrigenHirten nochein besonderesRecht,
indem sie sichden bestenWeideplatzim Frühjahre aussuchendurften.
Am ersten Ostertage nämlich versammeltensich sämmtlichePferde¬
hirten des Dorfes an einer von ihnen vorher verabredetenStelle,
es wurde eineAnzahl großer Sträucher herbeigeholtund am zweiten

Ostertage begabensie sich auf das Feld nachdemjedesmaligenWeide¬
platzund stecktenfür ihre Pferde mittelstder mitgenommenenSträucher
eineFlächeLandes ab, die weder der Ochsen-nochKuh- oder Schaf¬
hirte mit seiner Heerde betreten durfte. An der einen Eckedieses ab¬
gestecktenWeideplatzes wurde eine schlankeTanne eingegraben und
oben an dieselbeein Knittel gebundenzur Warnung für die übrigen
Hirten. Diese abgesteckteFläche Landes wurde Pfingsthege genannt.
Darauf begaben sich die Pferdehirten wieder ins Dorf und unter¬
hielten sich bei einer FlascheBranntwein. Vom Mai nun bis zu
Pfingsten hin gingen die Pferde auf die Koppel. Am Sonnabend

vor Pfingsten aber versammeltensich die Pferdehirten wieder, es

wurden einige aus ihrer Mitte ausgewählt, gewöhnlichdie ältesten,
die mit zwei Pferden zum nächstenWalde fahren mußten, um grüne

Zweige und Gesträuche zu holen. Waren dieseauf der Pfingsthege

angelangt, wurde ein passenderOrt auf derselben ausgesucht, eine
Hütte von dem Busche gemachtund innerhalb derselbenTischeund
Bänke aus Brettern. Nach Vollendung der Hütte war auchgewöhnlich
der Abendherangekommen.Es versammeltensichnun die Pferdehirten
bei der Hütte und mit Peitschenin der Hand gingen sie dem Dorfe
zu. Sobald sie das Dorf erreicht, begannen sie mit Peitschenknallen

das Pfingstfest anzukündigen.Am Pfingstmorgennoch vor Sonnen¬
aufgang wandelten die Pferdehirten der Koppel zu, um ihre Pferde

nach der Pfingsthegezu bringen. Es wurde nun ein Pferd gegriffen,
der Hirte, dem es gehörte, schwangsichauf dasselbeund voranreitend
folgten ihm die übrigen Hirten mit ihren Pferden unter heftigem
Peitschengeknall. So ging es der Pfingsthegezu. Dort angekommen
wurde Bier und Branntwein aus der Hütte hervorgeholt und ein
lustiges Zechen begann. Hatten sie sicherquickt, so theilten sich die

Pferdehirten in zwei Abtheilungen, die größeren und älteren über¬
nahmen das Geschäftdes Schneens, während die jünger» die Pferde
auf der Pfingsthege beaufsichtigenmußten. War es am Pfingsttage
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gutes Wetter, so strömten die Bewohner des Dorfes zahlreichnach
der Pfingsthege, um an den Freuden und Spielen der Pferdehirten
theilzunehmen.Jeder, der sichder Pfingsthegenäherte oder auch in
der Nähe einen Fußsteig, Weg oder eine Straße passirte, wurde
von den Pferdehirten aufgehalten und von ihnen geschnürtmit zu¬
sammengebundenenPferdeleinen, wobei sie alsdann folgende Worte
sprachen:

Wi wollen den Herrn wol schnüren
Vul Freuden und in Ehren.
Es möcht' des Herrn gut Wille sin,
Dat hei uns befcheer'ein lütt Bierlin.
Dat mag sin groß oder klein,
So wart dat doch unse Freude sein,

verabreichteder Geschneiteeine Gabe, so erwiderte einer der Pferde-
hirten es mit einem Glase voll Branntwein, sie verabschiedetensich
freundlichund wandertenihrer Hütte wiederzu. Erhielten sieaber keine
^abe, so wurde der Geschnürteunter Hohngelächtcrentlassen.Hatten

Pferdehirten zu Mittag gespeisct,ruhten sie ein wenig im Grase
und alsdann begann ein Wettrciten von sämmtlichenPferdehirten, um
zu erfahren, welchesPferd am schnellstenlaufen und welcherHirte
am bestenreiten könnte. Näherte sich der Abend, wurde wieder ein
Pferd gegriffen, auf das sich ein Hirte setzenund voranreiten mußte,
und im Galopp ging es wieder der Koppel zu, in welcherdie Pferde
während der Nacht gingen. Die Pferdehirten begabensichnun unter
Peitschengeknallnach dem Dorf. Am Tage nach Pfingsten wurde die
Hütte wieder abgebrochenund meistbietendverkauft. Von dieseralten
Sitte hat sich nur noch das Schnuren bei den Landhirten erhalten.

Sind. W. Schulz, aus Barkow. Vgl. WS. 2, 164, Nr. 461.

1411. Am zweiten Pfingsttage nach Mittag zogen die Pferde-
jungen früher hinaus aufs Feld und gruben dort eine Tanne ein,
warfen von Erde einen Tisch auf und ein paar Bauernmädchenback-
tcn Pfannkuchenund kochtenBiersuppe, wozu die Bauersfrauen die
Ingredienzienhergaben. Dann zog Alles, Jung und Alt, hinaus und
verzehrtedas Mahl gemeinschaftlich.Unter Scherz und Sang und
Sunz mußte Einer der Pferdejungen auf die Tanne, welche'Bänder'
^>wß,klettern, wofür er ein zusammengcbrachtesTrinkgeld erhielt.

18*



276

Diese Festlichkeithieß Pfingstbier. Seit Brütz kein Bauerndorf mehr
ist, kommtauch dies Pfingstbier nicht mehr vor.

Aus Brütz. Pastor Bassewitz.

1412. In frühern Zeiten, als die Bauern noch nicht separirt
waren und derenPferde auf der Communewcidevon mehrerenPferde¬
hirten, den sogenanntenPirdhäudejungs, gehütet wurden, war am
Pfingstfestefolgender Brauch sehr allgemein.Die Pferdehirten stellten
sichmit einem Stricke in der Hand an eine belebteLandstraße.Kam
nun Jemand des Weges daher, dann spannten zwei von den Hirten
quer über den Weg den Strick aus und versperrten dadurch dem
Wanderer den Weg. Man nannte dies 'dat Schnuren'. Hierauf rich¬
teten die Hirten an den Wanderer folgendeBitte:

Wir wollen den Herrn schnüren
Mit Freuden und mit Ehren;
Der Herr der möchtso gefällig sein
Und geben uns einen Schilling zum Branntwein.

Gab nun der Reisende den Hirten ein Geldstück, dann wurde er,
wenn er Belieben daran fand, von den Hirten mit einem Glase
Branntwein traktirt. Seitdem auf den Bauerndörfern die Commune¬
wcide aufgehört hat, ist auch vorstehenderBrauch immer mehr ge¬
schwundenund wird heutzutagenur noch hin und wieder von einigen
Hirtenknabenausgeübt. KüsterSchwartzinBcllinbeiGüstrow.

1413. Wie die Grebser Pferdejungen Pfingsten feierten. Am
erstenPfingstfeiertagewählten sie sichFünf aus ihrer Mitte, die im
Dorfe herumgehenund von den Bauern Eier, Speck, Butter und
Mehl erbitten mußten, denn sie wollten am andern Morgen Pfann¬
kuchen essen, die um 2 Uhr auf dem Felde von einem Mädchen
gebackenwurden. Von den fünf Jungen hatte jeder sein Amt. Der
eine trug die Butter, der zweite die Eierkiepe, der dritte den Speck,
der vierte den Mehlbeutel (dieser hieß Hannenüte'), der fünfte war
der <Hundpitsker'und mußte mit einerPeitschedie Hundefern halten.
Waren sie nun vor einemHause angekommen,so machtensie sich an
die Hausfrau und sagten gemeinschaftlichfolgendes Gedicht auf:

Gaun Dag, gaun Dag, Fru Mauderin,
Hett jug oll Kau ok noch Fauder in?
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Jug oll D^l is so holl un so boll.
G^wt uns 'n por Eier, dei hevvt ji noch wol,
Fis in 'n Grapen, sif in 'n Schapen, fif inne Kip',
Denn ward ji selig, un wi ward'» rik.
Stig s' ok in den Wim'n bi bat Speck;
Schnid' f uns 'n Stück von den Schinken,
Dor kwn'n wi gaut uP drinken.
Schnid' s' ok gaut rum' (breit),
Schnid' f fif nich in'n Dum;
Un kratzsei mit den Kammerjahn,
Sv meint der Baner: 'Der Kater hats gethan.'
Der Kater war belogen,
De Buer war betrogen,
Der Speck wurd an die paar Metzer gefahren. —
Ächkrieg ein Weib von Havelberg her,
So 'n Weib krieg ich all mein Lebtagenicht mehr;
D Weib, was will ich tragen mich tobt!
Äuckeldu man tau, das hält' kein' Noth.
Soldaten und Herrn sein böse Gesellen,
Zum Fressenund Saufen sein sie geschwind(schnelle?),
Zur Arbeit kann sie der Deuwel nich kriegen;
Wo solln die Schinder und Weiber sonst blieben?
2hr Junggesellentretet weiter heran.
Unsermlieben Herrn Hauswirth wir wolln wünschenan,
Wir wolln ihm wünscheneinen vergüldetenTisch,
Auf allen vier Eckengebratne Hühner und Fisch;
Mitten auf dem Tisch einen Bechermit Wein,
Das soll unserm lieben Herrn Hauswirth sein Labung auch wohl

sein. —
Unfern Herrn Hauswirth wir wolln lassenstehn
Und wolln zu unsrer Hausfrauwirthin hingchn.
Unsrer Hausfrauwirthin wir wolln wünschenan,
Wir wolln ihr wünschenein' vergüldeteKrön,
Auf künftig Jahr ein'n jungen Sohn;
Sin'n jungen Sohn mit schwarzbraunesHaar,
Daß all ihr Unglückzum G^bcl rausfahr.
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Wir wünschenihr auch die Gesundheitdabei,
Daß ihre Lust und Freude sei. —-
Unsre Hausfrauwirthin wir wolln lassen stehn
Und wolln nach unserm Hausknechtehingehn.
UnsermHausknechtwir wolln wünschenan
Auf künftig Jahr ein' junge Braut;
Ein junge Braut von achtzehnJahr,
Daß all ihr Unglückzum G^bel ransfahr.
Wir wünschenihm auch die Gesundheit dabei,
Daß ihre Lust und Freude sei. —

Unfern Hausknechtwir wolln lassenstehn
Und wolln nach unserm Hausmädchenhingehn.
UnsermHausmädchenwir wolln wünschenan,
Wir wolln ihm wünschenein vergüldetes Lamm,
Auf künftig Jahr ein'n Bräutigam,
Ein Bräutigam mit schwarzbraunHaar,
Daß all ihr Unglückzum Gfbel rausfahr. —

Unser Hausmädchenwir wolln lassen stehn
Und wolln zu unserm Hauswirth und Frau Wirthin hingehn.
UnsermHauswirth und Frau Wirthin wir wolln wünschenan,
Wir wolln ihn'n wünschenein'n verguldetenWagen,
Damit solln sie beide nach dem Himmel einfahren. —

Ach Mudder, will ji uns kein Pingstegeld nich gebn?
Hummel den Bummel wol um den Busk,
Hewt ji kein Eier, denn gewt uns Wust,
Lat't uns hir nich lange stan,
Wir mütt'n hüt Abend noch fürder gan.
Gauden Dag.

Hatten sie nun etwas empfangen,so folgte der Segen:
Hier haben wir eine Bescheerunggetragen,
Der liebe Gott läßt euchin Frieden l^ben,
In Frieden l^ben wohl ein und aus,
Daß alles Unglückfahr aus diesemHaus.

Hatten sie dagegen nichts empfangen, dann sprachen sie den
Fluch aus:
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Hier haben wir keinenSchwanz Hiring gekrz-gen,

Der liebe Gott läßt euchin Unfriedenleben,
In Unfriedenchbenwohl ein und aus,

Daß alles Unglückfahr in diesesHaus.

Das Hummeln. Hatte einervon denGrebserPferdejungenirgend
etwas gethan, was von den Andern nicht für recht gehalten wurde,
oder hatte Jemand in ihrer GesellschaftdenAnstand verletztund nicht
während der Zeit 'raus'-gesagt, daß einer unter ihnen zehn zählte,
dann ward er gehummelt, d. h. ihm ward starkan denHaaren gezogen
und auchwohl einigeausgerissen.War dies letztereder Fall, so mußte
jeder dem BetreffendenvierundvierzigHaare ausziehen, während die
andern ein Gedichthersagten; konnteJemand die Anzahl Haare nicht
aufweisen,dann wurde er selbstgehummelt.Der Reim war folgender:

Alle rann un alle rann,
Un wer dor nich heranne kümpt,
Denn' warn stiwe Stangen
Aewern Nackenhangen.
De Kiwit un de Krone,
Dei fleugenbeid' tau Hone,
De Kiwit neum den breidn Stein
Un schmeitde Krone an den Bein.
De Krone güng hen klagen.
Ziewe, zicwe, zagen,
Bicke, backe,böbikom.
De Pap dei schmeitnp'n Stein,
De Köster wullt cm nahdaun,
Schmeit 'n grot Rapphaun,
Rapphaun, Möllerknecht
Stell 'n Burn bat Mehl weg,
Mehl würd stinken,
Möllerknechtwürd hinken.
Didel dumm dei, didel dumm dei,

VierundvierzigHör beweis.
Wat wist hebb'n, Hahn odder Buck,

Tuck odder Snuck?
Seminarist Offen. Letzterer Gebrauch bezieht sichnicht auf Pfingsten.
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1414“. Nachdem nach der Regulirung der Bauerngehöftedas
Pferdehüten und folglich auch das Absteckender Pfingsthege unter
unseremLandvolkeverschwundenwar, trat eineandereSitte an dessen
Stelle, nämlich das Hähneschlagen.Am ersten Pfingsttage traten die
Pferdeknechtedes Dorfes zusammen bei einem der Knechte, der
gewöhnlich der Aelteste unter ihnen war und deshalb Altgesellege¬
nannt wurde und kauftennach gemeinsamerBerathung einen Hahn.
Darauf gingen die Knechtein Begleitung einer Anzahl von Knaben
und Mädchen aus dem Dorfe hinaus. Es wurde nun ein passender
Ort ausgewählt, ein Lochin die Erde gegraben, der gekaufteHahn
in dasselbe gesetztund ein großer irdenerTopf auf das Lochgestülpt.
Nun losten die Knechte, in welcherOrdnung sie den Hahn schlagen
wollten. War die Reihenfolge durch das Loos entschieden,so stellte
sichder Altgesellein einer Entfernung von ungefähr zwanzigSchritten
von dem Locheauf, verband dem, der das erste Loos gezogen, die
Augen mit einem Tuche, gab ihm einen Dreschflegelin die Hand
und sagte zu ihm <Slag 'n Hanen bob!’ Dieser ging dann auf die
Stelle, wo er glaubte, daß der Hahn verborgen sei und schlugmit
demDreschflegel.Traf er den Topf nicht, entstandein großes Gelächter
unter den Zuschauern, es wurde ihm das Tuch von dem Altgesellen
abgenommenund dem nächstfolgendenwiederum um die Augen ge¬
bunden. Dies wiederholtesichso lange bis der Topf zerschlagenwar.
Darauf wurde der Hahn geschlachtetund alle Knechteverspeistenihn
alsdann gemeinsam. Diese Sitte hat sich noch bis auf den heutigen
Tag erhalten mit der Abänderung, daß in neuester Zeit nur ein
Topf hingestülpt wird und das gemeinsameEssen der Knechteweg¬
gefallen ist. Stud.W.SchulzausBarkow.

1414b. Pfingsten herrschtin Liepen bei Serrahn die Sitte des
Hahnenschlagens. Die jungen Leute versammeln sich Nachmittags.
Unter einen großen Topf wird ein Hahn gesetzt.Der Topf wird so
beschwert, daß der Hahn nicht entfliehenkann. Einer der jungen
Leutemuß mit verbundenenAugen in demum ihn geschlossenenKreise
den Topf zu treffen und den Hahn zu befreiensuchen.

Seminarist Brümmer.

1414°. Auch aus Pölitz (Pogge) und Brütz (Pastor Bassewitz)
wird die Sitte des Topfschlagensberichtet.
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1415. In Röbel ritten früher die jungen Leute am zweiten

Pfingstmorgennach Speck oder nach Ringen. PastorBehm.
1416. 'Eneu laten as 'n Pingstoss' (aussehen wie ein Pfingst¬

ochse)wird von Jemand gesagt, der sichin auffallenderWeiseheraus¬
geputzthat. DomäneilPächterBehmin Nienhagen.

1417. Am Pfingstmorgen muß man stillschweigend vor Sonnen¬

aufgang einen Apfel verzehren, so wird man immer gesund bleiben.
Aus Kl.-Rogahn bei Schwerin. Gymnasiast Brandt. Bgl. Nr. 1358.

1418. Plebs nostra., repulsam dans, vel salse spem proximam

I'iaescindens, consuevit dicere: je! Pingst-Mandag!
SelectajuridicaRostoch.II, 200(1744).

1419. Das Peitschenknallen bald am Oster-, bald am Pfingst-
abend ist auch in MeklenburgSitte, namentlichin Parchim, wo die
Hirtenknaben und Pferdejungen der gesammtenKämmereidörfer am
Pfingstabend in die Stadt kommen und mit mächtigen Peitschen
knallend die Straßen durchziehen,wofür sie sich eisteGabe erbitten.

Beyer in den Meklenb. Jahrb. 20, 193 f.

1420. Das feierlicheMaireiten in SchwedenundNorddcutschland
war in älterer Zeit auchin Meklenburgwohl bekannt. In den Städten
Schwedens und Gothlands pflegten im Mittelalter nach alter Sitte
Zwei Reiterschaarenjunger Bürger am ersten Mai zu einem Fest-
ipiele auszureiten, der Führer der einenSchaar in Pelz und Winter¬
kleider gehüllt, mit demSpeer bewaffnet, der Andereaber, Blumen-
gvaf genannt, unbewaffnet und mit Laub und Blumen geschmückt.
Dennoch überwindet der Blumengraf seinen Gegner im Kampfe,
nn welchemauch das beiderseitigeGefolge Theil nimmt, indem er
li)n zu Boden rennt, worauf das umstehendeVolk ihm feierlichden
Sieg zuerkennt.Das Maireiten und die Maigrafschaft war nun auch
'» nördlichenDeutschlandmit geringerenoder größerenAbweichungen
wohlbekannt, namentlich in Stralsund, Greifswald, Hildesheim,
^°lu u. s. m.1) Eben so finden wir auch in Wismar unzweideutige
Spuren desselbenFestes, welches hier in der Pfingstwochevon der
^genannten Papcgoyengesellschaft, einer schon in der Mitte des

st lieber das Stralsuuder Maireiten s. Jahrb. VIII, S. 229 ff., wo
Beispiele aus dem 15. Jahrhundert gegeben werden. 1584 ward es, nachdem

^
Engere Zeit nicht gehalten, wieder eingeführt. Bgl. auch Baltische Studien,

Jahrgang 1841.
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14. Jahrhunderts bestehenden, ziemlich reich dotirten Zunft der
wohlhabendstenBürger der Stadt, gefeiert ward und dadurch noch
an Interesse gewinnt, daß damit zugleichein Papegoyen- oder Vogel¬
schießenverbunden war, welches wenigstens in späterer Zeit als
Hauptzweckder Innung erscheint. Aus den altern Zeiten fehlt uns
leider jede genauereNachrichtüber den Verlauf dieses Festes, allein
eine Schilderung des Festzuges aus der Mitte des vorigen Jahr¬
hundertsi) laßt im Vergleichemit der angeführten schwedischenSitte
keinenZweifel über dessenBedeutung zu. Am Morgen des Pfingst¬
montags begab sich nämlich die Gesellschaftin folgender Ordnung
zu dem Schießplätze vor dem LübschenThore hinaus: Voran ein
reitender und aufs Beste geschmückterKnabe, von zweiRathsdienern
geführt; ihm folgte zu Fuß der vorigjährige König in der Mitte
der beidenBürgermeister, darauf der ganze Rath, und hinter diesem
der sogenannte Maigraf, von zwei Schaffnern der Gesellschaftbe¬
gleitet, endlichdie gesammtenZunftgenossen,sämmtlichzu Fuß. Auf
dem Platze angelangt, begann sofort das Vogelschießen,nach dessen
Beendigung sichdie Brüderschaftin demselbenZuge, dem sich dies¬
mal auch die Frauen und Töchter anschlossen,anscheinendjedochohne
den zugführendenKnaben, zum Tanze nach dem sogenanntenThier¬
garten vor dem AltwismarschenThore hinaus begab, wo zuvörderst
zweiJungfrauen dem neuenKönig einen silbernenBecherüberreichten,
demnächstaber der alte und der neue König nebst drei Bürgern und
vier Gesellen und eben so viel Frauen und Jungfrauen den ersten
Tanz aufführten, den zweiten aber der Maigraf und seine Zu¬
geordneten.Am folgendenDonnerstage oder Freitage gab endlichder
neueKönig, nacheinersehrunvollständigenAufzeichnungder Statuten
der Gesellschaftaus dem Jahre 1379, ein Gastmahl (Krud), auf
welchemauch der neueMaigraf für das folgendeJahr gewählt ward.
Ueber den Zweck dieser Wahl gibt weder jene Aufzeichnung,noch
irgend eine andere Nachricht die gewünschteAuskunft. Aus seinem
Namen erkennt man jedochmit Sicherheit den Repräsentanten des
Sommers, während der allein in der ganzen Gesellschaftberittene

i) Dietr. Schröder (Diacon.zu Wismar), Beschreibungder Stadt und
HerrschaftWismar, S. 134 ff. (1743). Vgl. Jahrb. VII, S. 179 ff. und
VIII, S. 228 ff.
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Knabe an der Spitze des Zuges ursprünglich ohne Zweifel den
Winter vorstellte.Beide aber werdenschonMorgens auf demSchieß¬
plätze den alterthümlichen,mit der Besiegungdes schwächerenWinters
endendenKampf ausgefochtenhaben, wodurchdie ursprünglicheVer¬
anlassung und die eigentlicheim 18. Jahrhundert längst vergessene
Bedeutung des Festes charakterisirtward.

Beyer in den MeklenL. Jahrb. so, 195 f.

1421. Vogelschießenam zweitenPfingsttagewar in allen meklen-
burgischen Städten althergebrachteSitte. In Rostockist es schon
im fünfzehntenJahrhunderte nachgewiesen,indemdie 1466 gegründete
Landfahrer-Krämcrcompagniedaselbstunter Anderem auch ein Vogel¬
schießenhielt. Im siebzehntenJahrhunderte feierten auchdie sogenann¬
ten Stadtjunker und selbst die 'Gesellen' in der Pfingstwoche oder
an dem folgendenTrinitatis-Sonntage gleicheFeste. In den kleineren
Städten ward dasselbe wenigstensim Anfänge des sechzehntenJahr¬
hunderts mit den Schützenzünften,verbunden, wenn es nicht zu deren
Gründung Veranlassunggegebenhaben sollte. Der älteren Maigraf¬
schaftfinde ich nirgends weiter gedacht. Wichtig ist aber, daß der
abzuschießendeVogel auch in Rostockals ein Papegoi bezeichnetwird;
und eben so kommt in Brüel 1502 urkundlichein 'Papegojenbom'

In einer Supplik der Schützenzunftzu Gadebuschvom Jahre
^07 heißt es, ohneZweifel nach älteren Nachrichtenin derSchützen¬
de, daß die Zunft schonvor mehr als hundert Jahren, 'als man
uoch mit stählern Bogen nach dem sogenanntenGojen geschossen',
^standen habe, und noch zu Franck's Zeiten war der Ausdruck
Gojen-Schießen' im allgemeinenGebrauche(Altes und Neues Meklen-

^urg in, S. 24). Schon Nie. Gryse, welcherdes Vogelschießenszu
^siugstenmehrmals gedenkt, leitet dasselbe, gleichFranck und Andern,
aus dem Heidenthumeab, betrachtetdasselbe aber sonderbarer Weise
als eine Verspottung des heiligen Geistes, indem er annimmt, daß

abgeschosseneVogel ursprünglich eine Taube gewesen sei. In
späteren Zeiten war derselbevielmehrallgemeinein Adler. Der Name
Goje aber hatte sehr wahrscheinlicheine mythischeBedeutung.

Beyer in den Meklenb. Jahrb. 20, 196 f.

1422. Zu den Frühlingsfesten gehört auch das Austreiben der
^uhheerde am alten Maitage, woran auf dem Lande und in den
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kleineren Städten die ganze BevölkerungTheil zu nehmen pflegt.
Früher pflegten die Kühe wohl auch mit Maibusch, d. h. mit grünen¬
den Birkenreisern, geschmücktzu werden, die letzteaber wird von den
Hirten zur Verspottung der wartenden Magd mit einem Strohkranze
versehen,und ward früher, wenn ich nicht irre, 'Dauschpersch'ge¬
nannt. Im Felde findet sodann unter großemZulaufe der Einwohner
ein Bollenstoßen(Stierkampf)statt, wobei hie und da auch ein Preis
für den Eigenthümer des Siegers ausgesetzt ist. In Dörfern, wo
nur ein Stier bei der Heerde ist, pflegt man zum Theil auch ein
Stoßen der Ochsenhecrdezu veranlassen.

Beyer in den Meklenb. Jahrb. 20, 200 f.

1423. Auf dem Lande findet am zweiten Pfingsttage auch noch

häufig ein Pferderennen statt, theils bloß unter den Pferdejungen,
theils so, daß diese und die jungen KnechtezweibesondereGeschwader
bilden, welcheneben einander nach dem gestecktenZiele jagen. Der
Preis bestehtaber bloß in Eßwaaren und Getränken, welchevorher
von den Bauern erbeten, am Ziele auf einer Tonne ausgestelltund
gemeinschaftlichverzehrt werden. Beyerin denMeklenb.Jahrb.so,soi.

1424. Am Donnerstag oder Freitag vor Pfingsten ward früher
der Pfingstochsefeierlichvon den Schlächtern durch die Stadt geführt,
mit einem Blumenkranz ums Haupt, die Hörner mit Gold- und
Silberschaum belegt und mit einer Citrone auf der Spitze, endlich
auch der Schwanz mit Blumen und bunten Bändern geschmückt,
welchewährend des Zuges noch durch die Mädchen vermehrt wurden.
In Rostockund Güstrow heißt er Pip-Ochse.

Beyer in den Meklenb. Jahrb. 20, 199. Mit diesem am Pfingstsonntage verzehrten
Stier bringt Mantzcl (Bützow'sche Ruhestunden, Th. 7) das Lümmelbier, wie das Pfingst-
gelage genannt wurde, in Verbindung. Lümmel ist der Spottname des Stiers.

Aroljnteichnam.

1425. Tremms, Tr^ms (Centaurea Cyanus). Auch: Kurnblom,
Tremissen, Trembsen. Colerus Calend. 110: Ich werde berichtet,
daß, wenn man am Fronleichnamstag zwischenzwölffen vnd eins
die Kornblumen aus der Erden reisset, vnnd die Wurtzel derselben
aufftreuget, vnd darnach einem bluttendenin der Hand nur erwärmen
lasse, so sol sich das Blut verstellen. Ich halte es aber für eine
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Superstition; es wird oieleicht dieser gcdanckedaher kommen, das
man diesentag auch heiligen Blutstag nennet. Schill-r2,32.

Medardus.

1426. Abens vor Medardus mütten an alle Dör'n schriben
Medardus, denn tauben kein Rotten in 'n Timmer.

Aus Warlow Lei Ludwigslust. Zengel.

Margarets) entag.

1427. Regnet cs am Margarethentag (10. Juni), dann werden
alle Nüsse taub. AusWarlowbeiLudwigslust.SeminaristZengel.

Johannistag.

1428. Am Tage vor Johannis, Mittags 12 Uhr, muß man
sichsiebenverschiedeneArten Blumen pflückenund davon einenKranz
Minden,und diesen in der Johannisnacht unters Kopfkissenlegen,
dann sieht man im Traum, was man für einen Mann bekommt.

1429. Am Abend vor Johannis werden Kräuter gegen die
Hexengesammelt,nachher sind sie nicht mehr gut.

Archivrath Masch in Demern.

1430. In der Johannisnacht geht der von der Gicht Geplagte
stillschweigendnach der Grenze der Feldmark, und Pflanzt dort einen
Alvcnstrauch,worauf die Gicht verschwindet.

Aus Neustadt. Bon einem Seminaristen aus Crivitz.

1431. Tau Johannis ward dat Johannisfür anstfkenUNdenn
's ok dat Hahnschlagcn. Dei Schätze in dei Jrd brennen in bei
^ohannisnacht. Dei Wünschelraudmütt Johannisdag von 'ne Hassel
schnödenwarben. Dei Kinner, dei Johannisdag von dei Bost nahmen
Warden, hebben Glück. Raabe22s.

1432. In der Johannisnacht setztsich der böseKrebs auf das
Johanniskraut, und zieht man dasselbe am Johannistage Mittags
12 Uhr aus, so findet man an der Wurzel einen kleinenKnoten,
der rothenSaft, das sogenannteJohannisblut, enthält'). Thut man

') Oder: Drei rothe Körner (Pastor Bassewitzin Brütz); oder: kleine
SraueEier, von der Größe eines Hagelkornes,die mit Blut angesiilltsind.
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dies Blut vor der Herzgrube ins Hemdi), so ist man vor demBiß

toller Hunde sicher. ' Allgemein.

1433. Aus dem Johannisblut entwickelnsich kleineWürmer,

wie es die Küsterswitwe Lübbert in Brütz bemerkthat, da sie von

den Körnern in einer Nadelbüchsegesammelthatte.
Pastor Bassewitz in Briitz.

Johannsblot (Scleranthus perennis), an dessen Wurzeln vorzugsweise

der Coccus Polonicus lebt. Paulli 114, der das Thier au Hieracium Pilo-

sella fand, bemerkt: De quorum coccorum superstitioso abusu hoc refero

solum, quod credulum ac mobile vulgus et praesertim male feriati fabrorum

ferrariorum famuli a meridie illius diei, qui proxime praecedit divini

Johannis festum coccos hos (in Megapoli et mea patria Kostochii vocantur

8. Johanns-Blod) effodiant, ut sanguineo succo indusia et thoraces suos

e cordis regione, nescio quibus characteribus, insigniant, eo animo (sed

stolide id credunt) ut hac arte immunes sint aut praeserventur a casu,

contusionibus, plagis, morsu canum rabidorum et sexcentis aliis cladibus. —

Quamvis autem ex superioribus constet, me ab horum granulorum interno

usu non sine ratione abhorrere: attamen constat, vulgus in Silesia tria

grana quotannis devorare, ne febri infestentur; sed pari ut puto vel

successu vel superstitione, qua in mea patria Megapoli flores pendulos

trium aristarum secalis vel hic in Dania, altera mea patria, tres flores

ranunculi albi nemorosi Bauhini Anemone nemorosa flore majori dicti

ruricolas deglutire observabis. — Wulfs: Johannsblot muß am Johannis¬

tage zwischen 12 und 1 Uhr stillschweigend ausgegraben und ins Zeug gedrückt

werden. Wer dieses trägt, hat Glück im Spiel. Am besten ist es, wenn es

Jemand einem Andern ohne dessen Wissen in sein Zeug drückt. Ich habe als

Knabe öfter dem Suchen des Johannisblot zugeschen. (Schiller 2, 26. Vgl.

Müllenhoff S. 222.)
1434. Wenn 'n Johanninacht twischenelben un twölben von

alle Nawers ^r Korn drei Halm uttreckt un dorbi seggt 'Alle

Löhnung in min'n Sack', denn lohnt bat Kurn gaud.
Warlow bei Ludwigslust. Zengel.

1435. Nie. Gryse Spegel: Wenn S. Johannis dach int Landt

kümpt vnd vorhanden ys, so gcidt men dcmsülncnvnder Ogen mit

stinkendenLoddeken,drifft syneAperyc mit Bifoth, vnd syneGökelye

mit S. Johannis Blöde, samptVelenanderenkindischenvnd nerrischen

alefanzeryen, asfgödischerwyse, in deinemen S. Johannem alseeinen

i) Oder: in die Unterkleider.(Plate bei Schwerin.) — Man muß sie
im Hemdeentzweidrückenund diesHemdetragen. (Aus Gadebusch.Gymnasiast

Thiesseuhusen.)
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Godi hefft angeropen vnde vnder anderen gesungen: Te deposcimus,
Vt crimina nostra et facinora continua prece studeas absoluere,
dat ys, van dy vordere wy dat du dy woldest beflytigendorchdyne
stedebede, vns van vnsern lästeren vnd missedadentho absoluercnde,
Und daruan loß thosprekende.Ock hefft men S. Johannes Blomen
gewyhet, vnd de Lüde auerredet, dat desüluen gewyhedenBlomen
gudt weren vor dem donner, dat dersüluein dat Hus dar se weren
nicht schlan konde. Ock hefft man an dissemdage gewyhedenByfoth
Ummesickgegordelt eddcr gebunden, vnd gcsecht,dat wenn einer dcn-
stiluen by sickhedde, so werde he nicht mode VP der reysewen he
ginge, were ock gudt vor de wehcdagedes rüggen. Ja wenn men
an dissem dage vmme twölffen in de Erde na syner art grüne vnd
kineKale vnder dem Byfoth fände, so were de Kale vor bat Feber
sohr gnbt. Jegen den anendt warmcde men sickby S. Johannis
^odt und nodtfürc, bat men vth dem Holte sagede. Solckes Für
stickedemen nicht an in Gades, sondern in S. Johannis Namen,
l"P vnd rönde dorch bat Für, spülendemit demsülurnalfe Vrs und
Dìolochs dener, richiedemen vele affgöderyevth, drcffdat vehedar-
^arch, vnd ys duscnt fröwden vul gewesen,wenn men de Nacht mit
gvotenSünden, schändenvnde schadenhefft thogebracht.

Schiller I, 15.

14.86. Wer am Johannistage Kraut holt, bekommt den Krebs
und ebenso, wer in der heiligen Nacht die Wäsche hängen läßt,
dagegen sammelteman die uns schonbekanntenHeilkräuter, nament¬
lichBeifnß, Rittersporn, Lattich, Knabenkrautu. a. m., vorzugsweise
uni Johannistage, wodurch ihre Kraft erhöhet ward; sa der Rauch
solcherJohanniskräuter, während eines Gewitters entzündet, schützte
l>usHans selbst gegen Blitz und Donner und beschwichtigteden
Sturm. Wie ini Frühlingc unter dem Fuße dessen, der die erste
Schwalbe erblickte, so fand man auch am Johannistage an der
Wurzel verschiedenerPflanzen eine heilkräftige Kohle, an andern
ul'er einen Blutstropfen. Zu den Volksbelustigungengehörte nament¬
lich das gleichfalls schon ans dem Frühlingsfeste bekannteHahnen¬
schlagen. Eigenthümlich sind dagegen die in vielen Gegenden am
Johannistage gefeiertenRoscnfcstc(K.-n. Schw., S. 391), woraufsichvielleichtauch die Rosengärten, d. h. öffentlicheBclustignngsplätzc
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vor unfern Städten, namentlich Rostock und Schwerin, beziehen

mögend. Die Hauptfeierlichkeitwar aber das Freudcnfeuer, welches

noch jetzt in einem großen Theile Europas am Johannisabend zum

Himmel emporlodert. Beyerin denMeklenb.Jayrd.so,303f.

1437. In der Johannisnacht blüht ‘bat For' (Farrenkraut);

zwischen12 und 1 Uhr treibt es Knospen, diese brechenauf, und

noch vor Anbruch des Tages hat das ‘For' Samen angesetzt.Wer

in dieserNacht reist und unabsichtlichdas For berührt, so daß ihm

ein Samenkorn in seine Schuhe fällt, derselbekann sich unsichtbar

machen. VoneinemSeminaristenin Neukloster.

1438. Wenn man in derJohannisnacht um 12 Uhr stillschweigend

hingeht, wo Schnakenkrutsteht, dann blüht es gerade, länger aber

nicht; man legt unter das Kraut ein weißesTaschentuch,steckteinen

kleinenStock dabei, sonst kann man das Tuch nicht wieder finden;

wenn es ausgeblüht hat, fällt die Blume auf das Taschentuch,dann

geht man gleichwieder weg, darf sichnicht umsehen, auchwenn was

hinter Einem geht. Dann ist man unsichtbar.

1439. In der Johannisnacht wird vom Haselstrauchdie so¬

genannte Wünschelruthegeschnitten, welchedie Stelle in der Erde

angebensoll, wo Geld oder wo Wasserist. Einen Versuchauf Wasser

habe ich selbsthier gesehen,den ein Rentier aus Wismar ausführte.
Pastor Bassewitz in Brütz. Vgl. Nordd. Gebräuche Nr. 90.

1440. In der Mitternachtsstundeder Johannisnacht verwandelt

sich alles Wasser in Wein, will aber Jemand davon schöpfen,so er¬

scheintder Teufel und spricht:
Dat Water is Win,
Un du büst min.

Kathenmann Peters in Hinrichshagen. Durch Pastor Dolberg.

Mal ist Einer des Nachts aufgestanden, um zu trinken, und

hat gesagt ‘Das Wasser ist Wein, nu will ich auch tüchtig trinken.'

Da stand der Teufel hinter ihm und sagte ‘Dat Water u. s. w.'

___ _
Küster Schwnrtz in Bellin.

') Sollte in dem bekannten, jetzt allerdings sinnlosen Gesänge der im

KreisetanzendenKinder‘Kringelkranz,Rosendanz,Ketelhengtnp'n Für u. f.w.'

ursprünglicheinOpfergesangamJohannisfestestecken?Vgl. MüllenhoffS-484,

wo indeß der ersteVers lautet ‘Ringeldanz,Rosenkranzrc.'
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1441". In der Johamnstagnacht zwischen12 und 1 Uhr stiegt
(oder zieht) der böse Krebs (‘bc bös' Kr^wt'), der sichsonst in der
Erde verborgen hält, durch die Höfe und Gärten der Dörfer; in
dieserNacht darf keinZeug, daS Tags zuvor gewaschenist, draußen
bleiben; läßt man es hängen, so setzt sich der böse Krebs daraus
(oder kriecht darüber), und jeder Mensch, der solchesZeug wieder
anzieht, bekommteinen Krebsschaden.

Allgemein. Vgl. Meklenb. Jahrv. 2, 134, 188. Schiller I, 8. Er zerschneidet die Lein¬
wand , die er auf der Bleiche findet. Archivrath Masch in Demern.

1441?. In der Johannisnacht darf man nichts draußen lassen,
weder Wäsche, noch Ackergeräth, weil sonst der Krebs, der dann
umherflicgt, kommt und die Sachen beschmutzt,wodurch Unglück
entsteht. AusKUitz.Primaner8. Kröger.

1441°. Mit dem Namen bös' Krßwt bezeichnendie Leute die x.
Maulwurfsgrille, den Erdkrebs; er lebt in Torfmooren und stiegt

Nacht. Er wird als giftig und stechendgeschildert.(Mummendorf.
Hilfsprediger Timmermann.) Es ist Llryllus Grillotalpa, auch Rit-
ìvorm, Nitpogg genannt. (Schiller I, 8.) Er behextalle Gegenstände,
bie im Freien sind. Erst mit Sonnenaufgang weicht der Zauber.
Darum darf keinGegenstand, der Nachts draußen war, vor Sonnen¬
aufgang berührt werden. (Aus Nienhagen. Tagelöhnerfrau Stoll,
burchDomänenpächterBehm.) Wenn man am Johannistage an einer
^lunic riecht, ans welcher der Krebs gesessen,oder über welcheer
ö^stogen,so bekommtman den Nasenkrebs.Darum ist es am besten,
ain Johannistage an keiner Blume zu riechen. (Küster Schwartz in
Lettin.) Was über der Erde wächst, wie Salat, Erdbeeren u. s. w.,
kflrf man am Johannistage nicht pflücken, denn der Krebs könnte
c®berührt haben. (Aus Mummendorf. Hilfsprediger Timmermann.)

144 G. Wegen des bösen Krebses müssen Flieder, Kamillen
"nb andere Blüthen vor Johanni gepflücktwerden, sic könnensonst
’n<%schadenals nützen.
]1?

Aus Röbel. Pastor Bchm. Aus Schwaan. C. W Stuhlmaun. Vgl. dagegen WS. s,1’ Nr.488.DasselbegiltvondenKornblumen(Tremsen).MummendorfTimmermann.

^ 1441". Ich weiß mich noch zu erinnern, als ich ein kleiner -*5
lIn9c war, daß meine Gespielen, die Dorfbubcn in Dolgen, am

stohannistagc stets mit bekleidetenFüßen einhergingen, während sie
'""st fast inlmer barfüßig liefen, denn ihre Eltern hatten ihnen dies

Bartsch. Meklenburg. Sagen. II. 19
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am Johannistage streng verboten, weil der böse Krebs an diesem

Tage fliegt und sich unter die nacktenFußsohlen setzt, um Stiche

zu versetzen, die den Tod zur Folge haben. Doch meine Eltern

sind durchaus nicht abergläubischund ich verspottetedamals meine

Kameraden, ja ich war so heldenmüthig, Stiefel und Strümpfe aus¬

zuziehentrotz der Warnungen der Dorfkinder, und lief barfuß vor

ihnen auf und ab. Die kleinen Buben schautensehr bedenklichob

meinesLeichtsinns,den siefür frevelhafthielten. Ob ichihren Glauben

aber erschütterte,weiß ichnichtMehr. Wirthschafter8. Thiloin Neuheiiide.

1442. Mittel gegen Fallsucht. Grabe in der Johannisnacht

zwischen11 und 12 Uhr unbeschrieenund stillschweigendeineSchier-

lingswurzÄ aus und laß sie das Kind so lange an einem Faden

um den Hals tragen, bis sich der Schade verliert.
Elbgegend. Lehrer Kreutzer.

1443. Am Johannistag wird das Johannisfencr angesteckt,

auch ist dann das Hahnschlagenüblich. Die Schütze in der Erde

brennen in der Johannisnacht.
Hinstorff'scher Kalender 1866. Zum Johannisfeuer vgl. Nordd. Gebräuche Nr. 79;

zum Hahnschlagen ebenda Nr. 83; Schätzebrennen Nr. 87.

1444. Am frühen Morgen beim Sonnenaufgang findet sich

miter den Wurzeln des Johanniskrautes (Hypericum) ein Bluts¬

tropfen, der gegenvieleKrankheitenschützt. ArchivrathMaschin Seinern.

1445. Wenn man am Johannistage Mittags Schlag 12 Uhr

eineBeifußpflanze(Bifot) aufgräbt, so findet man unter der Wurzel

eine brennendeKohle; sobald die Glocke ausgeschlagenhat, ist sie

verschwunden.Wenn man sie stillschweigendwegnimmt und aufhebt,

hilft sie gegen allerhand Krankheitenft. Allgemein.

1446. Wenn 'n vften Distel hett up 'n Ackerun nimmt 'n

Johannidag Klocktwölw stillschwigenddrei Planten un plant't sei up

anner Lüd' ^r Bcrbeit (Gebiet) so as 'n Klewerblatt in, denn vergeit

de cewerigDistel up 'n Ackerun wasst dor, wur de drei Planten

ftlant't sünd. AnsMarlowbeiLndwigslust.SeminaristZengel.

1447. Goldschmidt, Volksmediciu60: In der Johanuinacht

werden die Kinder, die an Brüchen leiden, durch einen vom Blitz

ft Gegen 'Stag' ('Epilepsie),wenn man etwas davon eingibt (Küster
Schwartzin Bcllin); gegenFieber (Testorff.SeminaristG. P.) Bgl. Schiller,
zum Thier- und Kräuterbuches. v. bifot.
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gespaltenenBaum gezogen. In anderen Gegenden wird in der be¬
sprochenenNacht ein junger Eichbaum (Hefter) eigens zu dem Zweck
gespalten und das Kind, den Kopf voran, durch diese Spalte im
Namen des Vaters u. s. w. gezogen, natürlich unter dem strengsten
Schweigen. Es müssenbei dieserHandlung drei Johanns thätig sein,
zwei, die die Baumtheile halten, und ein dritter, der das Kind in
Empfang nimmt. Nach Beendigung dieserCeremonicwird der Baum
höchst sorgfältig wieder verbunden und wenn er verwachsenist, ist
auch der Bruchschadengeheilt. Heilt die Spalte des Baumes nicht
wieder, so war die Procedur ohne Heilwirkung. Schillerg,so.

1448. Am Johannitag muß man zwischen1l und 12 Uhr
Dulldill (Bilsenkraut, Hyoscyamus niger) pflücken; wenn das Vieh
durch Behexung-krank ist und man räuchert es damit, so wird
es besser. AusWarlowbeiLudwigslust.SeminaristZengel.

1449. Johannisdag Middag Klock 12 beit sik de Bünken-
Blaut (Buchenblüthe)up 'de Mast', un wenn 't denn rpgent, so wart
dat Kurn dof.

Aus Parchim. Dr. Freybe. Bgl. WS. 2,170, Rr. 480. Nordd. Gebräuche Nr. 9l.

1450". Am Johannistage muß Johanniskraut und neunerlei
Kraut gepflücktwerden; ersteres ist gut gegen Wunden, letzteresbei
allen Viehkrankheiten. AusRöbel.PastorBehmin Melz.

1450". Johannismittag muß man sichneun verschiedeneArten
Kraut pflücken,so hat man ein Schutzmittel gegen böse Leute.

Aus Gadebusch. Gymnasiast Thiessenhusen.

1451. Am Johannistage Mittags muß man unter demKletten-
^usch, unter dem schwarzeKohlen sind, nach Geld graben.

Aus Röbel. Pastor Behm in Melz. Bgl. Nordd. Gebräuche Nr. 84.

1452. Johannisdag Middag Klock twölw ist in den Poll
Schopf) von dat Snakenkrut odder For (Farrenkraut) ein Blants-
druppen. Dies soll nach dem Volksglauben von Johannis Ent¬
hauptung herrühren. KüsterSchwartzinBellin.

1453. Johannis-Middag blüuht dat Snakenkrut, dat up de
stoppeln wasst; in ein' Stunn' wart 't rip, nn fölt einen wat in
^ ^chauh, so passirt wat Slimmes. AusParchim.Freybe.

1454. Zeug, welchesam Johannistags draußen hängt oder
besonnt ivird. bleibt vor Motten bewahrt.

Aus Ludwigslust. Seminarist Brandt. Aus Teterow. Seminarist Mohr.

19*
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1455". Wenns am Johannistag regnet, rcgnets vier Wochen.
Eggers.

1455". Wenns Johannistag regnet, gibts gute Buchmast.
Aus Röbel. Pastor Behm in Melz. Bgl. dagegen WS. 2, 176, Nr. 486.

1455°. Regnet es am Johannistage, so gibt es einenasseErnte.
Aus Brütz. Pastor Bassewitz.

1456. Kinder, die Johannistag von der Brust genommen

werden, haben Glück.
Hinstorff'scher Kalender von 186«. Vgl. Nordd. Gebräuche Nr. 98. Engelien S. 234,

Nr. 23.

1457. So viel Tage vor oder nach Johannis der gemeine

Flieder blühet, so viel vor oder nach Jacobi wird der Roggen

reis sein. DomänenpiichterBehmin Nienhagen.

1458. Vor etwa dreißig Jahren, als in Passin die Haus-

wirthe nochin Communewirthschafteten,war es so gebräuchlich,daß

ihre Dienstjnngen, welche die Pferde hüten mußten, am Johannis¬

tage Musik bekamen. Für die Jungen war es ein sehr wichtiger

Tag. Am Morgen dieses Tages versammelten sie sich, mit ihre»

Sonntagskleidern angethan und ihre Mützenmit Blumen und Bändern

geschmückt,bei dem Hauswirthe, wo sie am Nachmittage tanzen

wollten. Nach altem Herkommengab ihnen die Hausfrau einengroßen

Kessel, der von Zweien an einer langen Stange getragen wurde.

Dann setztesich der Zug in Bewegung, der von der Dorfjngend,

die sich ihm noch anschloß, vergrößert wurde. Von Haus zu Haus

wurde gezogen und von den Hausfrauen Milch, die in den Kessel

gegossenwurde, Butter, Eier, Fleischund Wurst erbeten. Waren sie

dann das Dorf rund gewesen, wurde Alles, was sie bekommen

hatten, nach dem Hauswirthe hingebracht, von dem sie ausgegangen

waren. Hier wurde ihnen daun aus dem Allen etwas bereitet. Zum

Frühstück wurden Kuchen gebacken. Bier, Branntwein und Brot

mußte der Hauswirth ihnen geben. Auch am Mittage aßen sie hier,

so wie am Nachmittageund auch des Abends.
Bei ihrem Rundzuge des Morgens beteten sie in jedem Hanse

ein plattdeutschesGedicht im Chor. Es lautet:
Gaud'n Dag in bit oll Hus!
Dit oll Hus is holl un boll,
Tein Eier hevvt ji woll,
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Tein Eier in uns oll Kip,
Ji ward'n selig, wi ward'n rik.
Mauder schuid't gaut rum',
Schnid't juch nich in 'n Dum',
Schuid't 'n gaut Stück;
Denn hevvt ji gaut Glück.
Lat de Katt hing'n mit de lang Mettwust!

Des Nachmittags holten sie sichjunge Tänzerinnen und dann wurde
getanzt bis spät in die Nacht hinein. SeminaristHacker.

Siebenschläfer.

1459. Wenns am Siebenschläfertag(27. Juni) regnet, regnets
siebenTage lang. AusHohenschwarfs.Eggers.

H'eter und Wank.

1460°. Sympathetisch Wundholz zu schneiden.Man soll am
Peter- und Paultage (29. Juni) vor Sonnenaufgang von untenauf
b0lt einem EschenbaumeinigeZweige mit einemSchnitte abschneiden.
Wenn nun Einer verwundet ist, so streichemit demHolz die Wunde,
^«d die Wunde kommtniemals zum Schwären. HeftvonDr. Weidner.

1460". Wenn man Peterstag vor Sonnenaufgang stillschweigend
w>l einem Schnitt eine Espe von unten nach oben abschneidet,d. h.
kev Schnitt muß von unten nach oben gemachtwerden, so heilt ein
^pan von derselbe»alle Wunden schnellerund besser, als das beste
Pflaster. Ans Warlow bei Lndwigslust.Seminarist Zengel.

1460°. Gegen Schnittwunden. In der Nacht auf Petri und Paul
werden stillschweigendHaselruthen abgeschnitten,vorkommendenFalls
dai», mit Blut benetzet,mit Leinewandvon einemMannshemde um¬
wunden unb bis zur Heilung der Wunde, die regelrecht verbunden
wird, am Leibegetragen. PastorDoir-rgin Ribmtz,

Mariä Heimsuchung.

1161. Es folgen vierzig Tage Regen, wenn es an Mariä
Heimsuchung(2. Juli) regnet. AusBrütz.PastorB-si-witz.
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Siebenörüderlag.

1462. Am 'Siebenbrüdertag' (10. Juli) zieht der Hrak im

Lande umher, daher wird alles Geschirr an diesemTage sorgsältig

ins Haus gebracht. GegendvonHagenow.SeminaristVitense.

1463". Wenns Siebenbrüdertagregnet, so regnets siebenWochen.
Allgemein.

1463''. Er wird aber znm Lügner, wenn es Ap.-Teiling (d. h.
Apostel-Theilung, Oivisio ^.pootolorum, 15. Juli) gutes Wetter ist.

Aus Demern. Archivrath Masch.

Iacobilag.

1464. Die Witterung vor Weihnachtensoll sich richten nach

demWetter am Jacobitage Morgens, und wie sie an demselbenTage

Nachmittags ist, so soll sie nach Weihnachtensein. (Aber wie lange

vor oder wie lange nach Weihnachtenhabe ich nicht erfahren.)
Aus Brütz. Pastor Bassewitz.

Avdon.

1465. Leichdörner und Warzen beschneideman am Tage

Abdon (30. Juli), dann vergehensie.
Hest des Dt. Weidner in Rostock. Seminarist Zengel aus Warlow bei Ludwigslust.

Bartkolomänstag.

1466". Am Bartholomäitag soll der Hafer gemäht sein, sonst
kommt Bartholomäus dazwischenund knicktden Hafer ein.

Aus Hohenschwarss. Eggers.

I486''. Battclmees gcit dörch den Hawer un trecktem dal.
FS. 555.

1466°. Bartholomäi knicktden Hävern,
Kümmt he nich vor de Tid, kümmt he doch naher.

Pastor Dolberg in Ribnitz.

1467. Bartholomäus soll man Winter-Gerste säen, Kreuz¬
erhöhung Roggen, Lein am hundertstenTage (10. April), Bohnen
am Ehristianstag (14. Mai) legen. DomänenpächterBehmin Nienhagen.

1468. Bartholomäus ist im Korn gewesen, sagt der Bauer
von dem Getreide, welchesnach Bartholomäus gemähet wird, und
will damit bezeichnen,daß das Korn sehr verwirrt, auch vielfach
eingeknicktist. DomänenpächterBehmin Nienhagen.
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Aegidien.

1469". Rcgncts Siegibt, so regnets vier Wochen.
Aus Schwaan. C. W. Stuhlmann.

1469". Wenns am 1. September schön Wetter ist, gibt es
einen schönenHerbst, regnet es, wirds ein regnerischer.

Aus Hohenschwarfs. Eggers.

1469°. Der 1. September (Aegidius) ist von den Jägern als
der Tag bezeichnet, der auf vier Wochen entscheidet.Geht nämlich
der Hirsch trockenbei gutem Wetter zur Brunst, so bleibt es vier
Wochen trocken, wenn bei Rcgenwetter, so bleibt es vier Wochen
regnerischesWetter. AusBrütz.PastorBassewitz.

Krenzertjöhung.

1470. Am 14. September (Kreuzerhöhung)soll man anfangen,
Roggen zu säen.

” AusHohenschwarfsEggers.

1471. Kreuzerhöhungist gut zum Leinsäen.
Aus Brittz. Pastor Bassewitz.

Krntegevräuche.

1472. Ehemals wurde in der Umgegend von Mirow die
Ernte eingeläutet, und zwar vom Schulzen; ehe er das nicht gethan
^txtte, durfte Niemand mähen, ebensomußte am Abend Alles auf-
hbren, sobald er geläutet; doch geschahdies nur am ersten Tage,
a» den übrigen durfte Jeder mähen, wann er wollte. Auch war es,
% die Separationen stattgefundenhatten, Gebrauch, daß jede Ge¬
meinde, wenn sie mähen wollte, drei Aehren aufs Amt bringen und
u»i Erlaubniß zu mähen bitten mußte. War Alles abgemäht, so
Uiurdeaus der zuletztfertig gewordenenGarbe eine Puppe gemacht,
und von dem Mädchen, welches sie gebunden, hieß es 'Die hat
den Alten.' NG.m.

1473. Die Heu- und Flachsernte ist eine gewöhnlicheArbeit;
M' Kornernte schmückensich Mäher und Binderinnen mit einem
Strauße und letztere mit weißer Schürze und Brustlatz. Meistens
wird Winterkorn hinter der Sense gebunden, Sommerkornin Schwa¬
den gemäht. Masch.
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1474“. Beim Anmähen der reifen Saaten pflegt man zu sagen
'so nu Help Gott', und wenn man den letztenSchnitt thut 'de Has
fall NUwoll rut'. Eldena.Bresegardt.HilsspredigerTimmermann.

1474b. Wird das Korn angcmäht, so gehen die Herrschaften
gleich am ersten Tag aufs Feld. Haben sie dort einige Worte mit
Mähern und Binderinnen gesprochen,so tritt eines der Mädchen zu
ihnen und bindetsie, indem sicKornhalme mit daran sitzendenAehren
oder ein seidenesBand nimmt und einemJeden um den Arm bindet,
wobei sie spricht:

Hier will ich den Herrn binden
Mit lieblichenDingen,
Mit fröhlichenSachen,
Viele Complimentekann ich nicht machen,
Sie mögen mir geben groß oder klein,
Ich will damit zufriedensein. Allgemein.

Die Binderin fragt:
Ist es erlaubt, den Herrn (oder: die Frau rc.) zu binden?

Dann bindet sie und sagt:
Mit lieblichenDingen,
Mit lieblichenSachen,
Viele Complimentekann ich nicht machen.
Ist das Band auch schlecht,
Ist der Wunsch doch recht.
Der Herr möcht so gütig sein,
Beschenkenmir das kleineBändelein;
Das kleineBändelein nicht allein,
Das möcht dem Herrn seine Ehre sein.

Oft streichtder Vormäher die Sense dazu. AusBrüh.PastorBasscwltz.

1474°. Bindelied.
Ich bringe dem Herrn ein Kränzelein,
Damit sollen Sie gebundensein,
Und wollen Sie nicht gebundensein,
So lösen Sie das Kränzelein. Masch.

1474°. Beim Beginn der Ernte ist es Sitte, daß diejenigen
Personen, welcheaufs Feld kommen, von den Binderinnen gebunden,
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von den Mähern bestrichenwerden, wobei folgendeVerse gesprochen
werden.

1. Bindelied.
Hier kommenwir angegangen,
Den Herrn *) zu empfangen,
Ich habe mich erst recht bedacht,
Hab mein klein Bändlein mitgebracht.
Mein klein Bändlein ist hübschund fein,
Damit soll der Herr gebundensein.
Ich thu cs nicht um der Zahlung allein,
Sondern dem Herrn eine Ehre zu sein.
Der Herr, der möchteso gütig sein,
Und beschenkenmein klein Bändelein.

Domänenpächter Behm in Nienhagen.

2. Streichlied. Hiebei werden die Sensen gestrichenund die
Hüte auf die Sensen gesteckt.

Herr N. de schicktsin Meigers int Feld,
Se ivillcn Bramwin drinken un hebben kein Geld,
Herr N. de möchteso gäudig sin,
U» schenkende Lüd 4 Schilling to Bramwin.
Dat is uns nich üm Bramwin to doon,
Sonder Herrn N. ene Ihr antodoon.

Domänenpächter Behm in Nienhagen.

1475. Auf manchenStellen in Bauerndörfern herrschtfolgender
Gebrauch in der Ernte. An dem ersten Tage, wenn der Roggen
a»gemäht wird, stellt man vor die Hausthüre einenStuhl. Auf den
^-tuhl setzt man einen Eimer mit Wasser. Nun bindet man an die
dehne des Stuhles einen grünen Strauch, und zwar so, daß das
untere Ende des Strauches in dem Eimer mit Wasser steht. An den
Strauch werden allerlei Gartenblumen und reife Gartenfrüchte, als
Kirschen,Johannisbeeren, Stachelbeeren, gebunden. In das Wasser
im Eimer legt man Brennessel, neben den Eimer aber Kletten. Wenn
nun die Ernte-Arbeiter heimkommen,so müssensiesichvon demSchmutz,

ihnen von des Tages Hitze und dem Staub anklebt, mit dem
Wasser des Eimers reinigen, wobei sic sichdieHände an den Nesseln

') Oder: die Madame;oder: das Fräulein.
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verbrennen. Haben sie sich gewaschen, so kämmensie sichmit einem
Kamm, der ebenfalls auf dem Stuhle liegt. Nun bewerfensichdie
Arbeiter mit den Kletten und zielen hauptsächlichdabei nach den
Haaren des Haupts. Haben sie sich die Kletten aus den Haaren ge¬
zogen, so müssensie sich von Neuem kämmen.Man brennt sich ein¬
ander auch wohl mit den Nesseln; und so geht die Neckereifort, bis
endlichdie Hausmutter zum Mahle ruft. Den so aufgeputztenStrauch
im Eimer nennt man ‘bei Auststruz.' KüsterSchwachinBelli».

1476. In Wolde bei Staveuhagen war vor dreißig Jahren
folgende Sitte. Am ersten Tage der Ernte wird ein Zuber voll
Wasser auf demHofe aufgestellt.In demselbenwird ein Bund Dorn
angebracht,wie etwa ein Bouquet in ein Glas gestelltwird. Der Dorn
wird mit reifenFrüchten, Stachelbeeren, Johannisbeeren, Kirschenre.
behängen. Am Abend, wenn die Knechte vom Mähen heimkehren,
stellensich die Mädchen mit Töpfen und Kellen um den Zuber. Die
Knechtemüsien nun von den Früchten rauben, wobei sie sichin den
Dornen reißen, und werden dabei von den Mädchen mit Wasser be¬
gossen,welchesdiesemit ihrenGeschirrenaus demZuber schöpfen.Dem
Begießen zu entgehenist das BemühenderKnechte,zugleichaber auch,
die meistenFrüchtezu erhaschen.Dabei Jubel und Gelächter.Mannanute
dies ‘Bunt Wasser machen'. DomänenpächterBehmin Nienhagen.

1477. An einigenStellen wird, wenn der erste Erntetag ver¬
strichen ist, und die Schnitter und Binderinnen des Abends heim¬
gekehrtsind, noch ein Erntekranz, gebunden aus Aehren und bunten
Bändern, zu der Herrschaftgebracht und bei Ueberreichungdesselben
ein Vers gesprochen,wie etwa folgender:

Glück ins Haus!
Ich bin geschicketaus
Von wegen Vogt und Bormäher,
Von allen jungen Mädchen insgesammt.
Hier bring ich unsrer guten Herrschaft einen Erntekranz.
Drauf folget ein lustiger Tanz,
Drauf folget ein Gläschen mit Wein;
Das soll unsre Herrschaft ihre Gesundheit sein!
Wir wünschenunsrer Herrschaft einen vergoldeien Tisch;
Auf allen vier EckenBrathühner und Fisch;
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In der Mitte darein — ein Gläschen mit Wein;
Das soll unsre Herrschaftihre Gesundheitsein!
Dies Kränzchenist gemachtvon allerlei Blumen und Korn,
Was wächst auf unsrer Herrschaftihrem Garten und Raum.
Hier will ich das Kränzchenbringen
Mit lieblichenDingen
Und freundlichenSachen;
Viele Complimentekann ich nicht machen.
Viele Complimentemachenmir kein Wort;
Das liebe Kränzchen, und das muß fort. SeminaristStritbe.
1478. Während der Ernte wird ein Kranzbier, nach derselben

ein Erntebier gegeben, und dabei eine Krone von Korn, Laub und
Blumen gebracht.

Ein Spruch dabei ist folgender:
Hier kommich von fern,
Und bringe dem Herrn
Zu Ehren ein Kränzlein, schönausgeführt
Und mit Blumen und Korn geziert.
Wir wünschengutes Wetter für Korn und Flachs,
Damit künftig Jahr wieder reichlichwachs.
Wir wünschendem Herrn einen goldneu Tisch,
An allen vier Eckeneinen gebratenen Fisch,
Und in der Mitte eine gute FlascheWein,
Das soll dem Herrn zur Gesundheitsein.
Der Madame eine fette Gans,
Dafür gibt es einen lustigen Tanz.
Wir wünschendem Herrn so mennig Ahr'
So mennig god Jahr,
So mennig WaPP,
So mennig Dalcr dem Herrn in sein Schapp.
Hab ich meine Sachen nicht gut gemacht,
So mögen Sie so gütig sein und deuten es bessernach.
Ich bitte nun noch, der Herr möge so gütig sein
Und beschenkenuns dies Kränzelein.
Ist die Gabe groß oder klein,
Damit will ich zufriedensein.
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Ein andererName als Erntebier, mit demein Mittagsessen ver¬
bundenist, und wo Musik, Bier, Tabak und Beleuchtungvom Herrn
gegeben werden, ist nicht gebräuchlichund Austköst hat man im
F. Ratzeburg nicht. In den Bauerndörfern ist das Erntebier ein
gewöhnlichesTanzvergnügen. Masch.

1479. Kranzbier. Das Kranzbier ist zu unterscheidenvom
Erntebier. Das Kranzbierfestfindet in der Regel nur auf den ritter-
schaftlichenGütern statt, und ist der Feier des Erntebieres gleich,
nur daß am Kranzbier die Hofarbeitcr den Herrschaftenden Kranz
'anbeden'. Diese senden nämlich eine möglichstschmucke,dreisteund
beredte Dirne mit dem reichlichmit Bändern und Blumen auf-
geschmücktenKranze an die Herrschaften, um ihnen denselbenmit
einem volksthümlichenGedichte zu überreichen. Das Mädchen sagt:

Glück zu ins Haus!
Ich bin geschicktaus
Bon wegen Bogt und Vormäher,
Von allen jungen Burschen insgesammt;
Ich bringe dem Herrn und der gnädigen Frau einenAehrenkranz.
Gebratene Gans,
Dann folgt noch ein Ehrenkranz;
Die Tonne mit zwölf Bänden,
Damit haben wir die Ernte vollendet;
Gebratenes Huhn
Kann auch schon was thun.
Ich wünschedem Herrn und der Frau einen vergoldetenTisch,
Au allen vier EckengebrateneHühner und Fisch,
Und in der Mitte darein v
Ein Gläschen mit Wein,
Das demgnädigenHerrn und der gnädigenFrau ihreGesundheitsein.
So mancheRoggenohr,
So manches gaud' Johr;
So mancheHawerwapp,
So manchehunderttausendDaler in den gnädigen Herrn und der

gnädigen Frau ihr Schapp.
Dieses Kränzlein ist gemacht
Inmitten der Nacht,
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Dabei sind wir gewesenganz munter und wacht.
Wir haben uns nichts verdrießen lassen,
Wir haben uns nichts genießenlassen.
Dieses Kränzlein ist gemachtvon allerlei Korn und Blum',
Das hat der liebeGott wachsenlassen auf unsers gnädigenHerrn

und gnädigen Frau ihr Rum'.
Ist dies Kränzlein wohl nicht gut genug geworden,
So werdenes dieKranzjungfernzumandernJahr wohlbesserbesorgen.
Denn ich weiß, mein Kränzchenist schneeweißbeschneit,
Das macht, der Herr ist ganz wohl befreit,
Und sollt' es dem Herrn wohl nicht gelingen,
So möcht'ich wohl wünschen,daß der Herr mit der gnädigenFrau

fröhlich ins Bett rein springen.
Und noch eines ist mir bewußt,
Nach einem Glas Wein steht mir die Lust (sie trinkt),
Und eines habe ich noch vergessen,
Einen Apfel möchteich wohl essen(erhält ihn),
Aus lieblichenDingen und freundlichenSachen,
Biele Complimente weiß ich nicht zu machen,
Viele Complimentemachenmir kein Wort,
Herzliebes Kränzchen, jetzt mußt du fort.

Nach 'Anbedung' (d. h. Anbietung) folgt der Tanz, und dar¬
auf theilen die Kranzjungfern an die vornehmerenGäste Sträuße
aus von künstlichenBlumen, natürlich ebenfalls mit einem Reim,
wofür sie ein Trinkgeld bekommen,das siegemeinschaftlichvertrinken.

Ich will dem Herrn einen Strauß verehren,
Der liebe Gott wollte ihnen eine junge reicheBraut bescheren,
Ein Fräulein von vierundzwanzigJahr,
Mit blauen Augen und blondem Haar,
Aus lieblichenDingen und freundlichenSachen,
Viel Complimenteweiß ich nicht zu machen,
Viel Complimente machenmir kein Wort,
Liebes Sträußchen, jetzt mußt du fort.

Aus der Clbgegend. Lehrer Kreutzer.

1480. Das Erntebier ward nach Frank, Altes und Neues
dNeklenbnrg,1,57, früher Wodelbicrgenannt, ein Ausdruck, welchen
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auch Mantzel, Bützow'scheRuhestunden 13, 5t (1764), zu kennen
scheint, wenn er nebenGilden, Ahrenklagenund andern Gelagen auch
der Weddelbieregedenkt. Beyerin denMetlenb.Jahrb.so,15«.

1481. Wenn das Erntefest gefeiert wird, bringen die Mädchen
ihrer Herrschaft den Erntekranz, ein kronenartiges Machwerk aus
Laub, Moos, den verschiedenenGetreidearten, bunten Bändern und
gewöhnlichzwei Puppen, Schnitter und Binderin darstellend. Zwei
Mädchentragen diesenKranz auf einer Stange, die übrigen Mädchen
begleitensie. Eine der Trägerinnen spricht nachfolgendesGedicht. Ein
anderes der Mädchen präsentirt auf einem Teller Blumensträuße den
anwesendenPersonen.

Kranzlied.
Hier läßt sichein neuer Kranz erscheinen,
Der alte soll abgelösetsein.
Hier bring ich Herrn N. und Madame einen neuen Ohrendkranz,
Diese Ohrend ist geschehenganz.
Die Garben haben wir gebunden,
Den Kranz haben wir gewunden.
Haben wir die Garben nicht fest gebunden,
Viel fester haben wir den Kranz gewunden.
Dieser Kranz ist gemachtin der Nacht,
Dabei sind die Mädchen gewesenhübschmunter und wacht.
Dieser Kranz ist darum nicht gemacht,
Daß die Mädchen werden veracht.
Dieser Kranz ist blank und fein,
Dabei gehört uns Bier und Branntewein.
Wir möchtenwohl sagen römischenWein,
Es kann ja gar nicht möglichsein.
Wir müssenwohl bleiben auf der Erden,
Damit wir können geholfenwerden.
Dieser Kranz ist gemachtvon Distel und Dorn,
Darum sein die Herrn nicht unverlorn (?).
Dieser Kranz ist von Blumen und Blätter,
Der liebe Gott hat gegebengut Wetter,
Gut Korn, gut Flas,
Künftig Jahr gibt der liebe Gott uns wieder das.
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Der liebe Gott gibt sie den Segen,
Daß sie künftig Jahr mit uns in Frieden leben.
Der Herr hat gelebt in Frieden und Recht,
lieber ihn hat nicht zu klagen weder Mädchen noch Knecht.
So mennig gor Ohr,
So mennig gor Johr.
So mennig Garw, so mennig Last,
So mennig hunderttausendThaler wünschich Herrn N. und Ma¬

dam N. mit ihre Kinder in ihre Tasch.
Ich wünschHerrn N. und Madam N. ein vergoldetesHus,
Bon Nelken ein Gang,
Von Rosen ein Bank,
Von Demant ein Thür,
Von Rosmarin ein Riegel dafür.
Ich wünschHerrn N. und Madam N. ein vergoldetenTisch,
Ans allen vier Eckenein'n gebratenenFisch,
Und in der Mitte ein'n Becher mit Wein,
Das soll Herrn N. und Madam N. mit ihre Kinder ihre Gesund¬

heit sein.
Gestern Abend ging ich in meine Kammer und wollte stadiren,
Da kam ein junger Cavalier und thät mich faxiren.
Da Hab ich gesessen,da Hab ich geessen,
Da Hab ich all mein Stadiren vergessen.
Juchhe! Ohrendkranz!
Hier kommendie jungen Gesellen,
Führen die Mädchen ans Tanz.
Sie wollen nicht sparen, weder Füße noch Schuh,
Diese D§l hört Herrn N. und Madam N. zu;
Dieweil ich nicht kann kumplamentiren,
So will ichs mir künftig Jahr besserliren.
Dieweil ich nicht machenkann viel Wort,
Jetzt gehen wir mit dem Ohrendkranz fort.
Hab ich meine Sache nicht gut gemacht,
So Hab ich zu bitten, daß ich nicht werde von die ganze Gesell¬

schaft ansgelacht.
Mitgecheilt von Marie Flöring in Kl.-Lnckow. Dnrch Domänenpächtcr Bchm.
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Vielfach wird diesemGedicht für jeden der Hausgenossenein
Wunschhinzugefügt, als z. B.

Der Kölschwünschich 'n goldnen Kamm,
Künftig Johr 'n krummpucklichenMann.
Der Erzieherin wünschich einen schierenMann,
Womit sie fein glücklichleben kann.
Wir wünschendem Wirthschafterein goldnes Pferd,
So as es nur sein Herz begehrt.
Wir wünschenHerrn N. einen goldenen Wagen
Da soll er mit seiner Herzallerliebstenin jagen rc.

Behm.

1482. Bei Erntefesten ist es im Lande sehr verschieden.Auf
vielen Gütern bekommendie Dorfleutc (Tagelöhner) Fleisch, Brot,
Grütze rc. Nach alter Weise, wie hier auf einigenGütern noch jetzt,
werden die sämmtlichenDorflente mit den Hofleuten gemeinschaftlich
auf dem Hofe gespeiset, wobei ein paar der Tagelöhnersfrauen das
Kochen besorgen. Einer der Tagelöhner hat die Bier-, ein anderer
die Branntweinschenke.— Gewöhnlich werden mit dem Erntebier
Hochzeitenverbunden. Mit Musik, natürlich alle zu Wagen, kommen
sie Morgens 10 Uhr zur Pfarre, wo die Braut, falls sie eine
Bekränzte ist (solcheHochzeitensind nur mit dem Erntefest zur Aus¬
zeichnungin Verbindung), bekränztund aufgeputztwird. Viele lassen
jetztdieKrone schonfahren, und nehmenstatt derselbeneinenKranz oder
den modernenfranzösischenSchleier. — Mit Musikgeht der ganzeZug
bis zum Kirchhofsthor, wo die Musikanten stehen bleiben und den
Hochzeitszugbis zur Kirche spielen, wo der Pastor ihn empfängt.
Rach der Trauung empfängt die Musik am Kirchhofsthor den Zug
und so gehts denn mit Musik und vielem unvermeidlichenJuchen zu
Hause nach dem Hofe. Die Knechte, welche fahren, haben bunte
Tücher um die Hüte gebunden, bunte Bänder an den Peitschenund
auch die Pferde sind damit geschmückt.

Wein und Kuchen bringen sie mit zur Pfarre und verzehren
cs während dcö Aufputzens und natürlich darf dei>Pastor und
Familie es nicht verschmähen,was davon angebotcn wird.

Das Festessenbesteht fast immer in Fleischsuppcmit Klößen rc.,
in Rindfleischund Kartoffeln, dickemReis und Pflaumen. Wenn die
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Hochzeitbei Bauern ist, sind nochFischeda und verschiedeneBraten
und Wein für die vornehmenGäste. Die geladenenGäste liefern bei
den Bauern als Hochzeitsgeschenke:Malz zn Bier, trockenePflaumen,
Hühner, Gänse, Butter rc.

Nach dem Essen fängt das Tanzen an.
Beim Erntefest auf den Höfen muß die Herrschaftden Ehren¬

tanz machen, der Herr mit der Braut, die Frau mit dem Braut- -
mann. Gegen Abend kommt der Zug mit Musik zur Herrschaftund
tanzt den Erntekranz oder die Erntekrone ab, die vier Hofmädchen
tragen, woran Lichterbefestigtsind, und dieso gleichsamdenKronleuchter
im Tanzlocale bildet, und dabei singen sie, indem sie herumtanzen.
Ein Mädchen von denselbenspricht dann:

Guten Abend! meine Herren und Damen, wohl insgesammt!
Hier bringen wir Sie den Ohrentkranz,
Die Ohrent is geschehenganz.
Wir haben gebunden, bat bat Sand gestowt,
All meine Herren lassen Sie auftragen, daß der Tisch sich bögt.
Dieser Kranz ist gemachthübschund fein,
Den haben gemachtdie Mädchen allein.
Dieser Kranz ist gemachtbei der Nacht;
Dabei sind wir gewesenganz munter und wacht.
Ich wünschdem Herrn und der Frau einen vergoldetenTisch,
Auf allen Eckeneinen gebratenen Fisch,
In der Mitte möcht sein ein Gefäß mit Wein,
Das möcht dem Herrn und der Frau ihre Gesundheit sein.

. Ich wünschdem Herrn und der Frau ein schneeweißesHemd;
Damit soll ihr jung Lebenvollcndt. — (Musik und Hurrah!)

Dänn hält ein Mädchen noch eine Ansprache, nachdem dievier Erntekranz-Trägerinnenwieder gesungenund getanzt, und über¬reichtAllen Bouguette, soviel sie eben hat, wofür sie ein Geschenku» Geld empfängt. — (Mit Musik und Hurrah ab.)
Im Tanzlocal wird dann das Tanzen bis zum Morgen fort¬gesetzt,nachdemNachmittags gemeinschaftlichesEssen für die Hofleuteund Hochzeitsleuteund Abends gemeinschaftlichfür Alle noch zumAbendessenangerichtetist. Das Tanzlocal ist mit Fichtenausgeschmückt"ud gewöhnlichsehr mäßig beleuchtet. PastorBassewitz.

Barlsch. Meklcnbnrg. Sagen. II.
20
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1483. Früher wurde das Erntefest am Barthvlomäustage
(24. August) gefeiert, wobei es Sitte war, aus einem Roggenbrote
allerlei Figuren und symbolischeBilder zu fchneiden.Darauf soll der
Vers Bezug haben:

De mi minen Teller suitt,
Ut minen Kws malet en Schipp,
Enen Bartelmäus nt min Brod,
Den heff ik in min Hns unnod.

Beyer in den Mellenb. Äahrb. nach Mantzel, Bützow^sche Ruhestunden 24, na.

1484. Wenn regnichtWetter in der Ernte gewesen,hat früher
jeder Bauer ein LechelBier mitgebracht, und hat man dann Musik
machenlassenund getanzt. Poggein Pölitz.

1485. Bei Erntefest, Fastelabend und Neujahrs haben sic in
Pölitz oft einen Schimmel gemacht, indem zwei kräftige Mannsleute
sichmit einemBettuch mit dem Rückengegeneinanderlose zusammen¬
gebunden, ein Bettlaken übergehangen, und hat sich zwischendie
beiden ein dritter reitend hineingcsetzt,als Weib verkleidet(als Tcnnc-
fru, d. h. Marketenderin),mit Strohhut, eine Buddel um den Arm
hangend, und vielerlei Redensarten gemacht.Sie schlagen,die ihnen
zu nahe kommen, mit Ruthen, und marschiren so eine Weile im
Tanz herum, allerlei Spaß treibend.

Die alte Müllersch in Pölitz; durch Pogge. Vgl. Engelien Nr. 30.

1486. Wenn beim Aufstakender Garben auf den Erntewagen
eine Garbe wieder herunterfällt, so sagt der Staker 'De wir noch
nich drög' (die war noch nicht trocken).

Domänenpächter Behm in Nienhagen.

1487. Wenn beim Laden des Getreides in der Ernte der
Knecht beim Aufstaken das ladende Mädchen mit der Forke sticht,
so sagt Letzterezum Ersteren 'Heft mi schken,möst mi nymen.' (Hast
mich gestochen,mußt mich nehmen.) Derselbe.

1488. Bleibt beimAufhockender Garben, welchepaarweise zu
einer Stiege zusammengesetztwerden, eine einzelneGarbe übrig, so
sagt man 'Hir hebbens gaut bi lagen.' Nämlich eineder Binderinnen
soll gelogen haben, drum heißt die Garbe 'Lcegengarw'.Man nennt
sic auch 'Hurkind'. AusBresegardtundMummendorf.Timmcrmann.

1481). Während der Ernte bleibt von jeder Kornart eine Garbe
ans dem Felde liegen, und nach Vollendung derselbenwerden alle
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auf einenWagen geladen und von den Erntearbeitern vor des Haus-
wirths Haus gefahren, wo die Leutedann mit Getränk tractirt werden.

Gegend von Serrahn. Seminarist Brümmer.
1490. Beim Kornmähen ließ man in der Gegendvon Hagenow

früher (noch zu Anfang des 19. Jahrhunderts) in einer Eckedes Feldes einige Halme stehen, damit 'de Waur' Futter für sein
Pferd finde. FräuleinA.Krügerin Rostock.

1491. Früher allgemein und theilweise noch jetzt ließ man
beim Abmähen des Winterkorns ans jedemFelde einenHaufen stehen
und weihte ihn feierlichdem Wodc. Das älteste Zeugniß für diesen
merkwürdigenGebrauch enthält der ausführlicheBericht des Rostocker
Predigers Nicolaus Gryse aus dem Ende des 16. Jahrhunderts.'Im

Heidendome,' erzählt derselbe, 'hebben tor tydt der Arne deMeyers demAffgadeWoden umme gudt Korn angeropen, denn wennde Roggenarne geendet, hesft man up den testen Platz eins ydernVeldes einen kleinen ordt unde Humpel Korns unasgemeyetstan laten,dat fulwe baven an den Aren drevoldigen thosamendegeschörtetundebesprenget, alle Meyers syn darumme hergetreden, ere Höde vomKoppegenamen unde ere Seyse» na dersulvenWode unde geschrencke-dnn Kornbuscheupgerichtet, unde hebben den Wodendövel dremalsemplicklud averall also angeropen unde gebebeit:
Wode,
Hale dinem Rosse nu Voder,
Nn Distel und Dorn,
Thom andren Jhar beter Korn!V)elckeraffgodischergebruckim Pavestdom gebleven, darher denn ock"°ch an dessenordcn, dar Heyden gewanet, by etlyckenAckerlüdeniolckeravcrgelovischcrgebruckin der anropinge des Woden tor tydtd^' Arne gespörct wert.'

Diese Erzählung wird vollkommenbestätigt durch einen gleich-eckigen Bericht über den auf dem Lande herrschendenAberglauben,wovon leider nur ein Bruchstückim Schweriner Archive enthalten ist.Darin heißt es 'Wan »cmblich die Roggen-Ernte geeudiget, lassen^’cMeyer auf dem letztenStückeAckersein klein Plätzlein oder, wie'»aus nennet, Humpel roggcn stehen.Densulvcn vnafgemeytenRoggen!ch»rtzensic oben an den arndten dreyfachzusammenvnd besprengen
20*
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ihn mit Wasser. Wan das geschehen,stellen sie sich samptlich mit
gebloßetenHeuptern in einen beschlossenenCircul oderKreyß herumb,
richten ihre Seicheln auffwerts gegen den geschrenktenKornbusch,
rufen vnd schreyenvber laut:

Ho Wode, Ho Wode, du goder,
Hale dinem Rosse nu Voder,

Hale nu Disteln vnd Dorn,
Thom andern Jar beter Korn!'^)

Eben dieses Gebrauches erwähnt auch der Präpositus Franck zu
Sternberg in der Mitte des vorigen Jahrhunderts, wobei er aller¬
dings den Nicolaus Gryse als seinen Gewährsmann anführt, aber
zugleichversichert, daß er selbst alte Leute gesprochen,welche sich
dieser Feldlust noch aus ihrer Jugend erinnert hätten. Auch gibt er
den Weihspruchetwas abweichendso an:

Wode! Wode!
Hahl dinem Rosse nu Voder!

Nu Distel und Dorn,
Ächter Jahr bätcr Korn!^)

Zu Franck's Zeit war also das eigentlicheWodcnsopfer schonaußer
Gebrauch, aber gleichwohlhaben sichnoch bis auf den heutigenTag
unzweifelhafteSpuren desselbenerhalten. Noch jetzt nämlich sind die
angeführtenVerse in den Dörfern der Umgegendvon Rostockbekannt,
wenn auch nur in dem Munde der Kinder, und noch jetzt ist cs
eben dort Sitte, am Ende des Feldes einen BüschelKorn stehenzu
lassen, wenn man ihn auch nicht mehr in feierlichemGesänge und
Tanze dem Gotte weihet. Beyerin denMellend.Jahrb,so,147s.

1492. Früher bei der Ernte, wenn die Arbeiter und Arbeite¬
rinnen Abends spät Gerste gebunden und cs hieß 'de Waur bei
fitmt’, so verließen alle die Arbeit und krochenunter die Gersthocken.
Es erhob sichdann ein fürchterlichesGeschreiin denLüften, das aber

') Der Berichterstatterhat offenbardenNicolansGryse vor sichgehabt,
und vielleichthat dessenErzählung eben Veranlassung gegeben, darüber
Berichteinzufordern.Dadurch wird aber dem Gewichtedes letzterennichts
genommen.

2JAltesund NeuesMeklenburg1753,I, 67.
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rasch vorüberging. Es ergab sich, daß es von wilden Gänsen, die
im Zuge waren, herrührte.

Mitcheilung von Pogge-Pölstz, dessen Vater das noch mit erlebte.

1493. Es pflegtenfrüher die Schnitter von dem letztenKorn
des Feldes eine kleine Garbe zu binden, welcherman den Namen
'Erntepuppe' gab. Diese wurde dann auf das letzteFuder gelegt und
in der Scheune an einem bestimmtenOrte bis zum Tage des Ernte¬
biers aufbewahrt. Am Morgen diesesTages wurdesiemit verschieden¬
farbigen Bändern festlich geschmückt.Beim Beginn des Tanzver¬
gnügens wurde von dem Wirth des Hauses der erste Tanz mit ihr
getanzt. GegendvonGoldberg.SeminaristBobzin.

1494. 'In der Roggenaust' wird aus der letzten Garbe eine
Puppe gemacht, die die Binderin, die zuletzt fertig wird, ins Dorf
tragen muß. Mau sagt, daß sic 'den Ollen hett'. In den alten
Bauerndörfern wurde früher diese Ernte ordentlich vom Schulzen
ein- und ausgeläutet (utlüdd't). Hinstorfs'scherKalendervon1866.

1495. 'Dei Oll bei kämmt!' Wenn alles Korn gebundenist,
wird eineErntepuppe, mit Blumen, Bändern und Füttern aufgeputzt,
auf den Hof zu der Herrschaft gebracht; früher wurde sie auf dieletzteHockegestellt. GegendvonRöbel.PastorBehminMelz.

1496. In der Gegend zwischendem Schweriner See undder Waruow, namentlich bei Bützow, scheuendie Schnitter bei derdritte sich allgemein, die letzte Schwade, die der Wolf heißt, zu
wähen und jeder strengt seine äußerste Kraft an, um nicht der letzte
Zu sein. Wem aber dennochdas Los gefallen ist, den Wolf mähen
zu müssen,der muß an einigenOrten dieser Gegend mit seiner Bin¬derin eine mit buntemBande geschmückteStrohpuppe daraus machen,
welche gleichfalls Wolf genannt, in eine Garbe gestecktund mitdieser oben auf die letzte Hocke gepflanzt, später aber häufig mit"achHausegenommenundbeidemfolgendenErntebier aufgestelltwird,
derselbe Gebrauch findet sich in der ganzen Ukermarkund den an¬
grenzendenmeklenburgischenAemtern, z. B. in Mirow und Wrcden-
i>agen. Die Puppe jedoch, welche entweder auf dem letztenFuderlubelnd heimgebracht oder von der letztenBinderin feierlichin das^arf getragenwird, hat hier allgemeinden Namen des Alten, 'de Oll'-

Beher in den Meklenb. Jahrb. so, 148 f.
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1497. Wenn das letzteeinerGetreideart gemähet wird, so tritt
zuletztein Wettmähen, beim Binden ein Wettbinden ein. Niemand
will die letzten Halme mähen oder binden. Wer das letzteerhielt,
hat den Wolf (Roggen-, Weizen-, Gerste- rc. Wolf) gemähet oder
gebunden,und ist jetztWolf. An manchenOrten macht der Betreffende
dann Anstalten und Grimassen, als ob er die Uebrigenbeißen wolle.

DomänenPächter Behm in Nienhagen.

1498. Beim Mähen mäht kein Schnitter gern die letzteEcke
Korn ab, weil, wie gesagt wird, der Wolf darin steckt. Ebenso
scheutsichjedes Mädchen, die letzteGarbe zu binden, weil das der
Wolf ist, oder weil der Wolf darin steckt.Allgemein.SeminaristStllbe.

1499. Das letzte Fuder bei jeder Kornart heißt ‘bet Wulf'.
Es wurde früher bekränztund damit der Herrschaftangezeigt,daß es
das letztesei. Dann gab es Bier und Branntwein. Dies hat auf-

,gehört, doch machen sich die Leute untereinander noch den Spaß,
daß der, welcherunter vielem Gelächter die letzteGarbe zu binden
bekommt,‘den Wulf' kriegt und etwas zum Besten geben soll.

Aus Brütz. Pastor Bassewitz.

1500. Wer das letzteKorn abmäht und zubindct,ist der Rog-
genwvlf. Bei Einigen wird die letzte Garbe besonders zugebunden
und geschmückt. GegendvonHagcnow.SeminaristVitense.

1501. In Mummendorf heißt der, welcherden letztenSchnitt
thut, ‘Roggenwulf',und weil dieserdann einenSchrei oder ein Gebrüll
machenmuß, so hat man sonst die Redensart, wenn Jemand laut
schreit ‘he brüllt as en Roggenwulf'. — Anderswo sagt man von
dem, welcherdas letzte Fuder nachHause führt ‘He führt den Wulf
NÑ H»s.' Hilssprediger Timmerman».

1502. Mäher hüten sich,den letztenHieb zu thun, weil man
glaubt, daß derletztedenWolf habe,wofür er was zumBestengebenmuß.

Masch.

1503. Wer den letzten Schlag beim Dreschen thut, muß im
folgendenJahr den ersten wieder thun. (Eldena.) — Man hgt in
Bresegardt beim letzten Schlag die Redensart ‘De Flcegels wardn
Na 'n

Schulten bröcht.' Hilssprediger Timmermann.

1504. Von unseremLandvolkhört man bei der Arbeit während
der Ernte häufig die Wendung ‘Lat di nich van'n Austbuck(Heu-
springcr) stötcn!' welche, irre ich nicht, die Warnung, nicht flau zu
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werden, enthält. Heyse, Punschendörp231: 'Smidten hett de Aust-
buckstött'. Schiller2,13.

1505. Nachdem der Weizen von den Männern gemäht ist,
wird er von den Frauen und Mädchen in Garben gebunden. Das
Mädchen, welchesdie letzteGarbe bindet, nimmt von dieser Garbe
eine handvollHalme und bindet daraus den Weizenwolf.Die steifen
Halme werden zu den Füßen und die Aehren zum Schwanz des
Wolfes verwendet. Die Mähne läuft vom Kopfe bis zum Rücken
und ist auch aus Aehren gemacht, die an einer Seite des Halses
hangen und mit ihren kurzen Stengeln im Rücken des Halses be¬
festigt sind. Der ganze Wolf ist ungefähr zwei Fuß lang und einen
halben Fuß hoch. Das Mädchen, welchesden Wolf gebundenhat,
trügt ihn auch der ins Dorf zurückgehendenArbeiterscharvorauf.
Im Hause wird der Wolf auf einen hohen Gegenstand.in der
Stube, z. B. auf den Schrank gestellt, und dort bleibt er, bis
kr nach längerer Zeit von der Hausfrau in der Wirthschaftmit ver¬
braucht wird. AusBrunshauptcn.SeminaristCammin.

1506. Wenn das Einfahren des Getreides beendet wird, so
>mrdaus den letztenGarben ein großes puppenartiges Gebund ge¬
machtund auf dem letztenFuder, mit Laub und Kränzen ausgeschmückt,
"'ich Hanse gebracht. Dies Bund wird wiederum der Wolf genannt.
Sie Laderinnen bleiben auf dem Fuder und dasselbe wird mit Jubel
"ar der Thüre des Herrenhauses vorüber gefahren, bevor der Wagen
zur Scheune fährt. DomänenpächterBehmin Nienhagen.

1507. Aus dem letztenSchwaden wird eine unförmlich große
Garbe gebunden, Wolf oder Ornkind, jedochnur beim Roggen und
Weizen. Mas«.

1508. In der Ernte wird der ersteKornwagen nichtabgehalmt,
""f daß die Mäuse das Korn nicht fressen. Schillers,».

1509. Wenn die ersteFuhre Korn eingefahrenwird, soll man
ausgefallene Korn, das nach Abladen des Wagens auf den

Wagenbrettern liegt, wieder mit zu Felde nehmen und nicht ab-
fchütten oder abfegen; dann kommenin die Scheune keineMäuse.
Sies Korn heißt auch das Mäusekorn.

A»S Karstadt bei Grabow. Seminarist Lienck.
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1510. Zwischen dm ersten eingcbrachtenRoggen legt man
geschnitteneKönigskerze,um Mäuse und Ratten abzuhalten.

AuS Eldena. Timmermann.

1511. Wenn, nachdemein Fuder vollgeladenist, das an den
Seiten abgehackteHeu unter dem Wagen durchgcschobcnwird, so
wirft das Fuder um. Ein probates Mittel gegen das Umwerfen
eines Erntefuders ist es, wenn der Knecht einen getrocknetenMaul¬
wurfsfuß in der Tascheträgt. AusDainbeckbeiGrabow.PastorZiemssen.

1512. Wenn de Pird' goot stat UNde Frugens goot fallt, hett
de Bur 'n goot Jor. GegendvonDömitz.Kreutzer.

Wcrinischles.

1513. Wer einem Anderen fein Unglückklagt, der soll hinzu¬
setzen'Steen und Been to klagen', sonst klagt er ihm das Unglückan.

FS. 547.
1514. Wenn man einenApfelschält, ohne daß der abgefchälte

Streifen der Schale zerreißt, erhält man ein neues Kleid zum
Geschenk. GegendvonRostock.Behm.

1515. Wenn man einen Apfelkern auf eine Gabel spießt und
ins Lichthält, so wird der Wunsch oder Gedanke, den man hegt,
wahr, falls der Kern mit einem lauten Knall verbrennt.

Aus Hohenschwarfs. Eggers.

1516°. Wenn Jemand von seinemGlück oder dem Gelingen
einer Sache redet, klopft er dreimal unter den Tisch und sagt 'un-
verrvopen'. Allgemein.

1516\ Wenn in Grubenhagen Einer lobt, klopft ein Anderer
dreimal unter den Tisch mit dem Worte 'Unverrufen'!

Seminarist Rühberg.
1517. Ein mit einem Locheversehenes Stück Geld, welches

gefundenwird, soll, auf der Schwelle angcnagelt, dem Hause Glück
bringen. AusHagenow.PrimanerKahle.

1518. Wer sein Geld vermehren will, muß es im Strumps-
schastausbewahren. DomänenpächterBehmin Nienhagen.

1519. Man trage sein Geld in einem aus Maulwurfsfell
gemachtenBeutel, daim wird es nie alle. FS. °47.

1520. Gestohlenes Geld bringt (im Spiel) Glück, ebenso
geliehenes; aber der Leihendehat Unglück. FS. 558.
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1521?. Ein gefundenes Hufeisen') bringt Glück. (Allgemein.)
Es wird an die Thüre genagelt. ArchivrathMaschin Dcmern.

1521". Es wird gewöhnlichdichtan der Schwelleoder an einem
Stender angebracht. AusSchwerin.SeminaristVitense.

1521°. Es wird an der Schwelle des Wohnhausesangenagelt.
AnS Hagenow. Primaner Kahle.

1522. Ein Hufeisen auf die Thürschwellegenagelt, die offene
Seite nach innen, wehrt dem Teufel den Eintritt.

Domänenpächter Behm in Nienhagen.
1523. Ein gefundenesHufeisen,auf den 'Süll' des Viehstalles

genagelt, hilft gegen Hexen. AusParqim.
1524. Wenn ein Kaufmann sich etablirt hat und am ersten

Morgen seinen Laden öffnet, so hat er darauf zu achten, wer sein
BisterKäufer ist. Ist cs eine alte Frau, so hat er Unglück;ist's ein
Kind, hat er Glück. DomänenpächterBehmin Nienhagen.

1525. Fängt man ein Geschäft au, so darf man den erste»
Käufer nicht gehen lassen; dann verkauft man gut. Man muß Hand¬
geld zu bekommensuchen. 8S. sie,.

1526. Jucken des rechtenAuges bedeutetFreude, des linken
Thränen. DomänenpächterBehmin Nienhagen.

1527. Jucken in der rechtenHand bedeutet, daß man Geldausgebenmuß. Dasselbe in der linkenHand bedeutetGeld einnehmen.
Aus Schwaan. C. W. Stuhlmann.

1528°. Wenn die Nase juckt, erfährt man etwas Neues.
Allgemein.

1528". NascnjuckenbedeutetFremde.
AnS Schwaan. C. W. Stuhlmann.

1529. Wenn Jemand niest, während ein Anderer ihm etwasbMhlt, so ist das Erzählte wahr. FS. se,i.
1530. Wenn das rechteOhr klingt, wird gut, wenn das Unke,schlimmvon Einem gesprochen. Allgemein.
1531. Um zu erfahren wie alt man wird, bindet man einen^'"g (am besten den Trauring) an einenZwirnsfaden und hält ihnein leeres Wasserglas. Er wird sich alsbald bewegenund so ost""klingen, als man noch Jahre zu leben hat.

^___
Aus Hohenschwarfs. Eggers.

') Ein gefundener Hufnagel. (Domänenpächter Behm in Nienhagen.)
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1532. Wenn zwei Leute mit demselbenWasser ohne darin
dreimal zu speiensich waschen,so erzürnen sie sich.

Gegend von Schwerin. Gymnasiast Brandt.

1533. Am erstenWeihnachtstageund Neujahr muß keinWasser
aus dem Brunnen geholt werden; denn der Genuß desselbenwürde
Unglückin der Familie Hervorrusen. BoneinemSeminaristenin Neukloster.

1534. Naabe 38: Wer ümmer b^dt un sik wat dorup inbildt,
bei bedt sik dörch den Himmel dörch un möt up de Hinter Sid von
'n Himmel de Gäus' häuden. Schwer3,12.

1535. Wer im Hersagen des Vaterunsers, der Beichte re.
stocktoder die Worte verkehrt spricht, der ist in der Gewalt des
Teufels, bis er das Vaterunser, die Beichte rc. Wort für Wort
rückwärts hergcsagthat; dadurch löst er jene Gewalt. FS. osg.

1536. Wenn man das Buch, woraus man lernen will, unter
das Kopfkissenlegt und darauf schläft, behält man leichter.

Aus Hohenschwarfs. Eggers.

1537. Wenn in einer GesellschaftAlle verstummen, fliegt ein
Engel durchs Zimmer. Allgemein.

1538. Wer früh Morgens singt, weint am Abend.
Aus Hohenschwarfs. Eggers.

1539. Leute, die oft von bösen und schlechtenTräumen be¬
unruhigt werden, können sich dagegensichern, wenn sie sich beim
Schlafengehen in der Mitte des Zimmers entkleidenund rückwärts
ans Bett treten. AusPlatebeiSchwerin.VoneinemSeminaristen.

1540. Was Einem, der zum erstemnalein einer neuen Woh¬
nung schläft, träumt, geht in Erfüllung. Allgemein.

1541°. Träumen von hellemFeuer bedeutetFreude, von dunk¬
lem — Leid. SeminaristStube.

1541''. Wenn man im Traume brennensieht, bedeutetes Glück.
Aus Hohenschwarfs. Eggers.

1542. Von einer alten Leicheträumen, bedeutetRegen.
DomänenPiichter Behm in Nienhagen.

1543. Wenn Einem von Perlen träumt, bedeutetes Thränen.
Allgemein.

1544. Träumt man von Schweinen in der Nacht vor der
Reise, so bedeutetdas Glück, träumt man von Schafen, Unglück.

Aus Briitz. Pastor Bassewitz.
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1545. Im Traum einen Zahn verlieren, bedeuteteine Leiche.
Domänenpächter Behm in Nienhagen.

1546. Wer einen Abwesenden belügt, bekommtBlasen auf
der Zunge. FS. 547.

1547\ Wer lügt, hinter dem steigt der Ranch auf (brennt es).
FS. 547.

1547b. Dat rokt himier di! sagt man zu Einem, der lügt.
H. Schmidt.

1548. Wer wahrend des Schlagens der Betglockelügt, bekommt
ein schiefesMaul. FS. 55«.

1549. Wer während eines Sonntags (während der Kirche)
lügt, hinter dem schlägtder Blitz ein. FS. 557.

1550. Meineidige werden vom Blitz erschlagen(bekommenden
Schlag, werden blind). Wenn aber ein Meineidiger, während er den
Meineid schwört, seine Strümpfe verkehrt angezogen hat oder die
linkeHand in die Hosentaschestecktoder mit derselbeneinen Knopf
seines Nockes anfaßt, so schadetihm der Meineid nichts. (Richter
sollten hierauf Achtung geben.) ( FS. 558.

1551. Wenn die Frauen Lichteziehen, sollen sie dabei lügen,
l>anngerathen die Lichte. FS. 547.

1552. Wenn man Blasen auf der Zunge hat, ist man belogen.
Domäncnpächtcr Behm in Nienhagen.

1553. Wenn Jemand mit gestohlenerTinte schreibt, so wird
k'e Tinte roth. AnsBrahlstorff.E.v. Oeynhausen.

1554. Es herrscht der Glaube, daß der Segen zum Hanse
huiansgeht, wenn die Hausfrau die Tische mit Papier, anstatt mit
^eil! Wischtucheabwischt. AusHagenow.FräuleinKrüger.

1555. Wenn man ein Gesicht schneidet,und die Uhr schlägt
während dessenzwölf oder die Betglockestößt, so bleibt das Gesicht
!o stehen. DomänenyächterBehmin Nienhagen.Nerger.

1556. Wenn ein junger Mann gernebald einenBart bekommen
^'lt, so soll er, gleichnachdemein junges Mädchen durch die Thür-
begangenist, sichstillschweigendniederlegenund die Schwelle, über
welchejeuc ging^ mit bcm Kinn und Mund scheuern.

Domänenpächter Behm in Nienhagen.

_ 1557. Blut soll man stets in die Erde graben oder ins Wasser
b'eßen, abgeschnitteneHaare, Nägel n. dgl. verbrennen. Wenn die
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Vögel von den Haaren bekommenund zu ihrem Nestbau auwenden,
bekommtman Kopfschmerzen,kann auch sogar verrücktwerden.

FS. 546.

1558. Die gescheitenLeute haben Haare auf den Zähnen.
Allgemein.

1559. Rothhaarigc Leute sind von Gott gezeichnet.
Aus Hohenschwarfs. Eggers.

1560*. Weiße Fleckenan den Nägeln der Hand bedeutenGlück.
Aus Hohenschwarfs. EggerS.

1560". Weiße Flecke (Blumen) auf den Nägeln der rechten
Hand, bedeutenGeschenke,auf der linken Unglück.

Domänenpächter Behm in Nienhagen. Bgl. Franck 1, 312 i die weißen Flecke aus den

Nägeln hält man für glückliche, die braunen oder schwarzen fllr unglllckliche Zeichen.

1560°. Weiße Flecken (Bloomen) auf den Nägeln bedeuten
Glück. Oder: weiße Fleckenauf dem Daumen bedeuten Geschenke,
auf dem Zeigefinger Kränkung, auf dem Mittelfinger Haß, auf dem
Ringfinger Liebe, auf dem kleinenFinger Ehre. FS. 557.

1560*. Man zählt die weißen Flecke von Zeigefinger ab:
Geschenkt,Gedenkt, Geliebt, Geehrt, Gehaßt. Nergcr.

1561. Wenn cinein ein Zahn ausfällt, so soll man ihn so
weit hinter sich werfen, daß man ihn nicht mehr findet. Geschieht
das, so wächster nach. AusHohenschwarfs.Eggers.

1562. Wem die Zähne weit auseinander stehen, der kommt
weil in der Welt herum, bevor er eine bleibendeStätte findet.

FS. 561.

1563. Wenn Jemand kalten Kaffee trinkt, so wird er schön.
Allgemein.

1564. Löcherin den Taschenbedeuten eintretendenMangel.
FS. 558.

1565. Wer die Wüsche, besonders das Hemd, absichtlichzu
diesemZweckeumgekehrtanzieht, ist gegenHexereigeschützt. FS. 559.

1566. Wer die Strümpfe beim Aufstehenverkehrt angezogen
hat, der macht am ganzen Tage Alles verkehrt. FS. 5«.

1567. Wer sich das Zeug an dem Leibeflickenläßt, verliert
das Gedächtniß. FS. 558.

1568. Einen Knopf am Zeug aunähen, das auf dem Leibe
ist, bringt keinenSegen. H. Schmidt.

1569. Wird Zeug auf dem Leibe genäht, so werden die
Gedankenfeftgenäht. GegendvonLudwigslust.SeminaristBrandt.
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1570. Beim Nähen darf man keinen Faden abbeißen, sonst
bekommtman die Schwindsucht. Domäne,IpächterBehminNienhagen.

1571. Die Schuhe müssenNachts vor dem Bette so stehen,
als ob man fortginge, dann kann der Böse Einem nichts thun.

Domanenpächtcr Behm in Nienhagen.
1572. Ebenso brukt men, wenn men verirrt is, blot dee

Slarpen (Pantoffel) odder de Schauh ümtautrecken, denn weit 'n
wedder, wur men is. Vondemselben.Behm.

1573. Wenn das DienstmädchenbeimAusfegen mit demBesen
über die Stiefel fährt, fegt sie einem das Glück weg. Spethmann.

1574. Wer Abends Stiefel schmiert, der hat Unglück.
Aus Laage. Seminarist Cammin.

1575\ Ein Funke am Docht des brennendenLichtesbedeutet
einen Brief für Denjenigen, welchemer zugekehrtist.

Domänenpächter Behm in Nienhagen.
1575". Wenn im Lichte Rosen brennen, ist ein Brief auf

dem Wege. AusHohenschwarfs.Eggers.
1576“. Wenn die Kerze einen großen Putzen hat, bekommt

Man einen Mann (oder eine Frau) mit langer Nase. Eggers.
1576". Wer das Licht nicht putzt, bekommteinen Mann oder

eine Frau mit einer langen Nase. DomänenpächterBehmin Nienhagen.
1577. Wenn ein der Kirche geschenktesLicht von selbstwieder

^lischt, dann stirbt Derjenige, für den es gegebenwar; brennt es
aber recht hell, so hat derselbeGlück in der Welt.

Aus Warlow bei Ludwigslust. Seminarist Zengel.

1578. Man mütt dat Lichtnick)verkirt Up den Lüchtcr schkcn,
fünft wakt in de Nacht keiner in 'n fpuf np, wenn Denn kamen.

Raabe 36.
1579. Unner 'n Disch, an den Abens Lüd' sitten, dörft men'uch luchten, fünft filmt Strit un Lärm. Raabe35.
1580. Wenn man an einenStein stößt und also einenHopseruuicht, sagi man 'Da liegt gewiß ein Musikant begraben.'

AuS HoheuschwarfS. EggerS.
1581. Wem der Zunder nicht fangen will, der kann keine

Kinder mehr zeugen. FS. 558.
1582. Wenn Jemand ertrinken soll, so ruft es am Abend"°rhcr aus dem Wasser -Reddt, rcddt!' ('Rettet, rettet!')

Aus Dömitz. Seminarist Kreutzer.
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Zänker und Segen, Besprechungen.

Etlyke ick weih nicht Wat vor Thöverers, Warsager edder Christallen-
kykers, de mit grotem Holde unde Gaven besocht werden, dat se den Krancken
van der Thöverye helpen schälen. Desse geven sonderlyken Radt und Arstedye
dem Krancken, dat he nicht anders denn Up dremal solckes moth gebruken,
und dat erste Deel moth he nemen und by her lesen edder seggen laten, im
Namen des Baders, dat ander Deel im Namen des Sons, dat drüdde Deel
im Namen des hilligen Gcystes. Wo de dre Namen nicht by den dren Delen
underschedtlick genömet werden, so geldt ydt nicht. (Joach. Schröder [1563] bei
Wiechmann, Meklenburgs altn. Lit. 2, 50.)

Die Anwendung der abergläubischen Euren bezeichnete unser Volk vor¬
mals mit den Ausdrücken 'böten, stillen, segnen, besprechen'. Jetzt hört man
nur noch selten den Ausdruck 'stillen', statt dessen man gewöhnlicher sagt
'Jemandem etwas gebrauchen'. Die Worte 'segnen' und 'besprechen' kommen
wohl im Volksmunde gar nicht vor; ebenso sagt man statt 'böten' jetzt all¬
gemein 'blutstillcn'. Das 'Jemandem etwas gebrauchen' bezieht sich aber auf
sehr mannigfache Manipulationen und Zwecke, von welchen wir die folgenden
hcrvorheben. Was zunächst die Wortsympathien, das 'Stillen in engeren
Sinne', betrifft, so werden dieselben jetzt vorzugsweise nur gegen innere und
äußere Krankheiten angewandt, wöbet als Krankheit nach dem Volksbegriffe
allerdings auch Zustände zu betrachten sind, welche strenger genommen nicht
dahin gehören. Früher sind wahrscheinlich auch gegen äußere nachtheilige Zu¬
stände und Ereignisse Wortsympathien angewandt, wo man sic jetzt nicht mehr
gebraucht oder wo sie sich aus dem Gedächtnisse des Volkes verloren haben.
Einzelne uns noch aufbewahrte Wortsympathien dieser Art, z. B. gegen Feuers¬
brunst, gegen Diebe, gegen böse Pferde u. dgl., welche unten mit aufgeführt
sind, geben Zeugniß, daß man ihnen vormals einen nmfaffenderen Wirkungs¬
kreis zugestand, als jetzt. Andere abergläubische Gebräuche, die man noch jetzt
anwendet, lassen ihrer ganzen Fassung nach vermuthen, daß sie früher von
Worten begleitet worden sind. Die Worte werden natürlich hier, wie in
allen übrigen Fällen ihrer Anwendung, lautlos und ohne Bewegung der
Lippen hergesagt, durch das Gcdächtniß wiederholt. Soll die Sympathie
helfen, so darf man überhaupt keine ungehörige Bewegung machen, am wenig¬
sten lachen. Häufig ist auch daran gelegen, daß der Stillende genau denselben
Weg zurückkehrt, auf welchem er znm Kranken gegangen ist; immer ist es
durchaus nothwendig, daß die vorgeschriebene Wortregel buchstäblich richtig,
ohne irrthümliche Vorsetzung oder Zugabe von Buchstaben, gesprochen werde.
Es ist auch nicht gut und wohl erst seit neuerer Zeit gebräuchlich, daß der
Stillende für seine Mühe Geldzahlung nimmt; früher erhielt er seine Beloh¬
nung in Lebensmitteln und ähnlichen Natur-Erzeugnissen, auch jetzt noch for¬
dert er nicht, sondern läßt sich nur schenken. Die Anwendung der Sympathien
muß dreimal zu möglichst gleicher Tageszeit an drei aufeinanderfolgenden
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Tagen oder an den gleichen Tagen der folgenden drei Wochen geschehen ('dree-
mal hett Recht', sagt das Sprichwort). Auch muß man darauf sehen, daß
die Anwendung der Sympathie bei Vollmond oder abnehmendem Monde
geschehe, wenn es gilt, Lebendes zu ertödtcn oder abzutreiben, bei zunehmen¬
dem Monde dagegen, wenn es sich um die Förderung und Kräftigung des
Lebenden handelt. Ein sympathetisches Mittel, welches nicht gegen eine be¬
stimmte Cur vorgeschriebcn ist (Wortsympathien dieser Art kennen wir nicht)hilft gegen Alles. Derjenige aber soll überhaupt nur Sympathien mit Erfolg
anwenden können, welcher sie von einer Person anderen Geschlechts gelernt
hat. Die Sympathien sind zuweilen so kräftig, daß stk orntlich söhlen kann
wo mi de Kraft afgeit' (nämlich wenn er sie anwandte), sagte der alte
Schäfer zu N. Das Stillen im weiteren Sinne bedeutete, wie schon erwähnt,
jede Anwendung eines sympathetischen Mittels, überhaupt 'Jemandem etwas
gebrauchen', jedoch mit Ausnahme derjenigen Mittel, welche man anwendet,um das fließende Blut zum Stillstand zn bringen. Dies hieß 'böten' oderdlntstillen' und geschieht unter Anwendung verschiedener Manipulationen,
(f- u.) vermittelst des Anhauchens oder Bestreichcns der Wunde oder auchwohl dadurch, daß man dieselbe blos ansieht und den 'Segen' über sie spricht.

Andere besondere Arten der Sympathien, wie sie das Volk benennt,
wobei natürlich die Unterschiede nicht streng gesondert werden, sind folgende:

Das Suchtenbrechen. Dies ist eine Manipulation, welche man an-wendet, um bei Zuständen, wo der Mensch mehrere Krankheiten hat, die
Zahl der letzteren zn erforschen und zn erkennen, ob er genesen oder sterben
werde, wobei denn die Wiederholung dieser Manipulation die Genesung be¬
schleunigend und fördernd ist. Man nimmt nämlich Reiser von neunerleiZäumen, welche kein Steinobst tragen, und zwar vom Birnbaum, Apfelbaum,Eiche, Buche, Erle, Esche, Tanne, Linde und Weide, von jedem Baume eins,und wirft sie am Freitagmorgen vor Sonnenaufgang stillschweigend in ein®eföß mit Wasser, indem man dabei fest an den mit Suchten behafteten^wnschcn

denkt. So viele Reiser nun unter das Wasser sinken, so viele Suchtenhat jener. Sinken mehr als sechs Reiser unter, so muß er unbedingt sterben.Anderenfalls
ist er durch Anwendung anderer Sympathien zu heilen. Um

!ei»er Sache sicher zu sein, muß man den gedachtenVersuch dreimal, nämlichuu drei aufeinanderfolgenden Freitagen, anstellcn. — Der Krankheits-Zustand
, in welchem das Suchtenbrechen angewandt wird, ist die Ab- oderAuszehrung,

welche eben nach dem Volksbegrifs das Resultat mehrerer imM'per gleichzeitig vorfindlicher Krankheiten ist.
Das Abschrciben. Gegen mehrere Krankheiten wendet man das Mittelun, daß man dem Kranken ein mit gewissen Namen oder Charakteren be¬schriebenes

Papier eine Zeitlang tragen läßt, das gewöhnlich vor der Herz-strube vermittelst eines Bandes befestigt tvurde. Wie lange er dasselbe tragen'uUsse,
si„dcn wir nicht erwähnt; es liegt auch nicht hierin die Bedeutung

Mittels, sondern darin, daß man dieses getragene und beschriebenePapier
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später an einen Ort bringt, wohin weder der Mond noch Sonne scheinen,

und dort ruhig liegen läßt. Die Krankheit vergeht nun ällmülig, nach der
Volksmeinnng wahrscheinlich in dem Papiere vermittelst der wunderkräftigen

Zeichen auf ihm aufgefangen. Aus diesem Grunde muß man sich auch hüten,

herumliegende Papierstücke aufzunehmen, da man mit ihnen dann leicht die

Krankheit, welche in ihnen verborgen ist, an sich nehmen kann. Eine ähnliche,

doch nicht ganz dieselbe Bedeutung hat:
Das Vergraben einer Krankheit, wobei man entweder ein Stück von

der Kleidung des Kranken an einem dunklen Ort, am liebsten unter einer-
dichten Rasendecke, und hier wieder am besten unter dem Rasen eines Grab¬
hügels eingräbt, oder einen Gegenstand, mit welchem man die kranke Stelle

bestrichen, gleichfalls an einem dunklen Ort vergräbt. Im elfteren Falle,

welcher vorzugsweise gegen innere Krankheiten angewandt wird, vergeht die

Krankheit mit dem Eingraben, würde aber auch hier auf einen Dritten über¬

treten, der das vergrabene Stück Zeug an sich nehmen würde, während der

Ersterkrankte auch nicht genesen könnte oder wieder erkranken müßte, weil

jenes wieder ans Tageslicht gekommen. Im zweiten Falle vergeht die Krank¬

heit mit dem Verwesen des Gegenstandes, welchen man als Mittel gebraucht

hat, weshalb man hiebei nicht nur leicht verwesliche Gegenstände (Obst

u. dgl.) zu wählen, sondern diese auch an einen Ort zu bringen pflegt,

dessen Beschaffenheit die Verwesung befördert sBiehstall n. dgl.) — Die Ansicht

übrigens, daß ein Ding, welches man bei sympathetischen Manipulationen

aller Art gebraucht hat, den Stoff, welchen man aus einem Körper hinaus

haben will, in sichaufnimmt, eventuell ihn an einen dritten Körper übertragen

kann, ist eine ganz allgemeine und wird deshalb streng darauf geachtet, daß

alle solche vermittelnde Gegenstände für immer beseitigt werden. Es gilt als

Regel, daß die zu sympathetischen Euren gebrauchten Gegenstände, wenn sie

nicht zum Zwecke der Cur selbst an bestimmte Orte gebracht werden, in

Ameisenhaufen gegraben werden müssen, wo sie dann durch die Thätigkeit der

Ameisen vernichtet werden. Noch eine andere Bedeutung hat das Abgraben

einer Krankheit, indem hiebei ein Theil des Kranken selbst vergraben wird.

Es geschiehtfolgendermaßen: Man geht vor Sonnenaufgang oder nach Sonnen¬

untergang auf einen Rasenplatz, schneidet mit einem Messer ein rundes Stück

ans dem Rasen so heraus, daß dasselbe an der Nordseite nicht durchschnitten

wird, sich aber ausklappen läßt. In das entstandene Loch wirft man eine

Handvoll Salz, läßt dann seinen Urin darüber und klappt den Rasendeckel zu.

Alles dies muß geschehen, ohne daß man ein Wort spricht, und muß an ver¬

schiedenen Stellen des Rasens dreimal und zwar an drei aufeinanderfolgen¬

den Tage» wiederholt werden. Es darf kein Tageslicht in das Loch scheinen,

sonst nützt die ganze Procedur nicht.
Auf dem gleichen Jdeengange beruht das Abbinden oder Stockverbin¬

den, mittelst dessen man eine stark blutende Wunde zu stillen pflegt. Man

nimmt nämlich einen dünnen Zweig, am besten von einem Haselstrauch, dann
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aber auch von Apfel-, Birn-, Kirschen- oder Zwetschgenbaum, hält die Schnitt¬
seite desselben an die blutende Wunde, so daß sie tüchtig mit Blut befleckt
wird, und legt dann den Zweig an einen dunklen Ort im Hause oder unter
einen an dunkler Stelle liegenden Stein. Oder man benetzt auch den Stein
selbst mit etwas Blut aus der Wunde und legt ihn dann wieder an seinen
dunklen Ort. Oder man hält den Zweig unter die Wunde, so daß Blut aufihn fällt, während man die Wunde selbst verbindet und trägt dann den Zweig
fort. In allen diesen Fällen, wobei natürlich stillschweigend verfahren werden
muß, hört die Blutung aus der Wunde auf, sobald das Blut am Stocke trocken
geworden ist.

Diese und die obengenannten Arten des Aberglaubens, das Ab- undvergraben, findet man in allen ehemals von wendischen Volksstämmen be¬wohnten Gegenden Niedersachsens.
Das Uebertragen einer Krankheit u. s. w. kann übrigens nicht nur durchVermittelung gewisser Gegenstände geschehen, sondern auch ganz ohne dieselbestattfinden, wenn man sich dazu bestimmter Worte bedient. Daß z. B. Einerdem Anderen sein Unglück anklagen kann, ist allgemein bekannt. Man vermagnun, im Besitze der hiebei allerdings nothwendigen Worte, eine Krankheit

und dadurch sich selbst von ihr zu befreien. Gewöhnlich werden hiezu außerdm „ach der Regel festgesetztenWorten auch gewissebesondere Manipulationen
Angewandt, und zu Sympathien dieser Art gehören die mehrsten der uns be-

ni£ra L.f Nußbaum, Feuerstein u. f. w.).
Hiezu aebört dann nockidas in ieiner Anwendnna lebe bänsiae

"der ein geringeres Leiden auch aus einen leblosen Gegenstand zu übertragen

kannten. Wahrscheinlich sind diese ans alter Zeit stammend und liegt ihnend>e altheidnische Personification lebloser Wesen, namentlich der Bäume, derFlüsse und gewisser Gesteine zu Grunde. Man redet in diesen Wortsympathiendie Gegenstände, aus welche man sein Leiden übertragen will, oft persönlichnn und sind jene gewöhnlich solche, welche in der heidnischen Götterlehrewerden von besonderer Bedeutung gewesen sein (Eiche, Flieder — Sambucus

M-N-nburg. Tagen. II. 21
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Mühlen-Eixen, wirkten auch durch die Kleidung hindurch (actenmäßig). Das
Durchkriechen geschah dreimal, an drei auseinanderfolgenden Tagen, in be¬
sonders schweren Fällen aber dreimal dreimal, also neunmal, zuweilen sogar
zwölfmal. Man kann sich eine Vorstellung davon machen, wie es bei solchen

Bäumen hergegangen sein muß, wenn zahlreiche Kranke aus ferneren Gegen¬

den sich in ihrer Nähe auf mehrere Tage förmlich cinquartieren mußten und

oft noch Begleitung Gesunder bei sich hatten. Eine Wirkung fand häufig

insofern statt, als der Kranke, wenn ihm das oft miihsame Durchzwängen
gelungen war, durch die seinen rheumatisch-schmerzhaften Gliedern auf¬

gezwungene Renkung und Drehung gewöhnlich eine augenblickliche Er¬
leichterung empfand. ,

Auch das Bannen oder Festmachen gehört zum Aberglauben des mek-
lenburgischcn Volkes, ist aber natürlich nur einzelnen Personen eigen, welche
nämlich die Bannformel kennen. Besonders verstanden die Schäfer ihre Schaf¬
hürden zu besprechen, indem sie dieselben unter Hersagung der Formel nach
Sonnenuntergang dreimal umgingen. Kam nun ein Dieb, so konnte er wohl
über die Hürde in den gebannten Kreis hinein, aber nicht wieder heraus¬
kommen, bevor ihn der Schäfer durch andere Zauberformeln löste. Dies
mußte aber vor Sonnenaufgang geschehen. Verpaßte der Schäfer die Zeit, so

konnte die Lösung nicht mehr stattfinden; der 'Dieb wurde schwarz und kam

elend um'. (Wir erinnern hiebei an die erst in der Neuzeit passirte Bann¬
geschichte in Güstrow, wo ein bisher vielfach bestohlener Garten durch den

Bann gegen Diebstahl erfolgreich geschützt wurde.) Ncbrigens kann man auch
die Elemente, das Feuer, das Wasser und andere bannen, festmachen, daß

sie nicht über ihr Gebiet hinausgehen, und ebenso ist es eine, freilich nur

wenigen Personen bekannte Kunst, Gespenster zu bannen und an einen be¬
stimmten Ort zu fesseln, gewöhnlich an einen Ellernbruch, dessen Bannkreis
sie nicht überschreiten dürfen.

Verschieden aber von diesem Bannen oder Festmachen ist die Kunst,
den eigenen Körper fest oder unverwundbar zu machen, was Jeder erreichen
kann, der ein Stückchen Nabelschnur, ein Stückchen Nachgeburt und ein Stück

von einer Fledermaus in seine Kleider nähen läßt.
Dies Kugelfestmachcn hat mit der sogenannten 'schwarzen Kunst',

dem Paß- oder Freikugelschießen nichts zu thun. Der Sage unseres Volkes

ist letzteres freilich nicht fremd s es gehört aber dem Gebiete der Sage,

und zwar der Teufelssage an, während die sympathetischen abergläubischen

Euren mit dem Teufel iü keiner Verbindung stehen, wenigstens in keiner

bewußten.
Dagegen verstehen einzelne Schmiede, den Dieben oder auch wohl

anderen Personen, an denen sie sich oder Dritte rächen wollen, das Auge

auszuschmieden. Durch eine unbekannte Formel bannen sie den Dieb, und

muß er stille halten, bis durch eine weitere, von fortwährendem Schmieden

begleitete Formel das Auge ausgeschmiedet ist, wodurch er blind wird.
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geschieht dies an drei auseinandersolgenden Freitagen; die näheren Umstände
sind aber nicht zu erforschen. Ist übrigens der Dieb in der Ferne und zwar
so daß zwischen dem Schmiede und ihm ein fließendes Wasser sich befindet,
so thut ihm das Ausschmieden des Auges keinen Schaden; denn alles flie¬
ßende Wasser widersteht nicht nur selbst der Zauberei rc., sondern läßt sie auch
nicht über sich weg wirken. (Fromm und Struck im Archiv für Landeskunde
1864, S. 505—509.)

Unter dem Volke herrscht der Glaube, man könne Krankheiten weg¬
tragen, wegfahren oder abschreiben. In den Waldungen der Eldenaer
legend fand ich als Knabe bisweilen leinene Tücher, so unter anderen eins,
das am Rande neunmal geknotet war, auch beschriebene Blättchen Papier,
die jedenfalls zu dem Krankheitenwegtragen meistentheils in Beziehung stan¬
den; wenigstens hatte man mich immer gewarnt und mir gesagt, wenn ichdergleichen Dinge ausnähme, so könnte ich alle möglichen Krankheiten be¬
kommen. (Hilfsprediger Timmermann.)

Die Leute geben Zauberformeln nicht gern her, weil, wenn sie drei¬
mal mitgetheilt werden, dieselben ihre Kraft verlieren. (F. Klockmann aus
Hanstorf.)

Die Mittheilung der Formeln darf nur durch Männer an Frauen undumgekehrt, niemals aber von Mann an Mann, von Frau an Frau geschehen,
^oi gleichem Geschlecht verlieren sie ihre Wirkung. (Hilssprediger Timmer-
uiann. Vgl. NS. XIX.)

Dem Ärzeney Buch für Menschen und Vieh', welches mir Amts-derwalter Lange in Sülz mittheilte, geht folgende Vorrede vorher:
Diese Mittel sollen nicht aus Scherz und Leichtsinn gebraucht werden,sondern in rechtem Ernst und Glauben; denn so Jemand die Mittel jo leicht-sinnig gebraucht, so wird er dadurch seine göttliche Kraft verlieren; denn dieseSchrift sagt:

Hilf deinem Bruder in der Roth,
Das ist der Christen erst Gebot;
Schlägt deine Hilfe dann nicht an,
Hast du doch deine Pflicht gcthan."iebe

was recht ist, sag nicht Alles, was du weißt. Stelle dein Ohr nach den Bcr- .koumdern
und Falschen und mache sie schamhastig mit süßen Worten. Merke°"f kne Armen und Waisen und reiche ihnen deine milde Hand, erbarme dichCl Kranken und erweise ihnen deine milde Hilfe, so wird der Segen desHöchsten dich reichlich überschütten, denn der Segen des Herrn macht reichU)»e Müh und Arbeit, und dermaleinst wird er dir die Krone des ewigenobcns

aufsctzen.
In Hinsicht des Ursprungs dürfte man die katholischen Wundermittel°" k>enprotestantischen rc. unterscheiden können. Erstere verralhen sich durch

"»bedingte Verheißung der Hilfe, auch wohl durch das Wort: Buße,
Anrufung der Maria und der Heiligen; letztere erscheinen mehr als

21*
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Gebet und lassen die Möglichkeit des Nichtgelingens zu. — Es darf kein

Wort, kein Buchstabe vergessen, kein Wort versetzt werden. Besonders darum

leisten manche Formeln keine Hilfe mehr, weil etwas davon ausgelassen ist,

und die ursprüngliche Formel sich wohl gar nicht mehr findet. Daher ein

pedantisches Ankleben an dem Hergebrachten. (Mussäus in den Meklenburg.

Jahrb. S, 101 f.)

1583. Segen.
Jk rope Hudemyt ynnygen Hertenan bat hilge blot,

Unde unses Herenlycham dat my de snelle grymege bot

Nummer doe also grote not,

Dat my werde dat ghebenediedehemmelisschebrot,

Dat got sinen Hilgenjüngeren beide gaff unde bot.

Jhesus Christus de sote name ihesu christi und syner hochgeloveden

moder Marien sy ewichlichenghelovet gheeret unde gebenediet.Amen.
Rostocker Handschrift VI, 1, 7, Bl. t. Perg. 14. Jahrhundert.

1584. Jk bevele my N. gode deme allemechtighenvadere in

de sulven gnade, dar unse Here Jhesus Christus sine moder deme

ghuden sunte Johanse bevol, do he an demecruceHanghede,unde an

de sulven Hude, dar he sine alderhillighestesele bevol, an de Hude

sines hemmelisschenvaders, do he sterven Wolde.

Jk bevele my gode an de sulven gnade unde truwe, dar de

patriarchesinensone anbevol, an de hende sines hemmelschmvaders,

do he ene in Egypten sende.
Jk bevele my in de hillighen hende unses Heren, de dar myt

den stumpen neghelen worden dor gheboret, unde dat blut dar

nt vlot.
Jk bevele my deme truwen sunte Petere in de sulven gnade,

dar em got sineschapane bevol, also beveleik my hüten unde alle daghe

in den hillighen seghen, dar unse HereJhesus Christus den bot ane

verwan, bat neu myner vyendesenlikedderunseenlikmy schadenmoghe

an lyve unde an sele, also dat my neu oghe an enseebosheyt to

donde, noch den muut nicht enhebbenmy schadento sprekende, noch

dat herte nicht enhebben mi bosheit to denkendeau lyve unde an

ghude, an eren unde an mynemeruchte, noch de hende noch de vote

nicht enhebbento ghande edder to stände my to schadende.

h De hillige vorder haut unses Heren de beware my. f Nu

unde ummermere, myn lif unde myn seleunde mine werliken (l. werlt-
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lifett) ere, dat ik sunder schadenin alle tiden, in allen stunden nu
unde jummer mere in vrede desta in godes namen. Amen.

Rostocker Handschrift Vi, I, 7. Perg. 14. Jahrhundert, gegen Ende.

1585. Dat is ene segheny. Dat hilge cruce 1- sy vor my!
Myt der benedighingesy ik benedici, dar unse here sine junghere
medebenediedeunde seghende, do he to hemmelvor. Sunte Elyzabeth
myt eremesoneJohanne benediemy. Also de dre koninghevan unseme
hcren Jhesu Cristo ghebenedietunde gheleydetsint, also leyde he my
unde wedderbringhe my. Nu f seghene unde benedie my Jhesus
Cristus, de sone ber juncvrouwen Marien sy hute myn halsberch
unde myn beheler. De ghude enghel sunte Mychahel sy myn beli».
De truwe suntePeter sy myn beschermerin alle mynen weghen, unde
wyt der segheninghesy ik gheseghent, dar unse here got de dre
kindere mede seghende, de Nabugodonosor molde vorbernen laten.

Rostocker Handschrift VI, i, 7. Perg. li. Jahrhundert, gegen Ende.

1586. En bei to gode. Here got, ik rope an dine gnadeunde
luddc di, dat du my bcschermestwedder alle myne vyende dach unde
"acht in mynen noden unde in allen mynen enden, wor ik my henne
blende, vor alle myne vyende. in godes namen Amen.

Rostocker Handschrift VI, 1, 7.

1587. Ene ghude segheninghe.Unse here Jhesus Cristus unde
>uynvrouwe sunteMaria unde myn here sunteJoseph over veli dat
Û ghinghenin Egypten latti; dar en motte en nochrover eddermorder
uoch dees noch icneghcrleyeguade ghcverde: also velichsin hute to
^sscmc daghe unse wcghe nude unse steghevor rovere unde mordere
unde vor alle arghe selschop, also de hillige iuncvrouwe sunta
diaria was, do se des hillighenKerstes ghenas. Ik bevete my in de
Waltdes hillighen ghcystes.Here Jhesu Criste, dorch diñes hillighen
"amen craft so uhm hute to desscmedaghe alle myner vyende macht.
du bevete ik my, hereJhesu Criste, in alle de Ireste diner hillighen
lidinghe. Ik bevete my in de dupe diner gruntlosen barmeharticheit.
^ bevetemy in de sammelinghe, dar du sulven inne bist. Ik wil
WYhuten bewinden an deme syndalc diñes hillighen blodes, dat my
ue» vycntsccnen mach. Jk wil my hutcne senkenan de dupe diner
hillighen vis wundcn, dat my nen myner vyende vorwynnen mach.
^ l wil my huten stcllen under den schcmendes hillighen cruces,
^at my nen vycnt seen noch schadenmach. Do -s Jhesus Cristus

P
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gheboren wart, do was noch ovcl noch arch: bat ensy Hute nicht
mank alle mynen vyenden, wor ik my Hennekere edder wende. Ik
gha nt in der vroude, dar Maria godes moder mede ghink, do
se myt ereme leven soné Jhesu Cristo in de kerkenghink. Ghodes
hillighenvif wunden, do (l. de)motenmy bewarenHutein dessemedaghe
unde to allen stunden.

Den wechden ik gha got sh myn Hutean live unde an sele
an ghude unde an eren
dat ik so wol behüt sy also Maria was
do se des hillighen Kerstes ghenas.

Nach einem ähnlichenSegen, der aber nichts Volksthümliches

enthält, steht: Dit is en ghute seghcninghede quam aldus van ghode
unde weren willighc armen sere bedrovetvan allen luden worpen de
qwemen ens van der kerkenunde vunden dessesegheninghean eneme
breve uppe der dore eres Hufes. RostockerHandschriftvi, >,7.

1588. Hir beghinnet ene ghude segheningevan Thobias.
Thobias de finen soné ut sende
myt enemehillighen engheleto eneme anderen lande,
sin sone was eme les,
vil drovedes modes he van eme schedede.
he ghink vor eme stan,
dar wart en hillich segheningheover dan.
he sprak: benedictas
dominus deus meus.

des hilligen waren godes sone,
des du sone egheneknechtbist,
de mote di behoden
dorch sine vederlikenghude.
got hebbe diner schone
vor hungher, vor dorst,
vor water, vor vur,
got de mote di myt finer hillighen craft sulven sturen,
du slapest edder du wakest,
an holte edder an dake.
alle dine vyendesin di nedderghet.
god de mote di sendenwedder

*
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vrolikes modes
to dineme heymode.
gheseghenetsi din wech
unde stech,
berch unde dal.
got de late di ummer wol varen.

alle dine beyne
grot unde cleyne
sin di licht alfe en veddere.
de hillighen enghele
nioten di behudcnsulven.
Sunte Johannes baptiste
vorlene di ghude liste,
sunte Stcphan de sta di bi,
dai di deste beth sy.
Sunte Maria de ghude
de mote di behuden
vor enghestlikennoden.
Sunte Maria de ghute
myt erer hute
motestu werden ghesalvetunde ghehelet.
din sele merde des hemmelrikesnummer nnbedelet,

din lif der werlikenere.
got mote di seghenenmere:
de mane de sunne
de schinendi de wunne.
dat paradys dat sta di open,
de Hellevor besloten,
de hclle vorsperet.
alle wapene sin vor de verret,
sunder din alleyne;
dat ik dar mede meyne:
dat du dar bi drechst,
dat mote snyden
unde byte»,
allenì dat du to donde hest.

P -
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Nu bevele ik my an de Hude dar myn vrouwe sunte Maria was
an bevolen mynemeHeren sunte Johanse under deme hillighen cruce.
Dem bevele ik Hute

din lif unde dine sele,
din gut unde dine ere.
unse Hereut sinemegrave stunt:
de seghenedin vleschunde din blot,

de hillige enghel sunte Raphael, deme de ghude Thobias sinen sone
bevol, dem bevele ik Hute din lif unde dine sele. De hillighe
vrouwe sunte Gherdrut van Neuele de sende dy uppe ghude her-
berghe. Amen.

Nostocker Handschrift VI, 1, 7. Nach meiner Abschrift herausgegeben von C. Hofmann
in den Sitzungsberichten der Münchener Akademie 1872.

1589. Dit is vor dinen vrunt.
Ik bevele dinen knechtleve Here. . . . dat du ene bewarest in

allen stedenup watere unde uP lande . . beschermeene vor alle sinen
vyenden seenlikenunde unseenliken. . vor vorghiftlikemedranke. . dat
he (S. Raphahel) sin leydes man sy an stunden an siegen unde lat
ene an neuer tid underweghen. RostockerHandschriftvi, 1,7.

1590. ©erbrüt Waken in der Grünen Straße in Nieburs
Gasthause. Diese hat bekant, das sie kan das Bihe vnd den Menschen
fegen vnd böten mit diesenWorten:

Ik grype dat ahn,
Dat ik nicht holden kan.
Sondern dat ist de Mann,
De idt holden kan,
De den Todt am HilgenCrütz nam.

In dem Namen des Vaters vnd des Sons vnd des h. Geistes.
»6. Die da können fegen, wirken vnd böten, die können auch

gewißlichenzauberen.
Verzeichniß Wismar'scher Armer s. d. (um 1600) in fine. Dr. med. Crull in

Wismar.

1591. Einige Menschen besitzen die Eigenschaft, auf zwei
Stellen zugleicherscheinenzu können. Wenn nun Jemand seine Ge¬
danken begegnen, wie die Leute es nennen, so muß man sichhüten,
daß dieselbenVorbeigehen,und muß vorher umkehren.Im Falle man

*
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dies nicht thnt, muß man in kurzer Zeit sterben. Kehren aber die
Gedankenselbstum, so kann man ruhig gehen.

Kl.-Breesen. Gymnasiast H. Burmeister.
1592. Wer 3 X 3 Lebern angeborenerKinder aufißt, kann

sichunsichtbarmachen. PastorDolbergin Ribnitz.
1593. Geister sehenzu können. Stich einer Katze die Augen

aus, lege sie dreimal-drei Tage in Salzwasser, fasse sie in Silber
und trage sie an einem rothseidenenBande auf der bloßen Brust.

Elbgegend. Lehrer Kreutzer.
1594. Wenn man einenSpiegel hat, bei dessenAnkauf nichts

abgchandeltward, und legt denselbenin ein frischesGrab, das am
Freitag gegrabenist, und läßt ihn achtTage drin liegen, und legt ihn
dann auf einen Kreuzweg und läßt ihn da auch eine Zeit liegen,
und wenn dann der Pastor den Segen über den Spiegel spricht, so
kann man drin sehen, was auf der ganzen Erde passirt.

Mündlich aus Parchim. Behni.
1595. Todte zu befragen. Gehe um Mitternacht an das Grab

dcs Tobten, den du befragen willst, mache ein Loch in das Grab,
das an den Sarg reicht, und stelle den Tobten, indem du den
^liund an die Ocffnung bringst, im Namen des Drcieinigcn zur
^iede. Legst du nach der vorgelegtenFrage das Ohr schnellan die
^effnung, so hörst du leise, aber deutlichdie Antwort des Tobten.

Elbgegend. Lehrer Kreutzer.
1596. Getödtet wird ein Menschso: Ein todter Vogel — ambesteneignet sichdazu eine Krähe — wird gekleidetwie eine mensch-kkcheLeiche, in eine Schachtel gelegt und durch eine Art von Tauf-iarinel, im Namen der Dreieinigkeit, mit dem vollständigenVor-^"d Zunamen desjenigen Menschen belegt, der durch diese Art

Hexereigetödtet werden soll. Dann wird die Brust des Vogels mitso vielen Nadeln durchstochen,als darauf Raum finden und hierauf
^ Schachtel mit demselbenbegraben an einem Orte, ans den nicht
Tonnen- oder Mondlicht fällt. So wie allmülig die Leiche desVogels vergeht, stirbt langsam der Mensch dahin, dessenNamen man^Uu gegeben. AusHagenow.FräuleinKrüger.

1597. Schlägt man in einen in den Erdboden eingedrückten^ußtapfen einen Nagel, so wird die Person, der diese Fußspur an-9ohört,
lahm. PräpositusSchenckein Pinnow.
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1598. Zu machen, daß Einer hinkt. Man verschaffesichstill¬

schweigendeinenSargnagel und schlageden in die Spur des Fußes.
CaPitiin A. M. in Ribnitz. Durch Pastor Dolberg.

1599. Gelähmt wird ein Mensch, wenn man die Erde, in

welcheseineFußspur sicheingedrückthat, mit einemGrabscheitheraus¬
hebt und in eine frisch gegrabeneGruft wirft. Hängt man statt

dessendiese Erde in den Rauch, so verdorrt der Fuß.
Ans Hagmow. Fräulein Krüger.

1600. Ein Simpartie wenn ein Mensch beschrienwäre, so

daß er schonlahm danider liege. So soll du am Donnerstag nach

der Sonnen einen unbenetztenFadenn spinnen drei bis vier Ellen

lang, miß damit dem Krankenn aufs der bloßen Haut aufs dem

Rückenin Kreutz dreimal über, alsdann legeihn unten in einenTopf,
fuelle ihn mit Erde und säe neunerlei Samen darinnen und laß
dem Kranken dreimall sein Wasser darauff, dann setzees an einen

Ort, wo die Sonne nicht kämt bis zum abnehmendes Mondes, laß

es wachsenbis es umfält, dann trage es zumKreutzweg,da vergrabe

ihn, so ist er geholfen.
1601". Dar hen under gehörenokde, de wat Vorlarenhebben,

edder wenn en wat gestalen ys, so besökense de Tatern (Zigeuner),
de Warsager, de Thöverers, de schölenydt en vorkündigen,wol bat

gedan hefft, de moten en dat Seve laten ummelopen, welckerwysen

schal up den Deeff, und den melden. Iww, de können allen den, de

se vordechtlickholden, ethwes sonderlykestho ethendegeven (wat dat

sy mögen se weten) unde weme van den Munde schirmet, effte he

Sepe gefreten hadde, de schalsyn de gemeldedeDeeff.
Joach. Schröder (1563) bei Wiechmann, MellenbnrgS altn. Liter. 2, so.

1601". Gegen Diebe. Man sucht im Garten rc. die Spur

des Diebes auf und sticht senkrechtin dieselbeeinen Brettnagel im
Namen G. rc. Dann bekommtder Dieb die fürchterlichstenSchmerzen

am Fuße. Mellend.Jahrb.5,107.

1602". Ist ein Pferd gestohlenund hat man noch irgend etwas

von demselben, z. B. ein Gebiß rc., so geht man nebst dem recht¬

mäßigenEigenthümerNachts 12 Uhr zum Kirchhof, gräbt am Kopf¬
ende des letztenTodten ein fußtiefes Loch in das Grab, legt sich
auf den Bauch und ruft in das Loch hinein den Todten bei seinem
Namen. Nach etwa einigenMinuten antwortet der Todte: 'Was willst
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du?' — 'Dem N. N. ist ein Pferd gestohlen; kannst du es wieder¬
schaffen?'•— 'Ja!' — Dann legt man z. B. das Gebiß in das Loch
und spricht 'Hier ist das Gebiß des Pferdes; suche den Dieb auf
und schaffedas Pferd wieder im Namen G. rc.' Das Loch wird
hierauf wieder zugemacht. Der Dieb bringt das Pferd wieder oder
er stirbt am Schlage. Es soll zu Bernitt mit Erfolg versuchtsein.

Meklenb. Jahrb. 5, 107 f.
1602*. Zu Bentwisch wurden vor mehreren Jahren silberne

Löffel gestohlen.Eine klugeFrau wird geholt; siemachteinenKaffee¬
aufguß, d. h. gießt siedendenKaffee auf eineSchüssel, und verheißt
das Wiedcrbringendes Gestohlenen. 'Sieh,' sagte sie darauf plötzlich,'in B. kommt dies Jahr noch Feuer aus!' — Diese Schreckens¬
nachricht läuft schnell durchs ganze Dorf und wird gleichsamder
Träger der Hauptsache;am andern Morgen sind dieLöffel wiederda.

Mellmb. Jahrb. 5, 108.
1603. Sieblaufen. Man nimmt ein von Verwandten geerbtes

Sieb und stellt es auf den Rand hin. Dann spreizt man eine Erb-
fcheereaus und sticht die Spitzen derselbenso tief in den Rand des
Siebes, daß man dasselbedaran tragen kann.Dann gehenzweiPersonen
verschiedenenGeschlechts(confirmirte)mit dem Sieb an einen völlig
dunklen Ort, halten den Mittelfinger der rechten Hand unter den
^ing der Scheere und heben so das Sieb auf. Sehr erklärlichgleitet

der geringstenBewegung der Ring vom Finger und das Sieb
fallt nieder, weil man im Finstern nicht balanciren kann. Hierauf
fragt die eine Person die andere 'Im N. G. d. V. rc. frage ich
dich, sage mir die Wahrheit und lüge nicht! Wer hat das rc. ge¬
mahlen? hat es Johann gethan? — Fritz? — Peter? — Beim
kennen des Verdächtigen gleitet der Ring ab, und das Sieb fällt
uieder. Dann weiß man den Dieb. Mellend.Jahrb.s, 103.

1604. Krystallfehen. Der Betrüger hat ein gläsernes Prisma,
desseneine Fläche ein Gesichteingeschliffenist. Ohne es aus der

Hand zu geben, läßt er für 4 ßl. den Bestohlenendurch das Glasdas Gesichtsehen. Derselbe muß nun an der Aehnlichkeitdes Gesichts
fcinenDieb erratheu. Mellenb.Jahrb.5,108f.

1605. Bienendiebebestraft man dadurch, daß man von dem^erg des geplündertenStockes nimmt, denselbenin drei Theile thcilt
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und einen Theil an ein geweihtes Altarlicht, einen Theil an die
Unruh einer Uhr und den dritten Theil an das Rad eines Spinn¬
rades klebt. Der Dieb bringt die gestohlenenSachen zurückoder stirbt
aus Unruh und Angst. Elbgegend.LehrerKreutzer.

1606. Dieben kann man ein Auge ausschmiedenlassen. Der
des Dinges kundigeSchmid muß drei Sonntage Morgens hinter¬
einander ganz frühe, einsam in seiner Werkstätteverschlossen,unter
gewissenCeremonien, nichts als Nägel schmieden.Dann kommt in
den Augen des Diebes ein Nagel zum Vorschein, der das Auge
wegtreibt. Dabei ist es vorgekommen,daß Eltern dem eigenenKinde
ein Auge haben ausschmiedenlassen.

Monatsschrift von und für Mellenburg 1791, S. 439.

1607. Ein diebischesWeib bat um Vergebung, als sie erfuhr,
daß der Bestohlene von den Fußspuren des Gartendiebes aus¬
genommen. Man bringt die von dem Uebelthäter auf dem 'bösen

Gange' berührten Gegenständean einen Ort, wo wederSonne noch
Mond scheint, mit dem Spruche, daß so der Uebelthäternicht von
Sonne und Mond beschienenwerden möge; zusehends schwindet er
dann hin. H-Schmidt..

1608. Diebslichter. In früherer Zeit verfertigten die Diebe
sichLichter, die die Eigenschaftbesaßen, die Bewohner eines Hauses
so lange im Banne des Schlafes zu halten, als sie brannten. Wußten
die Spitzbuben, wie viel Leutein dem Hause waren, das sie bestehlen
wollten, so zündetensie ebensovielvon ihren Lichternan, und Niemand
konnteerwachen,so lange dieseLichterbrannten. Verfertigt aber wurden
sie aus ungeborenen Kindern, die aus dem Mutterleibe geschnitten
wurden; daher geschahes auch nicht selten, daß schwangereFrauen
um große Preise an Banditen verkauft wurden. *

Das trug sich auch einmal auf einer Mühle zu. Bei dem
Müller diente eine Magd, welcheschwanger war. Ihr Bräutigam
kam eines Nachts, um sic zu besuchen, und sah vor der Thüre des
Müllerhauses ein Fuhrwerk stehen, das mit einemLakenbedecktwar,
unter welchemsich ein unterdrücktesStöhnen hören ließ. Der Knecht
eilte an das Fenster der Wohnstube und sah darinnen einige Kerle,
welchemit demMüller einen großen Haufen Thaler auf einemTische
zählten. Der Knecht schöpftesogleichVerdacht und machtesichschnell
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daran, den Wagen zu untersuchen; er zog seine eigene Braut unter
dem Wagenlakenhervor, der man den Mund mit einem Tuche um-
wnnden hatte. Der Knecht trug sie iu Sicherheit und befreitesie von
ihren Fesseln an Händen und Füßen. Die Räuber kamen bald darauf
aus dem Hause und fuhren so eilig davon, als die Pferde laufen
konnten, in der Meinung, eine gute Beute mit sichzu führen.

Einmal hat sich ein Spitzbube am Tage in das Haus eines
Bauern geschlichenund obgleichihn die Bewohner gesehenhaben, so
konnten sie den Kerl trotz alles Suchens doch nicht wiederfinden.
Abends legen sich die Bewohner schlafen, nur das Dienstmädchen
kann nicht einschlafen, sie ängstigt sich noch vor dem fremden Kerl
and schautsich noch einmal gehörig um. Zu ihrem Schreckenentdeckt
be ihn denn auch wirklichim Ofen, wo er sich versteckthat. Das
Mädchen stellt sich nun als schlafendund da im Hause Alles ruhig
^t, kommt der Spitzbube aus dem Ofen heraus und zündet eben¬
soviel Lichteran, als Leute im Hause wohnen, doch eins der Lichter
will nicht brennen. Er glaubt, das Mädchen schlafenoch nicht und
hält ihr ein brennendes Licht an ihre Füße, doch in ihrer Angst
hält sie die Oual aus und rührt sichnicht. Nun beruhigt, geht derSpitzbube, nachdemer sämmtlicheLichterauf den Tisch gestellt, zurîhüre hinaus, um seineSpießgesellenzu rufen. Da springt die Magd
schnellhinzu und verriegelt die Thüre hinter ihm; der Versuch, die
Hausgenossenzu wecken, ist aber vergeblich, sic versucht die Lichter?a löschen, doch auch das gelingt ihr nicht. Der Spitzbube kommtb°1'das Fenster und fordert seineLichter, dann will er auch abzichen.

Magd aber sagt, sie kann sie ihm nicht brennend hinausgeben,
ansputze» lassen sie sich nicht, wie sie cs denn machen soll?

und
D°nn, sagt der Kerl, solle sie sie nur in süße Milch tauchen. Dashat sie
sind

nur wissenwollen, sie taucht sie in süßeMilch und die Lichter
gelöscht.Nun aber solle er sie doch nicht wieder haben, ruft siebc«iKerl zu, diesermuß sichdenn aucheilig aus demStaube machen,

k^en»jo jyie die Lichter ausgelöscht sind, erwachen die Schlafenden"«d das ganze Haus ist alsbald auf den Beinen.
Wirthschafter L. Thilo in Neuheindc.

1609. Wenn in einem Hause etwas gestohlen ist, so glaubtuian, den Dieb aus folgende Weise ausfindig machen zu können.
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Man nimmt ein geerbtes Buch und stecktin dasselbe einen ebenfalls
geerbtenSchlüssel, so daß der Ring des letzteren aus dem Buche
hervorsieht. Das Buch wird alsdann mit einem Bande zugebunden,
so daß man das Buch mit dem Schlüssel aufheben kann. Jetzt
stemmenzwei Leute, am besten ein Mann und eineFrau, die Zeige¬
finger gegen den Ring des Schlüssels und halten so das Buch in
der Schwebe. Eine der beiden Personen fragt alsdann z. B. 'Hat

A. dem B. das Holz gestohlen?' Auf diese Weise führt man mit
dem Fragen fort. Sobald man den wirklichenThüter trifft, sollen
Buch und Schlüssel anfangen, sich auf den Fingern herumzudrehen
und niederzufallen.

Tagelöhner Retzmann in Grubenhagen. Ebenso aus Röbel. Pastor Behm in Melz.

Vgl. Nr. 1008.

1610. Das Sieblaufen mit einem (Erb-) Schlüssel-oder auch
einer (Erb-) Knippbibel, in welcheder Schlüssel gestecktwird, kann
man bewerkstelligen,indem man es zwischenden Zeigefinger beider
Hände hängt und herumlaufen läßt, ohne damit einen Dieb heraus-
experimentircnzu wollen, und cs wird dieselbeErscheinung (das

Drehen) zu Tage treten, wie bei der Wünschelrutheund bei dem
Tischrücken. PastorBassewitzin Brsttz.

1611°. Einen Dieb zu bestrafen. Nimm die frischeErde aus
den Fußspuren des Diebes und hänge sie in einem Beutel in den
Schornstein, so vergeht der Dieb wie der Rauch.

Elbgegend. Lehrer Kreutzer. Bgl. Nr. I60ll>.

1611". Wenn Ein'n wat staken is, wenn men denn de
Fautspor von den Deif upnimt un hängt dat in 'n Lappen in 'n

Rvk odder smitt 'n dat mit inne Kul, wenn Ein beirdigt wart,
den» derzeit de Deif un starwt binnen 'n Jor.

Klister Schwartz in Bellin.

1611°. Einer muß vergehen wie der Tag, wenn man seine
Fußspur aufnimmt und in einemSack dieseErde in den Rauch hängt.

Pastor Dolberg in Ribnitz.

1612. Wenn ein Huhn oder sonst ein Thier abhanden ge-
kommenist, so soll man ein Brot verkehrt auf den Tisch legen und
einen Besen auf den Kopf stellen; so kommt das Thier von selbst
wieder; wird es aber von fremden Leuten eingeschlossengehalten, s°
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soll es keineRuhe haben und so lange schreien, bis es in Freiheit
gesetztwird. AusDömitz.F. Kreutzer.

1613. In der Malchiner, Darguner und Güstrower Gegend
glaubenmancheLeute, daß die Diebe bei ihren nächtlichenEinbrüchen
ein Lichtmit sich führen, welchesaus einemnoch ungebornen Kinde
bereitet ist, das, angezündet, die Eigenschaftbesitzt, die Bewohner
des Hauses, in dem der Diebstahl begangen wird, in tiefemSchlafe
zu erhalten und dessenFlamme nur durch Eintauchen in süße Milch
ausgelöschtwerden kann. KüsterSchwartzinBellin.

1614. Wenn ein Dieb Nachts einbrichr und will die Hunde
beruhigen, so soll er die Hose niederziehenund rückwärts mit dem
entblößtenHintern auf den Hund losgehen und derselbewird sichNichtrühren. KüsterswitweLitbbertinBrütz.DurchPastorBaffewitz.

1615. Diebssegen.
Da Maria in den Garten trat,
Begegnetenihr drei Jünger zart,
Der eine hieß Michael,
Der andere hieß Gabriel,
Der dritte Daniel.
Daniel fing an zu lachen.
Maria sprach: was lachst du?
Daniel sprach: ich sehein der Ruhnacht einen Dieb daher gehen,
Der will dir dein liebe vertrantes Kindlein stehlen.
Maria sprach: das würde nicht sein gut,
Der mir das stehlen thut,
Der muß gebundensein.
Petrus bind, Petrus bind.
Petrus sprach: ich habe gebunden,
Mit eisernenBanden,
Mit Gottes Händen,
Daß der Dieb muß stille stehen,
Stehen wie ein Stock,
Stehen wie ein Bock,
Stehen wie ein Stein,
^»d zählen alle Tröpflein,
Die m dem Meere sein,
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Und zählen alle Sternlein,
Die am Himmel sein,
Und zählen alle Kindlein,
Die nach Christi Geburt in der Welt gebohren seyn.

Das gebieteich dir, es sey Frau oder Mann,

Bis ich ihnen mit meinen Augen gesehen

Und mit meiner Zunge wieder loszähle.

Daß lege ich dir auf im Namen Gottes 1- p -s-
Heft des Criminal-Collegiums in Bützow. Vgl. NS. Gebräuche Nr. 378. Miillen-

hoff S. L17 f., Nr. 34.

1616. Weil Maria in dem Kindbett lag, die drei heiligen

Engel ihm da fehlten, der eine Sanct Gabriel, der zweite Sanct

Rahel (— Raphael), der dritte Sanct Johannis. Da kamen die

Heiden und wollten Maria ihr liebes Kind stehlen. Sie spracht

binde Sanct Petrus.
Ich habe sie gebundenmit Gottes Händen,

Mit Jesu Bänden.
So einer kömmt an meinemHaabe^),
So soll er stehen wie ein Stock
Und über sichsehen wie ein Bock.
Kann er die Sterne an dem Himmel zählen,

Und die Schneeflocken
Und Regentropfen,
Kann er das thun, so gehe er davon;
Kann er das nicht, so soll er stehen
Bis ich kommeund hieß ihn gehen.

Im Namen Gottes n. s. w. HeftdesCriminal-Collegiumsin Bützow.

1617. Petrus ging aus zu besehenseinen Samen,
Unterdessenkamen
Die Diebe und stöhlen seine kleinenKinder.
Da sprach Petrus:
Du Dieb sollst stehen wie ein Stock
Und sehen wie ein Bock.

Im Namen des Deusels. HeftdesCriminal-CollegiumsinBützow.

') Haabe — Hofe.
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1618. Einen Dieb los sprechen.
Stehst du hier in Teufels Band,
So gehe hin in Gottes Hand,
Ich stoße dich von mir mit meiner linken Hand.

3», Namen u. s. w.
Hest des Crinuual-Collegiums in Bützow. Wie RS., Gebräuche Nr. 37S.

1619. Eineu Dieb festzumachen.Gehe nach Sonnenuntergang
fo lange um den Gegenstand, der nicht gcstohlen werden soll, bis
du nachstehcndcnSpruch zu Ende gesprochcnhast:

Unsre liebe Frau ging in den Garten,
Es thaten ihrer drei Engelein Pflegenund warten,
Der cine Sanct Michael,
Der andere Sanct Raphael,
Der dritte Sanct Gabriel.

sprach Pctrns zu unsrer lieben Frau: ich sehe dort drei Diebe
kommen, die wollen dir dein liebstes Kindlein stehlen. Da sprach

liebeFrau: Petrus binde, Petrus binde, Petrus binde, bestricke
mit frischemBand und Gottcshändcn. Auf daß der Dieb, der

^sts angreift, muß stille stehen an seinemStock und bellen >vieein
^ock. So unmöglichdir das zu thun ist, daß du alle Stöcke zählen
k°"nst, die auf Erden wachsen,und alle Sandkörner, die am Meerk^gen, so unmöglich als dir das zu thun ist, so unmöglich kannstk'n, Dieb, von dieser Stelle ziehen. Dazu verhelfeuns f f t-

Der Dieb muß aber vor Sonnenanfgang wieder gelöst werden,
s°"st wird er schwarzund stirbt. Willst du ihn lösen, so umgehe
% wieder und sprich

^nser Herr Christus am Jordan getauft tvard:
immer hin, ging immer hin, ging immer hin f f f.

Elbgegend. Lehrer Kreutzer. Vgl. NS. Gebräuche Nr. 378, 37S.

1620. Festmachen.
Die Mutter Maria ging über das Land,
Sic hatte daö Kindlcin Jesus bei der Hand,
Da kamen drei Diebe und wollten es stehlen.
Sie aber sprach 'Binde, binde!
Seid gebundenmit eisernenBanden,

M-kl-nbnrg. Sagen. II.
22
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Daß ihr stehensollt wie ein Bock
Und gehen wie ein Stock,
Bis ich kommeund euch wieder löse.'

Dies wird gesprochen, indem man um den Gegenstand geht,
der besprochenwird. Kommt der Dieb, so kann er den Gegenstand
nehmen, kommt aber nicht hinaus über die Fußspur dessen, der den
Spruch gesagt. Der den Dieb festgemacht,bekommt augenblicklich
Nachricht. Er muß den Dieb vor Sonnenaufgang lösen, sonst wird
derselbeschwarz.

Losspruch.

Du stehesthier in Diebesband,
Gehe hin in Gottes Hand.

Man nimmt den rechtenFuß und stößt ihn von der Stelle.
Aus Dierkow. Seminarist W. Grünberg. Andere Fassung aus der Gegend von Bar-

kow und Woserin durch Seminarist C. Lange, mit folgenden Abweichungen: Z. 2 Sie

führte. — Z. 5 fehlt. Die Anweisung fehlt. Im Losspruch Z. 2: So gehe hin. Vgl. NS.:

Gebräuche Nr. 379. — In anderer Fassung (Küster Schwartz in Bellin) lautet der Losspruch'

Was stehst du hier in Diebesband?

Ich reiß dich los in Gottes Hand.

1621. Desgleichen.
Unser Herr Jesus ging im Garten
Und wollte alle heiligen Englein erwarten,
Und die Jungfrau Maria war da.
Da kam ein Dieb in der Nacht und wollte das Kindlein stehlen.

Das wollten die zweiundsiebzigMänner nicht gestehen.

Ich gebietedir, Dieb,
Durch des Herrn Jesu Hand,
Daß du sollst stehen wie ein Stock,
Sollst stehenwie ein Block,
Sollst zählen alle Sterne,
Die am Himmel stehen.
So wenig dir das möglich ist zu thun,
Sollst du von dieser Stelle gehen,
Bis meine lieblichen') Augen dich Wiedersehen
Und meine lieblicheZunge dir Urlaub gibt.

') — leiblichenbei Kuhn.
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Dies wird so lange gebetet, bis man rund um den Gegenstand ist,
den man vor Dieben bewahren will.

Losmachen.
Geh hin, du Dieb, in Jesu Namen
Und lasse dich nicht wieder sehen,
Sonst mußt du dein Leben
In kurzer Zeit hergebcn.

Der Mann, der dieseFormel mir erzählte, hat selbst einen Dieb
des Morgens bei der Schafheerde gesehen,der mit einem Schaf im
Arm dagestandenhat und festgebanntgewesenist.

Gammelin und Umgegendvon Hagenow. Seminarist A. Bitense. Bgl. NS., GebräucheNr. 378. — Z. 5 gestehen; bei Kuhn verhehlen.

1622. Eine Kunst Jemand zu stenneln'), wenn er was stehlen
will. Petrus, Petrus, Petrus, nimm die Gewalt von Gott und
aMenHeiligen, was du hier auf Erden auf- und zubinden wirst, umallen Dieben und Diebin'^), das sie keinen(Tritt) hinder sich noch
^orch sich gehen können, cs mag sein groß oder klein, sollen sicmit
weinen Augen sehe und mit meiner Zunge Urlab gebe.

Von Gott dem Vater gestraft,
Von Gott dem Sohne gehalten,
Von Gott dem heiligen Geist gebunden,

solches thue ich im Namen Gottes des Vaters, Gottes des Sohnes
und Gottes des heiligen Geistes. Dieses dreimal im Rumgehen ge¬
brochen und zuletztAmen.

A. E. I. 0. U. L. M. N. R.
12 3 456789

Mittheilnng von Präpositus Dr. Schenckein Pinnow 'aus einem vergilbten Mann-Wnptc von schlechterHand, das Referent in einer Erbschaft aus Güstrow erhalte».' Die fünf^l!colc sind, aber nicht consequent, durch Zahlen (I, 2, 3, 4, 5) bezeichnet, ausserdem L, M,' U durch 6, 7, g, 9, was aber nur in Bezug auf I. theilweise durchgesithrt ist. — Bgl.°>dr in Pfciffer'S Germania I, INS.

1623. Um Diebe zu zwingen, das Gestohlenewiederzu bringen.dNan stelle drei neueTeller auf den Herd, fülle den einen mit Brot,
zweiten mit Salz und den dritten mit Schmalz, und dann lege

') Stenneln, vielleichtfür stcnden'stehenmachen'.
2) Es steht: 5m all211 d3b2n und d2b2n und d3b3n.
3) V45.

22*
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Blechdeckeldarüber. Auf jedenDeckellegeman ferner glühendeKohlen

und sprechekaum hörbar:
Ich lege dir, N. N., Brot, Salz und Schmalz auf die Glnth,

Von wegen deiner Sünd und Uebermuth;

Ich leg es dir auf Lung, Leber und Herz,
Daß dich ankommeein großer Schmerz,
Daß dich ankommesolcheNoch,
Als wäre es dir der bittre Tod,
Bis du mir meine Sach wiederbringst,

Das -ihn ich dir, N. N., zur Buße.

Solches muß drei Abende hintereinander geschehen,jedesmal neun¬

mal. Doch darf man dabei nicht zu schnellsprechen, weil sich der

Dieb sonst zu Tode laufen muß. Auch muß es in der Zeit zwischen

11 und 12 Uhr Abends angewandt werden, sonst ist es nicht wirk¬

sam; es wirkt auch nicht, wenn der Dieb schonüber ein fließendes

Wasser gegangenist, welchesSchifffahrt hat. Ist letzteresaber nicht

der Fall, so wird er so argen. Schmerz in den genannten Körper-

theilcn bekommen,daß er das Gestohlenegern zurückbringt.
FS. 530 s.

1624. Einen Dieb zu ermitteln. Man schreibefolgendeWorte:
-s Deus, st Mens, st Max. st Pax. st Virax.

auf einen Bissen Käse und lasse es Denjenigen verzehren, auf den

man Verdacht hat. Hat er es gethan, so kann er den Käse nicht

aufessen, und wird im Gesichtewie eine Kornblume, auch schäumt

seinMund wie der einesBären. HagenowerHaide.Familienbuchvon1566.

1625. Kluge Leute, d. h. die Sympathien wissen, können auch,

wenn Jemandem etwas gestohlen ist, de» Dieb dadurch kenntlich

machen, daß sic ihm etwas anthun. Ritter.

1626. C. M. H. REX

F H E X.

X. X.

X.

Obige Zeichen werden ans einen Zettel geschrieben,in einen Stoä

geklcmmet, und bann so tief in die Erde gesteckt,daß er mit Erde

bedecktist. Es muß aber Morgens vor Sonnenaufgang geschehe"-



341

Dieses ist gut, wennJemand etwas stehlenwill, daß er stehenbleibt,
kömmtman dann und sagt "Was machstdu hier,' so ist er wiederlos.

Kaufmann Lemckein Tessin.

1627. Einen Verbrecherzu ermitteln. Nimm eineErbbibel und
befestigedarin einen Erbschlüssel.Darauf stellensichzwei Personen
einander gegenüber, jede legt eine Seite des Ringes am Schlüssel
sich auf den Daumen, so daß die Bibel nach unten hängt. Jetzt
fragt der Eine:

Arfbok, ik frag di,
De Worheit sag mi:
Hett N. N. dat un bat verbraten?

Ist der Verdacht ohneGrund, so hängt die Bibel ruhig; sie wird aber
zur Erde fallen, wenn man den Namen des Verbrechersgetroffenhat.

Elbgegend. Lehrer Kreutzer.

1628. Wer die Furcht verlieren will, muß, ohne daß Andere
es wissen, nach Dunkelwerdenzu einerLeichegehn, das Gesichtder¬
selbenmit der Hand überstreichen,seineHand in die der Leichelegen
und derenbeideFüße mit seinenbeidenHänden eineMinute lang halten.

Gymnasiast Brockmann aus Proseken.

1629. Himmelsbrief. Als Manuscript gedruckt. Holzschnitt:
Jesus Christus mit einer Strahlenkrone umgeben,nach oben zeigend,
steht auf einer Wolke.

Himmelsbrief.
Im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligenGeistes!

So wie Christus im Oelgarten still stand, so sollAlles Geschützstill
stehen. Wer dieses bei sichträgt, der wird nicht getroffen von dem
feindlichenGeschützund er wird vor Dieben und Mördern gesichert
sein, er darf sichnicht fürchtenvor Degen, Gewehren,Pistolen, denn
so wie man auf ihn anschlägt,so müssendurch den Tod und Befehl
Jesu Christi alle Geschützestill stehen, ob sie sichtbar oder unsichtbar,
Alles durch den Befehl des Engels Michaels, im Namen Gottes, des
Vaters, des Sohnes und des heiligen Geistes. Gott sei mit uns!
Wer diesenSegen gegen die Feinde bei sichträgt, der wird von den
feindlichenKugeln geschütztbleiben, wer diesesnichtglauben will, der
schreibeihn ab und hänge ihn einem Hunde um den Hals und

schießeauf denHund, so wird man sehen,daß der Hund nichtgetroffen
und dies Wahrheit ist, auch wird Derjenige, der an ihn glaubt,
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nicht von den Feinden gefangen genommen werden! So wahr ist
es, als daß Jesus Christus auf Erden gewandelthat und zumHimmel
aufgefahren ist: so wahr ist es, daß Jeder, der an ihn glaubt,
vor allen Waffen und Gewehren im Namen Gottes, des Vaters,
des Sohnes und des heiligen Geistes unbeschädigtbleiben soll. Ich
bitte im Namen unsers Herrn Jesu Christi Blut, daß ihn keine
Kugel treffen möge, sie sei von Gold, Silber oder Blei; Gott im
Himmel halte mich von Allem frei im Namen Gottes, des Vaters,
des Sohnes und des heiligenGeistes! Dieser Brief ist vom Himmel
gesandt und in Holstein im Jahre 1724 gefunden worden, und
schwebteüber der Taufe Magdalenens, wie man aber denselbenan¬
greifen wollte, wich er zurück,bis zum Jahre 1791, als Jemand mit
dem Gedankenumging, selbigen abzuschreiben.Ferner sagt er, daß
Derjenige, welcheram Sonntage arbeitet, von Gott verdammt sei; ich
gebe euchsechs Tage, dieselbezu verrichten, und am Sonntage sollt
ihr in die Kirche gehen, so daß Jedermann, Jung wie Alt, für seine
Sünde betet, damit er Vergebung der Sünden empfängt; ihr sollt
auch nicht boshaft schwörenbei meinemNamen, begehretnicht Silber
oder Gold und sehet nicht nach fleischlichenLüsten und Begierden,
denn so bald ich euch erschaffenhabe, so bald kann ich euchwieder
vernichten,Einer soll den Andern nichttödten mit der Zunge und sollt
nicht falschgegen eure Nächsten sein. Freuet euch über eure Güter
und Reichthümernicht. Ehret Vater und Mutter. Redet nicht falsch
Zeugniß wider eureNächsten,so gebe icheuchGesundheitund Segen.
Wer an dieses nicht glaubt und sich nicht darnach richtet, der wird
keinenSegen und kein Glück haben. Dieser Brief soll von Einem
und dem Andern abgeschriebenoder auch zum Druck übergebenwer¬
den, und wenn ihr so vielSünden gethanhabt, als Sand amMeere,
Laub auf den Bäumen oder Sterne am Himmel sind, sollen sie euch
vergebenwerden, wenn ihr glaubt und Alles thut, was dieserBrief
euch lehrt und sagt; wer das aber nicht glaubt, der soll sterben.
Bekehrt euch oder ihr werdet ewig gepeinigt werden und ich werde
euch am jüngsten Tage fragen, dann werdet ihr mir Antwort geben
müssenwegen eurer vielen Sünden. Wer diesenBrief im Hause hat,
oder bei sichträgt, demwird keinDonnerwetter schaden,und ihr sollt
vor Feuer und Wasser und aller Gewalt des Feindes behütet werden.
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Ein Brief an Jedermann!
Ein Graf hatte einen Diener, welcher sich für seinenVater

B. G. H. das Haupt abschlagenlassen wollte; als nun solches ge¬

schehensollte, da versagt des Scharfrichters Schwert, und er konnte

ihm das Haupt nicht abschlagen,als der Graf dieses sah, fragte er
seinenDiener, wie geht das zu, daß das Schwert dir keinenSchaden
zufügen kann? worauf der Diener ihm diesenBrief mit den Buch¬
staben 6. F. J. K. H. B. K. N. K. L. J. F. H. B. K. M. K.

zeigte. Als der Graf dieses sah, befahl er, daß ein Jeder diesenBrief
bei sich tragen sollte. Wenn Jemand die Naseblutet, oder sonst bluti¬
gen Schaden hat und das Blut nicht stillenkann, so nehme er diesen
Brief und lege ihn darauf, so wird das Blut gleichstille stehen.
Wer dieses nicht glaubt, der schreibedie Buchstabenauf Gewehr oder
Degen und stelle sich alsdann an einen bestimmtenOrt, so wird er
sich nicht verwunden; auch kann Derjenige nicht bezaubert werden
und seine Feinde können ihm keinen Schaden zufügen. Wer diesen
Brief bei sichträgt, ist besserals Gold.

Zu haben bei G. Kühn in Neu-Rnppin. — Mitgetheilt von Frau Pastorin Wille¬
brand in Hagcnow.

Frau Pastorin Willebrand fügt der Mittheilung dieses Briefes
hinzu:

Der Bruder unseresMädchensbesuchtediesesund zeigteihr den Him»
melsbrief,welchener sich aus Neu-Rnppinhatte kommenlassen,weil das
Gerüchtim Gange, daß imMai (1867) eineAnzahljunger Leutezu Soldaten
gemachtwerdensollten,um in den Krieg gegen die Franzosenzu ziehen.Da
hatte der armeMenschsichnicht gescheut,einenhalbenThaler für beifolgenden
Schutzbriefauszugeben,dem BeispielemehrererseinerKameradenfolgend.

1630. Himmelsbrief. Ein Graf hatte einenDiener, den wollte
er für K. G. H. V. das Haupt abschlagenlassen. Wie nun
solches der Graf gesehenhat, daß ihm der Scharfrichter das Haupt
nicht abschlagenkonnte, da hat er ihn gefragt, wie solcheszuginge,
daß ihm der Scharfrichter keinenSchaden zufügen konnte, so hat ihm
der Diener den Brief gezeigt mit folgenden Buchstaben B. J. F.
K. H. H. H. H. R. Wie nun der Graf diesen Brief gesehen, da

hat er befohlen, daß ein Jeder den Brief bei sich tragen soll. Wenn
Einem die Nase blutet oder blutigen Schaden hat, und das Blut nicht
stillen kann, der nehme diesenBrief und lege ihn darauf, so soll er
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Buchstabenauf ein Gewehr oder auf die Scheide des Degens, und
stehe auf einemfreienPlatz, so wird er nicht verwundet werden. Und
wer diesenBrief bei sich trägt, der kann nicht bezaubertwerden und
seineFeinde können ihm keinenSchaden zufügen. Das sind die heili¬
ge» fünf Wunden Christi K. H. F. H. K.; so bist du sicher,daß
kein falschUrtheil dir geschehenkann. 8. 8. 8. 8. wer sonst diesen
Brief bei sichträgt, dem kann kein Blitz oder Donner, kein Feuer
oder Wasser Schaden thun. Und wenn eine Frau gebärt und die
Geburt nicht von ihr will, so nehme sie diesen Brief in die Hand,
und sie wird bald gebären und das Kind wird sehr glücklichsein.
Wer diesenBrief trägt, das ist besserals Geld ins Hans, ein Schutz¬
brief des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geistes. So wie
Christus im Oelgarten stillestand, so soll Alles Geschützstille stehen.
Wer diesengeschriebenbei sichträgt, dem wird nichts schaden, es
wird ihn nichts treffen, das Geschützund Waffen wird Gott bemäch¬
tigen und des Feindes Geschützauch. Vor Diebe und Mörder soll ihm
nichts schaden, es sein Pistolen oder Gewehre müssenstille stehen,
alle sichtbarenund unsichtbarendurch den Befehldes Engels Michaelis
in dem Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geistes.
Gott sei mit mir. Wer diesenSegen bei sichträgt gegen die Feinde,
der wird vor Geschützund Gewehr stehenbleiben. Wer dieses nicht
glauben will, der schreibees ab, und hänge es einemHund vor und
schießenach ihm, so wird er sehen, daß es wahr sei. Wer diesen
Brief bei sich trägt, der wird nicht gefangen, noch von des Feindes
Waffen verletztwerden, so wahr als daß Christus gestorbenund gen
Himmel gefahren ist, so wahr er ans Erden gewandelt hat, kann
nichts gestohlen, gestoßen noch verletztwerden, Fleisch und Glieder
Alles soll mir unbeschädigtbleiben. Ich beschwörealle Gewehre und
Waffen bei dem lebendigenGott, im Namen Gottes des Vaters, des
Sohnes und des heiligenGeistes. Ich bitte im Namen Jesus Christus
Blut, daß mich keineKugel treffen thut, sic seien von Gold oder
Silber oder Blei, Gott macht michvon allen frei. Im Namen Gottes
des Vaters, des Sohnes und des heiligenGeistes. Dieser Brief ist
vom Himmel gefallenund in Holstein gefundenworden 1774, er war
mit goldenenBuchstabengeschrieben,schwebteüber die Taufe gehalten
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zu Rudena. Wie mau ihn ergreifenwollte, wich er zurück,bis 1794
sich Jemand den Gedanken machte, ihn abzuschreibenund der
Welt ihn mitzutheilen;zu diesemrichtetesichder Brief. In demBrief
stand, von eurem Reichthume sollt ihr de» Armen geben, ihr sollt
nicht sein wie die unwürdigen jungen Thiere. Ich gebietesechsTage
zu arbeiten, und densiebentensollt ihr Gottes Wort hören, wenn ihr
es nicht thut, so will ich euchstrafen bei theurer Zeit mit Pestilenz
und Krieg. Ich gebiete,daß ihr Sonnabends nicht so sehr arbeitet,
Jedermann, er seiwer er seiJung oder Alt, er soll hier seineSünden
abbitten, daß sic ihm vergebenwerden, schwörtnicht bei dem Namen
Gottes, begehretnicht Gold oder Silber, schämteuchvor Menschen-
List, Begierde. So geschwindewie ihr erschaffenseid, so geschwinde
könnt ihr verschüttetsein. Sei nicht mit den Zungen falsch, ehret
Vater und Mutter und redetnichtfalschZeugniß wiedereurenNächsten,
dem gebe ichGesundheitund Frieden. Wer dieses nicht glaubt und
darnach nicht thut, der ist verlassen,und soll keineHilfe haben. Ich
sage euch,daß Jesus Christus den Brief geschriebenhat, wer dieses
nicht glauben will und dem widerspricht,der ist verlassen,wer diesen
Brief hat und nichtoffenbart, der ist verpflichtetder christlichenKirche.
Dieser Brief soll immer von einander abgeschriebenwerden, und
wenn ihr so vieleSünden gethan habt, als Sand am Meer und Laub
auf den Bäumen, so sollen sie euch vergebenwerden, glaubt gewiß,
daß ich den ehre, und wer nicht glaubt, der soll des Todes sterben,
bekehreteuch,sonst werdetihr vergeblichgestraft, denn werde ich euch
bestrafenam jüngstenTag, so ihr keineAntwort gebenkönnt, ein jeglicher
über seine Sünde. Wer diesen Brief im Hause hat, den soll kein
Donnerwetter treffen. Welche Frau diesen Brief bei sichhat, wird
lieblicheFrucht zur Welt bringen. Haltet meine Gebote, welcheich
durch meine Engeln gesandthabe. In Jesu Namen Amen.

Mitgetheilt von Pastor Brockmann in Proftken bei WiSmar.

1631. Haus- und Schutzbrief.Im Namen Gottes des Vaters,
des Sohnes und des heiligen Geistes. So wie Christus stille stand
am Oclgraben, so soll alles Geschützstille stehen. Wer diesenBrief
geschriebenund bei sich hat, dem wird nichts schaden,cs wird ihm
nicht treffen des Feindes Geschützund alle Waffen, denselbenwird
Gott bekräftigen, daß er sich nicht darf fürchten, vor Diebe und
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Räuber, es soll ihm nichts schaden. Geschützund Pistolen, alle Ge-
wehre müssenstille stehen, alle sichtbareund unsichtbare,so man auf
mich los hält, durchden Befehlund Tod Jesu, es müssenstille stehen
alle sichtbarenGewehre durch den Engel Gabriel, im Namen Gottes
des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geistes. Gott sei mit
mir über alle dieseZeichen. Wer diesenSegen bei sichhat gegen
den Feind, der ist für alle Gefahr beschützet,wer es nicht glauben
will, der schreibedies ab, hänge es einemHunde um und schießenach
ihm, so wird er erfahren daß dieses wahr sei. Wer diesenBrief
bei sich trägt, der wird nicht gefangen,noch von des Feindes Waffen
verletztwerden, so wahr als dies ist, das Christus geboren, gestor¬
ben, auferstanden und gen Himmel gefahren ist, so wahr er auf
Erden gewandelt hat, kann ich nicht geschossennoch gestochenwerden
noch an meinem Leibe verletzt werden, mein Fleisch, Gebein und
Gedärm, Alles soll mir unbeschädigtbleiben. Ich beschwörealle Ge¬
wehre und Waffen auf dieser Welt bei dem lebendigenGott des
Vaters, des Sohnes und des heiligen Geistes, ich bitte im Namen
unseres Heilands Jesu Christus, daß mich keine Kugel treffen thut,
sie sei von Gold, Silber oder Blei, Gott im Himmel mach mich
von allen sicherund frei. Im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes
und des heiligen Geistes. Dieser Brief ist durch den Engel Michael
gesandtvomHimmel und in Holstein gefundenworden 1724; er war
mit goldenenBuchstabengeschriebenund gesiegeltLodogina; er schwebte
über die Taufe, wer ihn greifen wollte, vor dem wich er zurückbis
1791 sichJemand ihm näherte, es aufzuschreibenund der Welt mit-
zutheileu; zu diesemneigte sichder Brief herunter, darauf stand: Wer
am Sonntag arbeitet, der ist für mich verdammt, ihr sollt an dem
Tage keineArbeit thun, sondern fleißig in die Kirche gehen und mit
Andacht beten und euren Reichthumden Armen geben, ihr sollt nicht
sein wie die unverständigen Thiere. Ich gebe in der Woche sechs
Tage zum arbeiten und den siebenten Tag sollt ihr Gottes Wort
hören, werdet ihr das nicht thun, so will ich euchstrafen mit Pesti¬
lenz, thenre Zeit und Krieg. Ich gebiete euch,daß ihr des Sonn¬
abends nicht spät arbeitet. Jeder er sei jung oder alt, soll für seine
Sünden bitten, daß sie ihm vergeben werden. Schwöret nicht bos-
haftig in meinemNamen, begehretnicht Gold oder Silber und scheuet
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euch vor der MenschenLustund Begierden, so geschwindwie ich euch
erschaffenhabe, so bald kann icheuchzerschmettern.Seid mit der Zunge
nicht falsch, ehret Vater und Mutter und redet nicht falscheZeug¬
nisse wider euren Nächsten, dem gebe ich Gesundheit und Zufrieden¬
heit. Wer diesemBrief nicht glaubt, nicht darnach thut, der wird
verdammt, der wird weder Glück noch Segen haben. Ich sage euch
daß Jesus Christus diesenBrief geschriebenhat und wer dem wider¬
spricht, der ist verlassen und wird keine Hilfe haben. Wer diesen
Brief hat und ihn nicht offenbart, der ist verflucht und von der
christlichenKirche und von meiner Allmacht verlassen,und wenn ihr
so viele Sünden habt, als Sand am Meere und Laub auf den Bäumen
und Sterne am Himmel sind, so sollen sie uns alle vergebenwerden.
Glaubt gewißlich,daß, wer es nicht glaubt, daß er und sein Kind
eines bösenTodes sterbenwerden,bekehrteuch, sonst werdet ihr ernst¬
lich gestraft werden. Wer diesen(Brief) bei sichträgt oder in seinem
Hausehat und darnachthut, den wird keinDonnerwettertreffenund soll
vor Feuer behütet werden. Welche Frau diesenBrief bei sichträgt,
wird eine leiblicheZucht auf dieserWelt bringen. Halte meineGebote,
die ich durch den Engel Gabriel gesagt habe. In Jesu Namen Amen.
Gott der Vater ist mein Anfang st Gott der Sohn ist mein Anfangst
Gott der Sohn ist mein Beistand st Gott der heilige Geist ist mein
Beistand st

Ich gehe durch Wälder, Länder, Berg, Thal und Graben.
Gott der Vater ist der Erste st Gott der Sohn ist der Zweite st
Gott der heiligeGeist ist der Dritte st die Drei bewahren mein Blut
und meinen Leib vor Stechen, Schlagen und Schießen.

Lohndiener Papenhagen in Rostock.

Ein vierter Text führt die Aufschrift 'Haus- und Schutzbrief'.
Im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligenGeistes. Amen!
L. J. F. K. H. B. K. N. K. die Buchstaben der 'Gnade' und stimmt
mit dem Nuppiner Drucke.

1632. Eine Kugel machen,so durchalle Harnisch gehet. Nimm
Blei und Kupfer nach deinemWohlgefallen. Mach eine Kugel daraus
und löschesie in 8piritus vini ab.

Präpositus Dr. Schenckein Pinnow, 'ans einem vergilbten Mannscript von schlech¬
ter Hand, das Referent in einer Erbschaft aus Güstrow erhalten'.
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1633. Im Kriege Durst zu vertreiben und seine Feinde zu
überwinden. Im Hahne findet sichein Stein, eineBohne groß, durch¬
sichtiglute ein Krystall. Er wird gefunden in den Caphähnen erst
nach vier Jahren in der Leber des Hahnes. Wenn er bei dem Hahn
gefunden, so trinkt er nimmermehr. Diesen im Mund gehalten, be¬
kommtman keinenDurst und überwindet die Feinde.

Präpositus Dr. Schenckein Pinnow 'aus einem vergilbten Manuscript'.

1634. Wenn Einem ein Rohr versprochenist. Nimm Moos
von einem Todtenkopf, lade es zwischen das Pulver. Nimm den
Hinterkopf, schießdarnach, es wird kein Versprechendich hindern.

Ebenda.

1635. Kugelfestkannman sichmachen, wennman ein Stückchen
Nabelschnur,ein StückchenNachgeburtund ein Stück von einerFleder¬
maus in seine Kleidung nähen läßt. FS. sso.

1636. Kugeln zu machen, die durch Kürasse und Harnische
gehen. Man nehme ein Stück gutenKernstahl,ungefähr in der Größe
einer Erbse, dies thut man in eine Kugelform und übergießesie
mit Blei. Diese Kugel durchbohrtdie festestenHarnische.

Präpositus Dr. Schenckein Pinnow. 'Aus einem alten Manuscript?

1637. Gegen Hieb- und Stichwunden festznmachen.
Gottes Macht die stärkemich,
Gottes Kraft die tröste mich,
Seine heiligen fünf Wunden behütenmich,
Daß mir kein Leids geschehe
Von allen Angen, die mich sehen,
Daß mich keineWaffen treffen,
Hanen, schießenoder stechen,
Es sei im Wald oder im Feld,
Daß mir kein Leids geschehe
Von allen Augen, die mich sehen,
Daß mich keineWaffen treffen,
Hauen, schießenoder stechen,
Es sei da Mittahl ft,
Blei, Eisen oder Stahl.

i) Metall.
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Im Namen Gottes des Vaters, Sohnes und heiligen Geistes. Zum
drittenmal Amen. Dann dreimal das Vaterunser und dreimal den
Glauben.

Prüpositus Dr. Schenckein Pinnow <aus einem vergilbten Manuscript von schlechterHand, das Referent in einer Erbschaft aus Güstrow erhalten.' Vgl. WS. 3, 195, Nr. 547.

1638. Schutz gegen Verwundetwerden. Gehe des Abends in
den Hühnerstall und schwärzealle Eier darin an. Am Morgen wirst
du eines finden, das wieder weiß geworden ist. Wirst du dies Ei
essen,so bist du gesichertgegenjede Verwundung.

Ebensowenn du Allermannsharnisch(wilderAlraun, lange Sieg¬
wurz) bei dir trägst.

Eine Schlangenzunge in jeden Schuh gethan, macht hieb- und
schußfestund den Feind verzagt. Elbgegend.LehrerKreutzer.

1639. Den Jäger kann man am Schießen verhindern, wenn
eine Frau ihn scharf ansieht und dabei ihren rechten Schürzenzipfel
dergestalt in die rechteHand nimmt, daß, wenn sie dieselbenach
links dreht, die Hand ganz von der Schürze verhüllt wird. Alles
Muß stillschweigendgeschehen. DomäncnpächterBehmin Nienhagen.

1640. Ebensowennman in demAugenblicke,wo der Schießende
abdrückenwill, die Tasche aus Nock oder Hose herauszieht, so gehtdas Gewehr nicht los.

1611. Wenn ein junger Mensch losen soll, muß man ihmFolgendes unbemerktmitgcben:
Herr, hilf und laß Alles mohlgelingen!
N. N. (Name des Losnngspflichtigcn)
Im Namen Gottes.
Weil ich zum Losenund zum Streite geh,
Mit deiner Starke mir bcisteh;
Bei diesemStreit und Kampf auch sei,
So werd ich N. N. vom Soldaten und allem Unglückfrei.Bater, Sohn ititjöheiliger Geist.

Gegend von Ludwigs!,ist. Seminarist Brandt.
1642. Wenn einMann sichfreilvsenwill, so geht er die Nacht

fischen 12 und 1 Uhr, nimmt drei Messerspitzenvoll Erde von einemÜischcnGrabe und wirft diesein die Loserummel:dann lost er sichgewiß frei. E.v.OeynhausenINBrahlstorsf.DurchGymnasiastSchmiegclow.
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1643. Soll Jemand sichfreitofcn,so muß man ihm stillschwei¬

gend, ohne daß er es weiß, in den rechtenRockärmeleine Erbsen¬

schote, die neun Erbsen enthalten muß, stecken. Zu diesemZwecke

heben besorgteMütter solcheSchoten, weil man sie nicht oft findet,

Jahre lang auf, um ihren Sohn mit solchemTalisman zum Losen

schickenzu können.

1644. Ein vortrefflichesMittel, sich vom Militärstande frei¬

zulosen, ist, daß man dem Losenden vorher drei Stecknadeln, ohne

daß er's und Andere wissen,in denRock,den er während des Lösens

trägt, stecktoder näht. Die Nadeln müssenvon drei Schwestern, die

im Alter aufeinanderfolgen, erbeten sein.
Küster Schröder in Sietow bei Röbel.

1645. Wenn ein Militärpflichtiger losen muß, so trifft ihn

das Los nicht, wenn ihm heimlich ein Geldstückin den Rockschoß

genäht wird. Eggers.

^ 646. Wenn Einer zum Proceß will.

Ich gehe über meine Hausschwelle,
Unser Herr Jesus Christus ist mein Geselle,

Der Erdboden ist mein Schuh,

Der Himmel ist mein Hut,

Da haben wir beide getrunkenChristi Blut.

Es begegnetmir ein Mann,
Der wird mich greifen an.
Es mag sein Freund oder Feind,
So ist' Gott Vater mit mir,
Gottes Sohn mit dir,
So wollen wir beide,
In Frieden und Freuden
Von einander scheiden.

Dies dreimal gesprochen,wenn man vor der Stnbenthür ist, in die

man eintreten will. HeftvonDr. Weidner.

1647. Wer 'n Heckdalerhebben will, bei mütt in de längst

Nacht einen schwarten Kater in 'n Sack staken, den Sack mit 99

Knuppcn taubinnen un denn dreimal üm de Kirch gan un jedesmal

dörch't Schlcrtcllockden Köster raupen. Bi bat drüdd' Mal kämt

Einer, bat is wwest de Düwel un nich de Köster; men frögt em,
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ob hei ’tt Hasen köpen will un verköfft em de Katt in 'n Sack
vör 'n Hasen. Man mütt «wer irer ünner Dack un Fack sin, as
de Düwel de 99 Knuppen upmakt hctt. Raabessi.

1648. Wünfchelruthe. Um einen Schatz zu heben, muß man
sich in der Johannisnacht zwischen12 und 1 Uhr oder am Johan¬
nistag zwischen12 und 1 Uhr stillschweigendaus einem Weidenbaume
eine Rnthe brechen. Diese weist in die Richtung, Ivo der Schatz
liegt. Ist man auf demPunkt angekommen,wo der Schatz verbor¬
gen ist, so zeigt die Rnthe zur Erde. Während des Grabens darf
man nichtsprechen,mag auch Vorkommen,was da will. So, erzählt
die Sage, haben einst einige Leute darnach gegraben. Wie sie ange¬
fangen haben, ist mit einemmalealles taghell geworden. Darauf sei
ihnen zuerst der Teufel erschienenund hätte einen großen Mühlstein
an einem seidenenFaden über ihrem Haupte aufgchangcn,und zwar
so dicht, daß es jedenAugenblickhätte ausgesehen, als ob er nieder¬
fallen wollte. Die Leute aber hätten sichnicht stören lassen, sondern
ruhig weitergegraben. Darauf sei eineKutschemit vier Pferden an¬
gekommenund sei im Husch vorbeigejagt. Sie aber hätten ruhig
weiter gearbeitet. Hinter dem Wagen aber sei eine alte Frau anzu¬
humpeln gekommen, welche ganz weiß gekleidetgewesensei. Diese
hätte immer gerufen: 'Schak wol mit furtkamen? schakwol mit
furtkamen?' Da hätte einer der Gräber nicht mehr an sichhalten
^nncn und hätte gesagt: 'Du magst den Deuwel mit furtkamen.'

in demselbenAugenblickesei der Schatz versunkenund Alles ver¬
schwundengewesen. ArbeitsmannPleßausKliitz.DurchGymnasiastKröger.

1649. Die Wnnschclrnthcdient, um Schütze oder überhaupt
Metall zu entdecken,auch um Wasserqnellenaufzufinden. Eggers.

1650. Daß man viele Käufers haben thnt.
^etzt tret ich über die Schwellen
ilnd nehme Gott zum Mitgesellen,
Daß die Leute müssenkommenvon nah und fern,
Wie zur Zeit, da Sanct Johannis taufte im Namen des Herrn,^^ottcs des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geistes.

Von einer Frau in Bollhagen. Durch C. W. Stuhlmann.
1651. Daß man das Vieh gleichverkaufenkann, sobald maneä »u Markte bringt. Gehe hin und sucheeinenAmeisenhaufen.In
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der Mitte wirst du eine schwarzeKugel finden. Mit dieser bestreiche,

reibe und beräucheredas Vieh, welches du gedenkstzu verkaufen,so

wird es Jeder gewiß gerne kaufen wollen. F. Klockm»,,»aasHanstorf.

1652. Im Spielen zu gewinnen. Für 6 Heller Retschenpful

und drei schwarzeKümmelkörner,zusammenin ein Papierchen gcthan

und während dem Spielen in die linke Hand genommen.
Präpositus Dr. Schenckein Pinnow.

1653. Auf welcheArt ein Mensch eine große Stärke erreichen

kann. Setze guten klaren, rothen Wein in einen Ameisenhaufen,lasse

ihn ein ganzes Jahr darinnen stehen an einemDonnerstag im Glas

wohl verwahrt, hernach nimm es an dem darauffolgendenFreitag

des verflossenenJahres wieder heraus und trinke selbigenWein, so

wirst du Riesenstarkegewinnen und unerhört Wunder thun.
Präpositus Schenckein Pinnow 'aus einem alten Manuscript'.

1654. Einige Leute haben gegen ihren Willen solcheKraft in

Worten und Augen, daß jedes junge Thier, sobald sie es ansehen

und loben, gleichdarauf tobt hinfallen muß.
Monatsschrift von und für Meklenburg 1793, S. 440.

1655. Liebeszauber. Eine Person, die zwar guten Standes,

aber nicht eben reinen Geruches, wollte sich gerne an einen von ihr

geliebtengelehrtenMann machen. Weil aber ihre Anschlägevergebe

lich, versuchtesie cs durch lose Künste. Sie sandte an den Mann

einen kostbarenMarcipan. Weil aber die Mutter des Mannes das

Geschenk,annahm, und derselbenim NachdenkenAlles verdächtigvor¬

kam, ging sic in das Haus und warf einem daselbstsich findende»

Schwein den Marcipan zu. Des folgenden Tags kam dasselbe

Schwein und lärmte an der Thür des Hauses, worin die Jungfer

logirte, um eingelassenzu werden. Als man dann die Thür öffnete,

um zu sehen, was davor polterte, drang das Schwein ins Haus, lief

gleichauf dieJungfer zu, richtete sichauf, fiel derselbenum den Hals,

so daß sic sich durch Gewalt und Hilfe desselbenentschlagenmußte-
Selectajurid.Rostoch.VI, 35(1758).

1656. Desgleichen. 1619: Hat die N. N. von einem andern

Weibe etzlicheWorte gelernet,dcrogestalt,daß, wenn dieselbeüber eine

Person, dero unwissend, in der Stille ausgesprochenwerden, daß

alsdann selbigePerson in unordentlicheLiebe gcrathen und sich^

anderen Willen ergeben müsse, und cs hat diese ermeldte N- ^
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es an ihren Diener prakticirt nnd ihn dermaßen bezaubert, daß er
eine Zeit lang weder essen, trinken, noch schlafenkönnen, sondern
stets über ihre Liebe gebeten, nnd denselbigendadurch zu unordent^
licher Liebe gezogen. 8«isot»jnria.Rostoch.vi, s (1752).

1657. Liebesmittel. Ein Frauenzimmer gebe menstruirtesBlut,
am besten in einem Bratapfel oder auch in Kuchen, einer Manns¬
person zu essen,so ist diese an die begehrlichePerson gebannt. Das
selbe geschiehtin umgekehrterWeise, wenn eine Mannsperson von
>hremSamen in irgend einer Speise gibt.

Lehrer L. Kreutzer in Ludwigslust.
1658. Daß die Frauen nichts verweigernkönnen. Man trage'Ewerwöttcl' (rack. Karlinae), 'Bnllersahn' (rg.il. Valerianae offie)and ‘ror’lt Wass' bei sich. AusHeiddorf.LehrerLüdsdorf.

1659. Eine Person in sich verliebt zu machen. Man ver-
!chl»ckeeine kleineMuscatnuß, suchesie nachherim Stuhlgang wiederuns und gebe sie der Person ein, welche man in sich verliebt
Mache» will. Mellend. Jahrb. 5, 118.

1660. Wenn man 'n Maten in sik verleimt maken will, soaiiitt man unverworcns 'ne Sticknadel un 'n Hör von pr tan krigensanken, dat Hör denn üm de Nadel wickelnund hinner sik in einsollend Water schmiten. Raubese.
1661“. -Liebeshaken.' Bian steckt einen Laubfrosch in einedurchlöcherte

Schachtel und setzt dieselbe in einen Ameisenhaufen.^<Udfallen die Ameisendas Thier an. Bian muß sich aber schnellste>'svon dem Ameisenhaufenentfernen; denn das gequälte^.hierchcnftiuirutein Geschreian, daß taub wird, wer es hört, Nach längerer
wird die Schachtel wieder hervorgesucht, und man findet vonbem Laubfroschnur noch einen hakenförmigenKnochen. Wer ftill-schweigenddiesenHaken einer Person an oder in die Kleidungbringt,hat einen Liebesbann über dieselbegebracht, so daß diesenicht vonlsuer zu weichenim Stande ist, es müßte denn die EntdeckungundEntfernung

des Hakens gelinge». AusLudwigslust.L-hr-r«r-utz-r.
166^^. Will men 'ne Frugensperson wat andaun, dat seiUüinierachtern Mannsminschen anlöpt', so fange man einen Laub-
sperre ihn ut ein Kästchen, und setzedasselbe, nachdemmanBartsch,

M-N-nburg. Sag-n. II. 23
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ferne Löcher hineingemacht, in einen Ameisenhaufen. Die Ameisen
werden den Frosch verzehren; das Geschrei des Frosches darf der
nicht hören, der den Zauber macht; er muß sich daher die Ohren
mit einem Tuche zubinden. In dem Gerippe des Frosches findet man
zwei Knöchelchen,eins in Gestalt eines Häkchens, das andre in
Gestalt einer Schaufel. Ersteres hake man in das Schürzenband des
Frauenzimmers, ohne daß sie es merkt, und ziehe zu sich an, so
wird von Stund an das Frauenzimmer Demjenigen in Liebe an¬
hangen, der dies gethan hat. Will man die Liebewieder von sich
abwenden, so nehme man das schanfelförmigeKnöchelchenund schiebe
das Frauenzimmer, doch wieder ohne daß sie es merkt, von sich,
und alsbald hört die Liebe auf. KüsterSchwachinBelli».

1662. Wenn man Leuten, die zusammenleben und sich lieb
haben (Freunde, Eheleute ec.) in des Teufels Namen abgeschnittene
Hnndshaare in die Betten legt und sie darauf schlafen, so entsteht

zwischenihnen Unfrieden und Trennung. FS. sso.
1663. Gegen Unfruchtbarkeit.

) Man lasse feinen Urin durch seinenTrauring gehen.

) Man grabe die Wurzel der wilden Cichorie vor Sonnen¬
aufgang aus, trage sie an einer Schnur um den Hals, beiße an

einemjedenMorgen nüchtern ein >venigdavon ab und essedies auf-

c) Man kochein seinemUrin ein frisch gelegtes Ei solange,
bis die Hälfte desselben verkochtist, und schütteden Urin alsdann
in ein fließendesWasser. Bohre das Ei darauf ein wenig an, trage
es stillschweigendin einen Wald und lege es dort in einen Ameisen¬
haufen. Wenn die Ameisendas Ei verzehrt haben, wird man wieder

fruchtbar sein.
d) Man nehme ein Schnapsglas voll Muttermilch von einer

jungen Frau, die ihr erstesKind geboren, trinke dieselbevor Sonnen¬
aufgang, ziehe dann einen Pfahl aus der Erde, schlagein das Loch
seinenUrin ab und steckeden Pfahl darauf umgekehrtwieder hinein.

e) Eine Person anderen Geschlechtsschneidedem oder der Un¬
fruchtbaren von allen Haaren des Körpers und von den Nägeln an

Händen und Füßen kleineTheile ab, thue sie in ein neues leinenes

Läppchen, bohre ein Loch in einen Fliederbanm (Kambiums), ste^
das Läppchendahinein und verkeiledann das Lochmit einemPfropfen
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von grünemHagedorn (Oratusgus). Dies Alles geschehestillschweigend,
drei Tage vor Neumond. FS. 532.

1664. Der ältesteZauber in Meklenburg ist wohl der in den
Jahrbüchern VII, S. 286 ff. ausführlichbeschriebenevon demWachs-
männlcin — llnanolekcn'.(Ao. 1336.) ®.F. Lisa,.

1665. Das Opferblut goß man an die Bäume. — Mancher
gießetnochjetzoseinBlut, wann er zur Ader gelassen,an einenBaum;
fragt man warum, so ist es die abergläubischeAntwort <Es soll
gut sein.' — Daher auch der Gebrauchdes Wund-Holtzesentstanden,
dessenWirkung man einer Sympathie zuschreibet. Francki, 230.

1666. Wenn eine Frau schwerzur Geburt kommenkann, so
uiinm Hagedorn, fasse denselbenbei der Spitze an und lasse ihn
dreimal auf den bloßen Leib der Frau fallen.

F. Klockmann aus Hanstorf.
1667. Um die Milch zu vertreiben, hänge man der Frau einen

Erötenstein auf den Rücken. FS. 533.
1668\ Branntweintrinken verleiden. Man gießt einem Tvdten

dc» Mund voll Branntwein, gießt denselben nach vierundzwanzig
stunden wieder heraus und gibt ihn dem Branntweintrinker ein.

Aus Heiddorf. Lehrer Lübsdorf.

1668''. Man stecktdem Todtcn ein Stück Geld vierundzwanzig
stunde» lang in den Mund, legt dies dann ebensolangein Brannt¬
wein und gibt diesen dem Säufer. AllsNeukloster.LehrerLübsdorf.

1661). Wenn Einer wegen Bezauberung keineButter bekommen
kan,,. Wenn du keine Butter kannst bekommen,so gehe an eine
Scheidung oder Zaun und ziehe einenZaunpfahl aus und gieße den
^'lchsahn in das Loch, wo der Pfahl da gestochenhat, nimm den
lkfahl mid stoße zu demSahn, als wenn du butterst, so wird Dcr-
iknigc kommenund dich bitten, aufznhörcn und zu buttern. Wenn
vka» so kann man ihn gleichzur Erden niederbuttern.

Heft von Dr. Weidner.

1670. Wenn nicht buttern will, steckemau unter das Bnttcr-
den Nagel aus einem Sarg. AusLudwigslust.LchrcrLübsdorf.

1671. Feuer zu besprechen.Der Besprechendejagt zu Pferde
^i'kinialim sauseudcuGalopp um das brennendeGebäudeund darauf

ein nahes Gewässer, die Flamme fährt ihm als ein langer Feuer-
^ahl ins Waster nach und der Brand ist damit erloschen.

28*
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Die Besprechungsformelhabe ich nicht in Erfahrung bringen
können. Vielleichtist es die, welchesich in der alten Bolksnaturlehrc
von Hellmuth findet. KüsterSchwartzin Bellin.

1672. Früher führte die llichteStraße' in Ludwigslust den
Namen 'Schäferei'. Diese brannte vor etwa sechzigJahren ab. Um
dieselbeZeit wohnte auf dem Ludwigsluster Forsthofe ein Ober¬
forstmeister, Namens Lanfert. Dieser soll im Besitz des Geheimnisses
des Feuerbesprechensgewesensein. Als das Feuer immer weiter um

sich griff, ist Lanfert auf einem Schimmel reitend angekommenund
hat da einen Ritt um das Feuer gemacht. Als er nun wieder an
seinen Ausgangspunkt gekommen,da ist er mit Windeseile nach dem
Wasser gejagt und hat sichmit demselbennaß gemacht. Das Feuer
ist ihm bis an das Wasser gefolgt und da plötzlich verlöscht. Hätte
ihn das Feuer eher erreicht, bevor er an das Wasser gekommen,so

würde er vom Feuer verzehrt worden sein.
Bon einem Seminaristen aus Ludwigslust.

1673. Gegen Feuersgefahr. Gehe am Charfreitagcvor Sonnen-
anfgang aus und brichErlenzweige, die im vorigenJahre gewachsen
sind; verwahre sie das ganze Jahr und macheKränze daraus. Ent¬

steht eine Feuersbrunst, so wirf einen davon in die Gluth, so wird

sie verlöschen. Ein Haus, worin ein solcherKranz hängt, ist vor

Feuersgefahr sicher. Elbgegend.LehrerKreutzer.

1674. Feuer zu besprechen.
Feuer, du heiß Flamm,
Dir gebot Christi der werthe Mann,
Daß du mußt stille stehn
Und nicht weiter gehn.
Im Namen u. s. w.

Man muß dreimal um das Feuer herum- und dann ins

Wasser gehen. HeftdesDr. Weidner.

1675. Das Feuer steht hier in Jesu Namen:
Daß du mögest stille stehn
Und nicht weiter gehn.
Im Namen U. s. w. Ebenda.

1676. Siehst du das Feuer aufgehen, so umgeheoder umkreist
cs dreimal und sprich:
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Alla: Liga Loica:
Alla: Liga Loica:
Alla: Liga Loica. Elbgegend.LehrerKreutzer.

1677. Gegen Feuersbrunst. Wenn in einemHauseFeuer aus¬
bricht, steige hurtig auf eiu Pferd, umjage dreimal das Haus und
das Feuer und sprechevor der Thüre des Hauses beim erstenmal:

Füer, Füer, Füer,
Wat blökstun smökstdu hier?

Beim zmeitenmalc:
De Bös' hett di anbött,
De Bös' di brennen lett.

Beim drittenmale:
Gott Bader schallredden,
Gott Scxn di utpedden,
Gott Geist di utpusten,
In 't Water di pusten.
Kumm mit! Kumm mit! Kumm mit!

Hierauf jage eilends in ein fließendes Wasser, sonst greift dich das
>^euerund thut dir schweresLeid an. FS. 587.

1678. Ein sogenannter Brandbrief, mit Veränderung der
Schreibweisevon dem Original abgcschrieben:

'Bis
(sei) willkommen, du feuriger Geist! Greif nicht weiter,

"is was du hast, das zähl ich dir, Feuer, zu eigen.
Bis (sei) im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und des

Eiligen Geistes.
Ich gebietedir, Feuer, bei Gottes Kraft, die Alles thut und

^illcsschafft, du wollest stille stehenund nicht weiter gehen, so wahr
hnstus stand am Jordan, da ihn taufte der heilige Mann. Das

^
ich dir, Feuer, zu einer Buße, im Namen der heiligen Drei-

saltigteit.
Ich gebiete dir, Feuer, bei Gottes Kraft, du wollest legen

bei«e Flammen, so wahr Maria behielt ihre Jungfrauschaft, vor"iien Frauen dieselbebehielt so keuschund rein, drum stell, Feuer,bein Wüthen ein. Dies zähl ich dir, Feuer, zu einer Buße, im
^"wen der heiligen Dreifaltigkeit.
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Ich gebietedir, Feuer, du wollest legen deineGluth bei Jesu
Christi theures Blut, das er für uns vergossenhat, für unsre Sünd
und Missethat. Das zähl ich dir, Feuer, zu einerBuße, im Namen
Gottes des Vaters, Sohnes und heiligenGeistes. Jesu von Nazareth,
ein König der Juden, hilf uns aus diesenFeuersuötheu, und be¬
wahre dieseBanngrenze für alle Scheuchund Pestilenz.' FS. 537.

1679“. Um ein Hühneraugefortzuschaffen,stichtman mit einer
Nadel, mit der ein Todtenhemd genäht ist, in der aber der Faden
noch steckenmuß, dreimal vor Sonnenaufgang in das Hühnerauge.

1679\ Hat man an Hühneraugen zu leiden, und streichtdrei¬
mal mit der Hand darüber, wenn eine Leichebegraben wird, der
Leichenach, so sollen die Hühneraugen vergehen.

Aus Grabow. Seminarist Lieilck.

1680. Muttermale, mit einer Todtenhand bestrichen, ver¬
schwinden. ArchivrathMaschin Dcmern.

1681. Gegen Muttermal schreibe man auf einen Zettel die
Namen der drei Männer iin feurigen Ofen, nämlich:

'Ananias, Misael, Azarias',
und auf die Rückseitedes Zettels die Worte:

'gepriesensei Gott, der seinen Engel sendet, und die auf ihn
hoffen, rettet.'

Diesen Zettel trage man auf der Herzgrube, bis das Mal ver¬
schwindet. FS. 538.

1682". Gegen das Mal auf demAuge bei Vieh und Menschen.
Drey Junfern lepen gerade, gerade, gerade,
Dei eine lep bat Graß uth der Erde,
Dei ander lep dat Loff vam Bohm,
Dei drüdde lep dat Mal vam Oge.

Im Nahmen rc.
Wittenburger Hexenproceßacten von 1689 in Zacher'S Zeitschrift 6, IS0.

1682". Für die Augen zu stillen.
Es gingen drei Jungfern über den grünen Steig,
Der einer pflücktdas Gras aus dem Steig,.
Der ander brach das Blatt von dem Baum,
Der dritte nahm das Mal von dem Aug.

Heft eines Tagelöhners in Neukloster. Vgl. NS. 442, Nr. 388; Miillenhoff S. 510'
Engelien Nr. 153.
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1682°. Gegen das Mal.
Es gingen drei heilige Jungfrauen
Wohl über einen grünen Steig.
Die eine Pflücktedas Gras aus dem Steig;
Die andre nahm das Blatt vom Palmbaum;
Die dritte nahm das Fleisch- und Blutmal vom Auge.

Im Namen u. s. w. GegendvonGrevesmiihlen.SeminaristG.Bannier.

1682'h Das Mal vom Auge zu stillen. (Wenn das Weiße int
Auge mit Blut überlaufen ist, sagt man in Testorf und Umgegend:
ttian hat das Mal auf dem Auge.)

Es gingen drei Jungfern im Walde:
Die eine pflücktdas Laub ab,
Die andre pflücktdas Gras ab,
Die dritte pflücktdas Mal voin Auge.

Danach wird dreimal gepustet. AusTestorf.SeminaristG. P.

1682°. Dor sitten drei Jungfern up einen Stein,
Dei ein plücktGras, dci anner plücktMoss,
Und dei drüddc plückt bat Mal von bat Og.

Der Name Gottes wird neunmal gesprochen, während welcherZeit
mit einem Messer oder einem Finger vor dem Auge gekreuztwird.
Aach dem letztenmalPustet man dreimal gegen dasselbe.

Bon einem Seminaristen.

1683. Da kamen her drei gesegneteMagd,
Dey ein stohl') den Stein aus Weg,
Die andere stohl das Laub vom Baume,
Die dritte stohl den Kuben vom Auge.

^m Namen u. s. w.
Heft im Besitz des Criminalcollegiums in Bützow. Vgl. WS. 2, 207, Sftr. 589.

1684. Wenn eine sogenannteHaut über das Auge gewachsen
°^r cs sonst entzündet und schmerzhaftist, bedeckeman die rechte
Hand mit einem weißen leinenen Tuche und fahre damit kreuzweise
büv dem krankenAuge hin und her, indem man spricht:

Es gingen drei gottesseligcJungfrauen

•----___ An einem gottesseligenBerge:

Stohl — stött (stößt).
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Die eine pflücktedas Gras,
Die zweite den Weihrauch,
Die dritte den Stör.

Nun stößt man mit der bedecktenHand leise gegendas Auge, breitet
die fünf Finger unter dem Tuche ans und thut, als wolle man die
Haut vom Auge herunterziehen.Dies geschiehtdreimal und jedesmal
spricht man dabei: Im Namen rc. FS. sss.

1685°. Beim Mal im Auge:
Unser Herr Christus fuhr über Sand und Land,
lieber Berg und Thal:
Davon still ich das Mal.

Im Namen u. s. w. PrimanerS. ThiessenhusenausRosenowbeiGadebnsch.
1685". Unser Herr Jesus Christus ging über Saud Land,

Ueber Berg über Dal,
Damit bestreichich dieses Mal.

Im Namen u. s. w. Hier gebrauchtman eine neueKnöpfnadel dazu.
G. Bögler.

1686. Wenn Jemandem eineGerstengranne ins Auge geflogen
und das Auge dadurch entzündetist, so spricht man, indem man die
Hand gegen das krankeAuge ausstreckt:

Herr Jesu Christ, greif eher zu als ich.
Sowie man das Wort 'ich' ausspricht, greift man ins Auge hinein.

FS. 526.1687. Gegen das Mal auf dem Auge.
Faul ab, Mal,
Ach stoß ab, Stahl,
As so hell und klar,
Als Christus von Maria geboren ward.

Im Namen u. s. w. SeminaristI. Angerstein.—Z.<lwardsehlt.
1688. Ktztelhaken,ik klag di,

De Heerbran bei plagen mi,
Sei plagen mi wol Nacht un Dag,
Dat ik nich ruhen mag.

Zuletzt spricht man den Namen Gottes neunmal und kreuztmit einem
Kesselhakenvor dem schlimmenAuge. VoneinemSeminaristen.

1689. Gegen böse Augen. Wenn eineHaut übers Auge wächst'
Gehe drei Freitage dorthin, wo der abnehmende Mond recht he^
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scheint, lasse das krankeAuge den Mond ansehen, fahre mit einem
scharfenMesser vor dem Auge hin und her und sprich:

Da güngen drei Jungfern darneben:
Dei ein plücktGras, bei armer plücktKrnt,
Dei drüdd' plücktdit Unfuhl von dit Og.

Elbgegend. Lehrer Kreutzer.

1690. Hillige Kcrcke,ickklage it dp,
Dit mall dat jaget mi.
Mi vergaet vnde dir bestaedt.

3m Namen Gottes des Batters, des Sohns vnd des Heilligen
Geistes. Amen.

An einem Exemplar der Policey- nnd Landtordnung von 1572. Archiv zu Neubukow.
Dr. Crull, Wismar.

3m

3m

3n,

1691. Gegen das 'Auswachsenauf das Auge'.
Dor kämen drei Jungfruen den Stig lang,
De ein plückBlomen, de anner plückGras,
De drüdd' nem't von de Ogen ras.

Namen Gottes. Heiddors.LehrerLübsdorf.
1692. Für rothe, trübe Augen.

Es gingen drei heilige Mädchen auf den Weg,
Die eine pflücktGras, die andre pflücktLaub,
Die dritte das Noth vom Ang.

Namen u. s. w. dreimal gesprochenund dabei gepustet.
Heft von Dr. Weidner.

1693. Gegen schlimmeAugen bei Menschen.
Es gingen drei Mädchen wohl auf dem Wege.
Die erste die pflücktedas Gras wohl auf (l. aus) demWege,
Die andre das Laub wohl von dem Baume,
Die dritte den Staub wohl ans die Augen.

Namen Gottes rc. TagelöhnerDauinBriltz.

3m

1694“. Für krankeAngen.
Dort gingen drei Seelen den grünen Steig,
Die pflücktenKraut,
Damit vertrieben sie L. C. C. P.

Namen u. s. m. SeminaristL.Bremer.
1694''. Bei Augenkrankheitenstreichtman mit der Hand ringsUlU

Auge, bläst dann in dasselbe hinein, dreimal, und spricht:
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Dor güngen drei Seelen den gräunen Stig entlang
Un plücktenKrut,
Dormit verdriben sei den Stoar van de Ogen.

Im Namen u. s. w. Gorlosen.HilfspredigerTimmermann.
1695. Bei Augenleiden, wenn etwas darauf gewachsenist.

Es schießendrei Stern' vom Himmel herab,
Sie schießenwohl auf unfern Herrn Christus sin Grab.
Herr Christus stürben drei Töchter ab,
Die eine am Abend, die andre auf die Nacht,
Die dritte nahm das Laub vom Auge ab.

Im Namen u. s. w. Bei diesenWorten wird mit der Klinge eines
offenenMessers über dem Auge dreimal herübergekreuzt, ohne das
Auge zu berühren. SchäferKrackowin Brlltz.

1696. Gegen alle Arten von Augenübel. Man sehe in die
krankenAugen und spreche:

Magret hat makt vant Og,
Los van 'n Bom,
Doch van Gras -f f- ch. Meklenb.Jahrb.s, los.

1697. Gegen Auswüchse am Kopf. Hole einen Weidenzweig
herunter, bestreichedamit dreimal kreuzweis den Schaden und sprich:

De W^n un de Wid',
De güngen beid to Strid':
De Wid' gewünn,
De W^n verswünn. Elbgcgend.LehrerKreutzern

1698. Gegen Ausschlag.Man stelle sichmit dem Gesichtgegen
den zunehmendenMond, fahre dreimal kreuzweismit der Hand über

hen Ausschlagund spreche:
Wat ik ansee, dat n^m to,
Wat ik strik, dat nsin af.

Im Namen rc. FS. s«4.
1699*. Gegen Sommersprossen. Man gehe an ein altes Ge-

wölbe, halte die Hand an das Gestein, daß sie feucht werde, über¬

streichemit ihr das Gesicht, entferne sichstillschweigendund betrete

den Ort nie wieder.
1699\ Man fange das Regenwasser auf, welches sich ""

Wurzelstammeiner abgehauenenEiche gesammelthat, seihe es durch
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ein Tuch, gieße es in eine Flasche, setzediese der Sonne ans und
waschesichtäglich dreimal mit dem Wasser, bis die Sommersprossen
verschwinden.Auch das Regenwasser, welchesaus einem Leichensteine
steht, kann man zu diesemZweckebenutzen.

1699°. Man nehme stillschweigenddie ersten jungen Gänse,
streichesichmit ihnen über das Gesichtund lasse sie laufen, so ver¬
schwindendie Flecken.

1699*. Nach demVolksglauben sollen auchdie Sommersprossen
(vulgo Sünnenplacken) verschwinden, wenn man einen lebenden Maul¬
wurf in der Hand sterben läßt; desgleichenwenn man sie mit dem
ätzendenSafte der Eupliorbia, des Chelidonium inajus. und ähn¬
licher Pflanzen bestreicht. Dies letztere Mittel soll auch gegen die
Warzen helfen. loso»—luiwdFS. sssf.

1700. Die Wsnen zu vertreiben. Man muß stillschweigend
hingehen, wenn Einer grünen Kohl kochtund nimmt die Kelle und
drücktdreimal stillschweigendauf, dann gehen sie in kurzerZeit fort.

Hest vv» Dr. Weidner.

1701. Gegen Warzen (Wratten).
Die Wratzen und die Weide,
Die waren mit einander im Streite,
Die Weide gewann,
Die Wratze verschwand.

Gebraucht 1830—40 i» WiSmar von Drechsler Behrens. — Z. l Weiten; 3 Weite.

1702". Wende dich mit der Warze gegen den Vollmond
und sprich:

De Wratt un de Man'
Dcid'n in Strid' stan.
De Man' gewünn,
De Wratt VerswÜNN.Elbgegend.LehrerKreutzer.

1702*. Der Mond und die Wratze,
Die waren mit einander im Streite,
Der Mond gewann,
Die Wratze verschwand!

Man bindet sie auch ab mit einem'Twierns-Faden', legt ihn
die Warze mit einemSchurz und sagt dieselbenWorte und zieht

bcit 8adcn zu und legt ihn auf eine andere und macht jedesmal
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einenSchurzknoten, bis sie alle gebundensind; den Faden wirft man
an einen Ort, wo er vermodert.

Gebraucht von Drechsler Behrens in Wismar.

»1703. Bei zunehmendemMonde geht man Abends stillschweigend
hinaus, sieht den Mond an und streichtdabeidreimalüber die Warze
oder das Muttermal und sagt dreimal vor sich hin:

Man', du nimmst tau,
Wort (Wratt), du nimmst af.

Dies an drei aufeinanderfolgendenAbenden gethan.
Aus Mummendorf. Hilfsprediger Timmermann.

1704“. Man geht, wenn der Mond voll ist, und stellt sich
gegen den Mond und sagt:

Alles was ich anseh, das besteht,
Und was ich anfaß, das vergeht.

Dann wirft man es beimAbwischendemMonde zu. Dreimal gesprochen
und 4 4 4- HeftvonDr.Weidner.Vgl.MitllenhoffS. 515.EngelienNr.UI.

1704". Warzen und Wfnen wegzubringen.
Alles was ich abstreiche,nimmt ab,
Und was ich anschaue,nimmt zu.

Im Namen u. s. w. Ebendaher.
1704°. Man sieht den zunehmendenMond an und spricht,mit

der einen Hand die Warzen der andern bekreuzend:
Wat ik seih, n^m tan,
Wat ik nich seih, N^Maf. Reuklofier.

1705. Im abnehmendenMonde seheman diesenan, bekreuze
mit der einen Hand die Warzen und spreche:

Ik mein, hir wir' wat
Un dor is nicks.

Im Namen Gottes rc. Heiddorf.LehrerLübsdorf.
1706. Ein anderes Mittel ist Bestreichenmit einer Todten

Hand; dazu gesprocheneWorte finde ich nicht angegeben.
Elbgegend. Lehrer Kreutzer.

1707. Gegen Schlucken(plattdeutschHickup oder Huckup).

, Ik un de Hickuplopeu tau Strid'
Wol cewer de Wid',
Wol «wer den Sot,
De Hickupblev dot. KüsterSchwartzin Bellin.



365

1708. Wenn man den Schluckaufhat, so spricht man, ohne
dazwischenAthem zu holen:

HuckupSluckup Slaberjahn,
Lat den Huckupcewer gan.

Domanenpächter Behm in Nienhagen.
1709. Huckupuu Sluckup gingen cewernSteg,

Huckupfäll rinne und Sluckup ging weg.
Domänenpächter Behm in Nienhagen. Vgl. Müllenhoff S. 512.

1710. Gegen Schlucken. Wenn du 'n Hickup hcst, so möst
du an denn' ZippendörperSchulten sinenSchimmel denken, denn zeit
hei wedder weg. SeminaristO. Drögmöller.

1711. Wenn Jemand den Schlucken hat, muß man ihn
erschrecken. Allgemein.Vgl.Reuter,Stromtid19.

1712. Den Huckup vertreibt man, wenn man Wasser über
einenMesserrückentrinkt, oder wenn man einen bestimmtenPunkt in
seiner Hand, ohne etwas Anderes dabei zu denken, betrachtet.Oder
man nehme nenn SchluckekaltenWassers und schlage, während man
trinkt, den linken Mittelfinger in die Hand zurück. FS. sso.

Besprechungen.

1713. Für alle Hebet am Leibe.
Vorderritt, Hinterritt,
Nimm mir dieses Hebet mit.

2>n Namen u. s. w. LehrerLitbSdorf.
1714. Für die schwerenKrankheitenzu stillen. Greif mit der

Hand auf die Brust und sprechedreimal:
Das Wasser leidet keinenDurst,
Das Brot leidet keinenHunger,
Damit still ich dieses Kindlein') seine schwereKrankheit.

Namen u. s. w.
1715. Hier stehen drei Blumen in Gottes Garten,

Der eine der Vater,
Der ander der Sohn,
Der dritte der heilige Geist.

st Hier wird der Namegenannt.
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Im Namen ü. s. w. Die Blumen sind drei Fürsteine (Feuersteine),
die müssenin der Taschesein.

Heft eines Tagelöhners in Neukloster; dieser Spruch folgt auf einen gegen Mefko';

bei diesem ist die Bestimmung nicht angegeben.

1716. Maria ist am Kreuz gegangen,
Damit verbeut ich den Gefangen.

Aus dem Hefte eines Tagelöhners in Neukloster. Bestimmung nicht angegeben; ob

einen Gefangenen frei zu machen?

1717. Schmerzenzu stillen.
Da gingen drei Jungfern nach das Holz,

Die eine wälzte Stein aus dem Weg,

Die andre pflückteLaub und Gras,

Die dritte spricht: Steht und Fluß vergehn (?).

Es wird heruntergestrichenund gepustet. Heftv°»Dr.Weidner.

1718. Gegen Suchten.
Es gingen drei Jungfern übern grauen Weg.

Der eine stillt den Man die Treuen und die Weidag.

Im Namen u. s. w. HeftdesTagelöhnersin Neulloster.—Scheintunvollständig.

1719. Wenn Jemand an der Auszehrung leidet, so geht der,

der sie ihm wegtreiben will, Abends nach Sonnenuntergang, ohne

zu sprechen, nach einem Hollunderbaum, bringt letzteremWachs,

Flachs, Käseund Brot und redet den Hollunder folgendermaßenau:

Gun Dag gräun Marie!
Jk bring' di bat Nig',
Hie bring' ik di Wass, Flass,
Hie bring' ik di Kes' uu Brot,
Dat säst du up^ten
Un dorbi den Namen vergüten.

Der Flachs wird um den Stamm gebunden, und die übrigen Theilc

werden unter den Baum gelegt. AusTestors.SeminaristG. P.

1720. Gegen Auszehrung (Suchten).

Jk. waschedich mit Christi Blot, .
Dat is für n^g'n un n^g'ntigerlei good:
Hartspann, Hartkloppen, Sehnsucht,
Gliersucht, Bottcrsucht, MelksuchtEKässuchl),
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Un all de ik nich nennen kann,
De nimmt Jesus Christus an.

Im Namen Gottes rc. Heiddors.LehrerLübsdors.
1721. Wird Jemand von den Suchten geplagt, so geht er nach

Sonnenuntergang stillschweigendnach einemHollunderbaum, faßt den
Baum an und sagt:

Alhorn, ik klag di,
De Suchten bei Plagt mi,
De Gesucht, de Lsd'sucht,
De Lungensucht,
De Jungensncht,
De Bungensncht.

DannfolgtdcrNamedes drcieinigenGottes. AusTcstorf.SeminaristG. P.
1722. Gegen die Suchten. Man geht zu einerLinde, erfaßt sie

»nd spricht:
Linnbom, ik klag di,

^
De Lchvcr-nn Lungsuchtplagt mi.
De irste Bagel, bet rcvwer flügt.
De nimmt sei hoch mit in de Luft, f f t

Boitzenburg und Elbgegend. Lehrer Kreutzer.

1723. Die gelbeSucht zu stillen. Der Kranke muß im Liegen
tlllt einem wollenen Faden vom rechtenArm zum linken Bein, und
b»mlinkenArm zum rechtenBein gemessenwerden und dabei sagen:
^Üe neunundncuuzigSuchten plagen mich, im Namen u. s. w., dann
^unit nacheinemFruchtbaume gehen, da ebensoabmcsscnwie in der
^tttbe, und dann mit Korn rund umher abpflanzenund dabeisagen:

Fruchtbaum, ich klag es dir,
Die neunundneunzigSuchten plagen mir,
Der erste Bogel, der hier über fliegt,
Der nehme die ncunuudncunzigGichten mit in die Luft.

Namen Gottes rc. GegendvonParchim.
1724. Für Alles.

All dat Riten
Un Schkcn un Spriten (Splitcn ?)
Un Brennen un Kopfweih un Hartspann
Un ncunundncunzigArten Suchten
Un Refko un neunundneunzigArten Resen,
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Dat fall all weg gan
As de Dod in de Bar
Un Spok im Thurm.

Im Namen Gottes rc. GegendvonParchim.

1725.'Gegen Adel. (Eine Entzündung am Finger, die nament¬

lich durch Druck oder 'heit un koll Water' entsteht.)
De Adel un de Wid',
Dei lcpen beid' tan Strid'.
De Wid dei gewünn,
De Adel dei verswünn.

Im Namen u. s. w. — Bei jeder Zeile machtman mit demZeigefinger

der rechtenHand über den krankenFinger ein Kreuz, ebenso bei den

drei Namen der Gottheit.
A: Küster Schröder in Sietow bei Rödel, mitgetheilt von Primaner L. Pechel ans

Röbel. — B: Präpositus Schencke in Pinnow bei Schwerin. — 2. Dei giingen in dei

Strir B. — tau Strid' 'NM die Wette'. — 3. 4 dei fehlt A. — Die Anweisung am

Schluß nur A.

1726. Stecke den krankenFinger in eine Pfütze und sprich:

De Adel un de Paul
De güngen beid' tau Staut:
De Paul dei gewünn,
De Adel dei verswünn.

Im Namen u. s. w.
A: Aufzeichnung aus der Gegend von Gammelin und Hagenow. — B: Aus der

Elbgegend, Boizenburg, Dömitz. — 6: Ebendaher. — 1>: Aus einem von Dr. Weidner mit

getheilten Hefte. — E : Kunst- unh Arzeneh - Büchlein. — Die einleitenden Worte nur in

BC. —l Der AdelderPol I). Pol Bl). — 2 Dei flogensikbeirUpMStol 6. beideP>
.feM-t'E. tau Waul B, in die Schaullen E, in eine Schul D, — 3, 4 vertauscht D. — 8 dei

fehlt B. — 4 Und bei A. dei stiinn B. — Tau Waul ist wohl nichts als Entstellung, und eine

mythische Beziehung darin nicht zu suchen. Tau Stanl heißt .'zu Gericht'. — Vgl. NS. 443,

Nr. 836, wo es heißt 'Der Adel und die Fuler, Schlugen sich beid um den Schüler.' Vgl.

Müllenhoff S. 515. Engelien Nr. 144.

1727. Gegen Adel im Finger, oder sonstSchmerzen in Hand

und Fuß.
Adel heck,
Adel steck,
Adel rang,
Adel ang.

Im NamenGottes rc. — Bei den Worten wird mit demFinger über die

Stelle imKreiseherumgezoge»und bei 'Im Namen' rc. dreimalgekreuzt-
Schäfer Krackow in Briitz.
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1728. Die Adel zu stillen.
Adel, du dulles Ding,
Du Plagst dat Christenkind:
Jk will di heitcn stille stan,
Eh ik de Sünn seih ünner gan.

Äni Namen u. s. w. SeminaristAngerstein.
1729. Den Adel zu stillen.

Adel, ich will dich stillen,
Du säst nich hebb'n din'n Willen,
Du säst nich reifen,
Du säst nich stechen.

2>n Namen u. s. w. und dreimal krcuzweisgepustet.
' Umgegend von Schwerin. Seminarist Sevecke

1730. Adel und Weidag, sta verga,
Du sollt nich riten,
Du sollt nich spliten,
Du sollt stan wie die Pal,
Du sollt vergan wie die Tode in Grab. • -

E^lf Gott Vater, Sohn und heiliger Geist.
Heft eines Tagelöhners in Nenkloster.

1731. Für die Adel.
Unser Heiland ackert.
Was ackerter?-
Er ackertimmer hin und her,
In die Ling und Lang, in die Kreuz und Quer,
Er ackertzuletztdrei Würmer her,
Der eine ist schwarz,
Der andre ist weiß,
Der dritte ist roth,
Der Wurm ist todt.

^
Namen u. s. w. Man faßt das Glied an, spricht dreimal diese

. °rte, und segnet dann mit den, heiligenKreuz. Drauf nimmt man
jlnei' lebendigenRegenwurm ans der Erde, bindet ihn drauf und

ihn drauf sterben, so wird der inwendige Wurm auch sterben
1(111kann auch etlicheRegenwürmer zerstoßenund etlichemaldrauf

lnbe«; das hilft auch.
Arzeney-Buch für Menschen und Vieh. Vgl. Kuhn WS. 2, 207, Nr. 590.

ich, Meklenburg. Sagen. II. 24
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1732. Gegen Bauchweh.
Lifwcihdagun Kolik besprekik,

Sei steit,
Sei vergeit.

Äm Namen U. f. w. LehrerLübsdorfin Raddenfort.

1733*. Desgleichen.
Stück von 'n Lati,
Stück von 'n Katt,
Stück von 'n ganden Mann,
Stück von 'n bösen Wif,
Damit still ik dat Weidag in den Lis.

ssni Namen u. s. w. SeminaristW.ZengelausWarlowbeiLudwigslust.

1733". En von Lati,
En von Katt,
En von doden Wif:
Damit verdriw ik di dei Bukwedag ut dat Lis.

Heft eines Tagelöhners in Neukloster.

1733°. Fahre mit den Fingern über denUmkreisdes Schmerzes

auf entblößtem Leibe hin und sprich:
'n Stück von 'ne Matt,
'n Stück von 'ne Latt,
'n Stück von 'n oll Wif:
Dormit still ik di dee Bukwcihdag' in din Lim.

Äm Namen u. s. w. KüsterSchwartzin Bellin.EbensoMeklenb.Jahrb.5, 104.

1733d. Für Bauchweh der Pferde.
Pferd du hast Buck in di» Lif,
Stück von ollen Sack,
Stück von ollen Matt,
Stück von ollen Wif,
Bert di get din Buck ut din Lif.

Heft des Criminalcollegiums in Bützow

1733°. Gegen Baitchweh bei Pferden und anderem Bieh.

Stück von 'n Dack,
Stück von 'n Latt,
Stück von 'n ollen Sack,
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Stück von 'n bösen Wiwe,
Dormit still ik di bat Liwe.

SffiellenS. Jahrb. 5, 104.

1733f. Gegen Bauchweh des Viehes. Fahre mit den Fingern
über de» Bauch des Thieres und sprich:

Mit 'n Stück von Katt un 'n Stück von Wif,
Dormit still ik di bat Lif. fff.

Elbgegend. Lehrer Kreutzer.

1734. Man kann auch die Hand auf den Schmerz legen und
sprechen:

Fock Fack an Husnadel an
Schur gar bi Mann
Bös bin Wiw
Dat still dat Bukweh sin Lif.

Meklenb. Jahrb. 5, 104.

1735. Man sage unter Umkreisung des Bauches mit den
Fingern:

Buk, du säst rasten,
Du säst »ich basten,
Ihr wi kamenin de Stadt,
Da Christus geburen warbt.

Namen u. s. w. ' FS. 52s.
1736. Blntstillen.
a) Man nehme stillschweigendeinen Stein, lasse Blut darauf

^vpseln und lege ihn in seine vorige Lage, so steht das Blut.
b) Man schreibealle Vornamen und den Zunamen des Bln-

trnden an eine nach innen führende Thür und stoße in die Mitte
^kscr Namen stillschweigendein Messer, so steht das Blut.

0) Man schneide in der Nacht ans Petri und Pauli Haselstöcke,

^on unten nach oben schneidend, betupfe diese mit dem Blute und
^>ndeeinenLappenvon einemMannshemde darum, so steht das Blut.
^>e Stöckeaber müssenvon demVerbinder so lange am Leibegetragen
werden, bis die Wunde ganz geheilt, sonst bricht sie wieder aus.

Durch Pastor Dolberg, a), b) nach Mltthcilung des Capitän A. M. in Ribniy, o) von
^°llwiir!er W. in Lüssow. Bgl. Nr. 1400.

>737. Blutstillen. Von einemMannshemd reiße ein Stück ab,
w» Zwirn drin genäht ist, hänge cs ans einen Stock und zünde es
a"' als wenn man etwas in der Feuerlade brennt, thu das Feuer

24*
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mit einem Teller aus und lege es auf die Wunde, so wird das
Blut stehen. Es muß aber kein Messer oder Scheere angebracht
werden. KaufmannLemckein Tessin.

1738°. Auch ohneZauberspruch kann man Blut stillen, indem
man einenStein so lange auf der Wunde liegen läßt, bis das Blut
steht, und ihn dann wieder an den alten Ort trägt.

Ans Tramm bei Mummendorf. Hilfsprediger Timmermann.

1738\ Blutstillen mit dem Stein. Nimm einen Feld-- oder
Feuerstein, der eineZeit lang daselbstgelegenhat, in dieHand und
mache stillschweigenddrei Kreuze auf der frischenWunde, doch so,
daß die Seite des Steines, welche unten gelegen hat, die Wunde
berührt und lege den Stein genau wieder so hin, wie er lag. f f f

Heft von Dr. Weidner.

1739. Blut stillen. Nimm den Goldfinger und schreibeden
Namen des Pathen dem Verunglücktenvor feilte Stirn, aber im
Namen Gottes u. s. w. F. KlockmannausHaustorf.

1740. Blaue Kornblumen, am Johannistage um 12 Uhr
Mittags gepflückt,stillen das Blut. Schillers, ns

174!. Mittel, um das aus Wunden strömendeBlut zu stillen

a) Man steckedas verwundeteGlied dreimal in ein Ofenloch.

b) Abkochungaus der Haut eines Bockes mit der Asche
seiner Haare.

o) Man legt, um das Nasenblutenzu stillen, ein Kreuz von
Strohhalmen ans die Erde und läßt die Blutstropfen darauf fallen.

ä) Zur Stillung des Nasenblutens schreibtman dem Leidenden
mit einem von der Sense durchschnittenenStoppelende eines Weizen-,
Roggen-, Hafer- oder Gerstehalmes die Worte ‘uhi upuli’ auf
die Stirn. FS. s>7.

1742. Wenn das Blut stehensoll.
Ich ging einmal durch ein Gäßchen,
Da sah ich Blut und Wasser sfließeus.
Das Wasser laß ich fließen,
Das Blut das will ich schließen.

Im Namen Gottes re.
Gegend von Parchim. Bgl. Kuhn, WS. 2, 197, Nr. 5S5.

1743. Hat man eine Wunde, so hebt man einen Stein ans,
macht ein Kreuz von Blut darauf und denkt dabei folgende Worte!
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Ich ging im Paradies,
Da stand ein junges Ris,
Und wo stärker das Ris wuchs,
Desto stiller das Blut stund.

Darauf legt man den Stein ebensowieder hin, wie man ihn weg¬
genommenhat. ArLeitsmannPleßin Kliitz.

1744. Des Morgens als ich früh ausging,
Ging ich nach dem Brunnenspring,
Das Wasser war so klar,
Das Blut ist offenbar.
Damit still ich dir auch den Schmerz.

3rn Namen u. s. w. PräpofitnsDr. SchenckeinPinnow.
1745*. Ober jenen Strom

Steht eine Rose, trage der Baum,
Der hört auf und blut nicht mehr:
Blut, steh still und lauf nicht mehr.

Heft von Dr. Weidner. — Z. 2t wohl entstellt aus: steht ein rosentragen¬
der Baum.

1715". Da blühet eine Blum
An jeden Bom,
De blüht einmal, sin Lebdag nicht mehr:
Blöd, sta still und blöd nicht mehr.

Dreimal gesprochen. HeftvonDr. Weidner.Bgl.Kuhn,WS.ä, 198,Nr.557.

1746. Dom ist ein Dom,
Dey het ein Bahn.
Dey Bohn dey stund
Und trug nicht Wund:
Steh still und blute nicht.

3n> Namen u. s. w. — Dreimal zu sprechen.
Heft des Criminalcollegiums in Bützow.

1747. Auf uusers Herrn Christus sein heiliges Grab

Da stehendrei Rosen, die eine brich ab,
Die zweite ist geduldig,
Die dritte ist unschuldig,
Dich Herr und dein Wille:
Blut steh stille.

' m Namen u. s. w. Seminarist I. Angerstein,
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1748. Auf meines Gottes Grab
Wachsendrei Blümelein;
Die erste die heißt Wohlgemuth,
Die andre die heißt Demuth,
Die dritte das ist Gottes Will:
Liebes Blut, steh du still.

Das zähle ich dir zu im Namen u. s. w. HeftvonDr.Weidner.
1749. Blut zu stillen.

Ich ging in Jesu Garten,
Da stunden drei Jungfern zarte;
Die eine hieß Zibilla,
Die andere Gottes Wille,
Die dritte: Blut steh stille.

Im Namen u. s. w. PräpositusDr.Schenckein Pinnow.
1750. Smorgens Früh ging ik in den Dange,

Begegnen mich heilige drei Jungfranens,
Die erste hieß Blutwilbert,
Die andre hieß Blutstilbert,
Die dritte hieß Blut-steh-stockstill.

Im Namen u. s. w. — Dreimal zu sprechenund dreimal ins Kreuz
den Frathen (-- warmer Hauch?) drüber gehen lassen.

Kaufmann W.Lemcke in Tessin. Bgl. Kuhn, WS. 2, 199, Nr. 559. Engelien Nr. 134
Z. l Schmorgens.—Dang.

1751. Das erste ist Gottes Muth,
Das zweite ist Gottes Blut,
Das dritte ist Gottes Will:
Damit ich deine Wunden still.

Elbgegend rc. 8.Kreutzer. —DerAnfang fehlt. Vgl. Kuhn, WS. % 199, Nr. 560, 561.

1752. Unser Herr Jesus Christus
Schlug mit einer Ruthe in den Jordan
Und hieß das Wasser stille stahn;
Also thue ich diesemBlute auch.

Im Namen u. s. w. Seminarist8.Bremer.
1753'. Blut, du sollst stille stan

Wie das Wasser im Jordan.
Im Namen u. s. w.

Gammclin, Hagenow, durch Seminarist A. Vitense; ebenso aus Dömitz durch Lehret

Kreutzer, doch Z. 1: du mußt.
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1753b. Blut, du sollst stille stau

Wie das Wasser im Jordan,

Da unser Herr Christus ist in getauft.

Wart, du sollst nicht bluten oder schwären,

Bis Maria den zweitenSohn wird gebären.

Im Namen u. s. w.
Seminarist F. Klockmann aus Hanstorf. — Z. i schmerzen st. schwäre».

1753°. Blut, stehe still,
Wie das Wasser im Jordan,

Wo unser Herr Christus getauft ward.

Im Namen u. s. w.
Grevesmühlen, durch G. Bannier; ebenso aus Wismar, doch: Z. 2 am I.,

3-3Da.

1753d. N. N. fall dat Bloot stan,

As unser Herr Christus in 'n Jordan.

So wahr uns Herr Christ is ut ’tt Jordan kamen,

Sall N. N. dat Blot stau. Elbgegend.LehrerKreutzer.

1754. Blude, du mußt stille stan,

Wie Jesus am Kreuze stand.

Namen rc.
Präpositus Dr. Schenckc in Pinnow. Z. 2 wahrscheinlich: chat gethan' für: stand.

1755. Um Blut zu stillen hat man nur dreimal die Worte zu

wiederholen:
D Haupt voll Blut und Wunden,
Dat sall stan as unsen Herrn Christus de Athem in'n Munde.

Namen u. s. w.
Gorlosen. Roxin bei Grevesmühlen. Hilssprediger Timmermann.

Im

1756. Steh, Ader und Blut,

Als Christi Wunden stunden.

Sie hitzten nicht,
Sie schwitztennicht,
Sie källten nicht,
Sie schwelltennicht.

Namen u. s. w. HestvonDr. Weidner.

i7H7. Zeige mit dem Zeigefinger auf die blutende Wunde,

wachedrei Kreuze über ihr und sprich dreimal:
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Blut, du sollst stehn iu deinen Wunden,
Wie unser Herr Christus in seinenKreuzes-Stunden.

Im Namen u. s. w. FS. sie.
1758. Verfahre ebensound sprich dreimal:

Dit Bloot un disseWunn' fall still stau
Un nich mihr gan.

Im NaMM rc. Ebenda.
1759. Man hat nicht immer nöthig, die Wunde zu berühren,

sondern dieselbenur zu sehen und dabei stillschweigendzu sprechen:
Blut, steh still in dieser Wunde!
Spricht Christus in dieser Stunde, 's st st.

Meklenb. Jahrb. 5, 103.
1760. Blut stillen mit dem Stock.

Blut, stehe still und blute nicht!
In Jesus Wunden
Wird dieses Blut verbunden.

Dreimal gesprochen. Man sucht sich einen Stock und drückt ein
Kreuz darüber, nimmt einen Lappen mit Blut und windet ihn um
den Stock. HeftvonDr. Weidner.

1761. Man nehme einen Stein, bestreicheden blutenden und
schmerzendenThcil dreimal mit ihm und sprechedreimal dazu:

Bloot sta,
Weihdag' verga!
Du säst nich schwellen,
Du säst nich kellen.

Äm Namenu. s. w. FS.517.
1762. Blut steh still in deiner Wunden,

Was unserHerr Christus hat amheiligenKreuzempfunden.
Im Namen u. s. w. HeftvonDr. Weidner.

1763. Mit meinem Blut verbind ich euer Blut;
Blut steh!

Im Namen u. s. w. — Dreimal kreuzweisgepustet.
Gegend von Schwerin. Seminarist Sevecke.

1764. Bei Menschen und Thieren. Man schreibt auf einen
Zettel 'Es ist vollbracht!' und stecktdiesenin den Leib. So wie ^
warm wird, steht das Blut.

Küsterwitwe Liibbert in Briitz, durch Pastor Bassewitz.
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1765. Man spricht dreimal über der Wunde:
Diese Wunden
Heilen in Christi Wunden.
Sie eckennicht,
Sie steckennicht,
Sie sollen stehenzu allen Stunden.

3m Namen u. s. w.
Boitzenburg, Elbgegend, durch Lehrer Kreutzer. — Z. 2: in den Wunden Christi.

1766. Frische Wund, heil zusammen
Als Jesus Christus zum Paradies ist eingegangen.
Du sollst nicht geren,

. Du sollst nicht schweren,
Bis Maria ihren zweiten Sohn wird gebären.

Im Namen u. s. w.
Hest des Crinnnalcollegiums zu Biitzow. Vgl. Kuhn, WS. 2, 197, Nr. 553.

1767. Wunden zu heilen.
Es wurden d̂rei Nagel geschlagen
In des Gottes allmächtigenSohnes Füßen und Händen,
Sie schwellennicht,
Sie quellen nicht,
Lassenauch sonst kein Böses dazu.
Selig ist die Stunde der Geburt,
Selig ist die Stunde der Himmelfahrt,
Selig ist die Stunde der Dreieinigkeit,
Der heilt alle Wunden.

111Namen u. s. w. PräposituSDr. Schenckein Pinnow.—Z. s, 4 fehltsie.
1768. Die Wehdag' zu stillen.

Christi Wunden
Sind nicht verschwunden,
Sind nicht verhalten,
Auch nicht gefallen,

. Auch nicht qeschwollen.
ölu Namen u. s. w.

Aus Wismar. Z. 2 wohl: verbunden. Vgl. NS. 438, Nr. 313.

*'69. Unser Herr Jesus Christus hat fünf Wunden,
Die sind geheilt und nicht geschwollen:
Diese Wunde soll auch heilen und nicht schwellen.
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Im Namen u. s. w. Hierbei ist zu merken, daß man von einem

Mannshemd ein Stück abrcißt und dann dreimal in Kreuz über die

Wunde drückt, daß da Blut kommt, und soll es dann bei sich am

Leibetragen. HeftdesDr.Weidner.

1770. Wehdag' zu besprechen.Leg die Hand auf die Wunde

und sprich des Tages fünfmal:
Christi, durch die Wunden dein

Füg ich mich allem Unglückmein.

Fünf Wunden Gottes helfen mir

Und sind meine Arzenei für und für.
Heft des Dr. Weidner.

1771°. Glückseligsind die Stunden,

Heilsam sind die Wunden.
Christus ist geboren,
Christus ist verloren,
Christus ist wieder gefunden,

Er heilt und stillt diesesBlut und Wunden.

Ist das dein väterlicher Wille,

Blut, stehe stille. HeftdesTagelöhnersin Neukloster.

1771b. GlückseligeWunden,
GlückseligeStunden,
Glückseligist der Tag,
Da Jesus Christus geboren ward.

Heft des Dr. Weidner.

1771°. Selig ist die Wunde,
Selig ist die Stunde,

Selig ist der Tag,
Da dieseBlutwunde geschach.

Elbgegend. Lehrer Kreutzer. Vgl. NS. S. 488, Nr. 812.

1772. Schwell nicht, gncll nicht!
Heute ist der heilige Tag
Der deine Wunde hat gemacht.

Dann nimm den Daumen, drückedreimal über die Wunde und sage:

'Vater, Sohn und heiliger Geist.' KaufmannLemSein T-ssi».

1773. Man legt die Hand auf die Wunde und spricht:

Christus ist geboren,
Christus ist verloren,
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Christus ist wiedergefunden:
Damit stille ich die blutigen Wunden.

Im Namen rc. — Wird nur einmal stillschweigendgebraucht.
Schäfer Krackow in Briitz, durch Pastor Bassewitz.

1774. VierundzwanzigWunden zu stillen. Man spricht still¬
schweigend:

Moses nahm den Stab
Und schlugdamit in Bach,
Der Bach stand stille:
Das wird dieses Blut auch thun.

Äm Namen u, s. w. HeftdesDr. Weidner.

1775. Blut stillen. Nimm einen Streifen von einem alten
Hemd und mache damit ein Kreuz über die Wunde, als wenn du
sie zudeckenwolltest, und sprich:

Blut, stehe still,
Wie die Sonne zu Gibeon
Und der Mond im Thale Ajalon.

gesprochen und der Name des dreieinigen Gottes
Dömitz und Elbgegend. Lehrer Kreutzer.

Blut, du soll stehen,
Als in der Zeit zur Höllen gehen,
Hct dreh Korn,
Aber du mattes Blut, du solst sühn,

s. w.
Kunst- und Arzeneh-Büchlein. — Z. 4 sühn wohl aus soren, vertrocknen. Bgl. Kuhn,

2, 197, Rr. 554.

1777. Blut stillen.
Bloot ga,
Bloot sta,
Bet dat de Möller an de Hüll.
Drei Kürn ünner dat Matt,
Drei Kürn bawen dat Matt.

Namen Gottes rc. Heiddors.LehrerLübsdors.Bgl.Kuh»,WS.2,197.

1778. Simpartic Blut stillen.
Stehe Blut,
Du rothe Fluth,

Dies dreimal
hinzugefügt.

1776.

^ül Namen u.
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Und halte stand,
Wie eine starke Felsenwand.

Im Namen u. s. w. — Alsdann mit der rechtenHand dreimal ins

Kreuz Über die Wunde gestrichen. Arzeneh-BuchflirMenschenundVieh.

1779. Blut, du sollst gehn,
Drei Vaterunser lang stehn.

Im Namen rc. — Jedesmal wird ein Kreuz mit dem Finger

gemacht. SeminaristF. KlockmannausHanstorf.

1780. Blut geh!
Blut steh!

Dabei dreimal im Kreuz die Wunde bestrichenund 'Im Namen

Gottes' rc. gesagt. TagelöhnerDanin Brütz,durchPastorBassewitz.

1781. Blutstillen. Man nehme einen Stein von einer kalten

Stelle, streichedamit die Wunde und spreche:
Rille, rille, rill'!
Blut, stehe still!

Im Namen u. s. w. f f f. — Dann lege man den Stein an

denselbenOrt zurück.
Küster Schwartz in Bellin. Ebenso Meklenb. Iahrb. 5, >08, nur am Schluß 'an den¬

selben schattigen Ort'.

1782. Zeige mit dem Zeigefinger auf die blutende Wunde,

machedrei Kreuze über ihr und sprich dreimal:
Sanguis, mane in te,

Sicut fuit Christus in se!

Sanguis, mane in tua vena

Sicut Christus in sua pena!

Sanguis, mane fixus,

Sicut Christus quando fuit crucifixus!

In nomine etc. FS. 517.

1783. Wohl an der Es, wohl an der Flut,
Damit still ich das Stück Blut.

Im Namen u. s. w. HeftdesTagelöhnersin Neukloster.

1784. Schreibe folgende Worte aus einen Zettel und leg es

auf die Wunde:
+ aro | arca f nit f go f.

Hest des Dr. Weidner.
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1785. Blutverband:
Aria f mit f Gott +.

Man nehme einen kleinenZettel, schreibedarauf dieseWorte hinter
einander oder unter einander und lege ihn auf die Wunde.

Gegend von Ludwigslust. Seminarist Brandt.

1786. Sprich folgende Worte dreimal:
Beamero, beamero, beamero,

und machemit deinemDaumen drei Kreuze. HeftdesDr. Weidner.
1787. Blutbesprechung.

N. N. (Name).
A. B. C.

T. T.

0. 0. 0.
Man hält ein Messer oder einen Finger, ohne etwas zu sagen, auf
dem zweiten 0, und alsbald soll das Blut stehen.

NB. Im Nothfall kann man diese Buchstaben auch auf die
Erde schreiben. BoneinemSeminaristen.

1788. Gegen Blutsturz.
Jesus Christus der Herr sprach:
Es stehen drei Rosen auf meinem Grab,
Die brech' der, so verblutet, ab,
Die erste ist weiß, die zweite roth,
Die dritte soll dir nicht bringen den Tod.

Namen u. s. w. FS. 517.
1789. Der Verband, ein Simpartie.
Klettenboschkraus,
Ich hebe dich ans,
Ich thue dich fest umfangen,
Erfülle mein Verlangen,
Ich laß dich nicht eher gehen, bis du dem Namen helfest.

111Namen Gottes. Amen.
® Arzeney-Buch für Menschen und Vieh. — 5. Dem Namen, wahrscheinlich ist hier der

des Patienten bei,„setzen.

1790. Dreimal mit der Todtenhand über eine Wunde, Beule
dgl. streichen,heilt. SeminaristStüde.

1791. Beim sogenannten Stillen bedienen sich einige Leute
^"es Stückchens eschenenHolzes, mit dem sie über der Wunde
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drei Kreuze schlagen, und können ohne dies Holz die Wunde

nicht stillen. Holldorf.

1792. Hat man eine Wunde, und will man die Schmerzen

derselbenstillen, so geht man stillschweigendan einen Baum und

nimmt drei kleineReiser von verschiedenenZweigen, alle gegen den

Baum hin abbrechend, schneidetdann diese drei Reiser auf dem

Bruchende glatt, berührt damit die Wunde, so daß die Reiser blutig

werden, wickeltsie dann stillschweigendin einem Lappen zusammen

und legt Alles an einenOrt, wo 'weder Mond noch Sonne scheint'.

Frau Doris Rönnberg in Züsow. Vgl. NS. 437, Nr. 308. Engelien Nr. 134c.

1793. So die Wunde groß ist, so nimm ein Stück Silbergcld

und stich in die Wunde dreimal ins Kreuz bis auf den Grund,

darnach fahre mit der rechtenHand dreimal rund um das Loch und

sprich diese Worte des Verbandes; alsdann nimm einen reinen

Leineulappenund binde den Verband darin und stich am Leibe, so

wird die Wunde schonzuheilen, aber der Verband muß nicht eher

weggelegtwerden, als bis die Wunde heil ist. Probatum.
Arzeneh-Buch für Menschen und Vieh.

1794. SiebenerleiOcl zu heilen. Pctcrsöl, Ameisenöl,Spiritus

Kampheröl, Lxiritus salis, Spiritus Hirschhorn,Siegelöl, Johannisöl.

Jedes vor zwei Schilling. Kunst-undArzeney-Büchlcin.

1795. Offene Wunden zu heilen. Siegelsteinöl, Haggolderöl,

Johannisöl, Spieckeröl. Jedes für einen Schilling.
Kunst- und Arzeney-Büchlein.

1796. Heilpflaster. Roten Bolis, Roten Totenkopf, Silber-

glit, Weisbaumöl, Bleiweis, Weinessig. Jedes für einen Schilling'

Eine Salbe gemacht. Kunst,undArzeneh-Büchlei».

1797. Hat eine Wunde gewässert und man will das feuchte

Berbandläppcheuverbrennen, so muß es in helle Flammen geworfen

werden. Verglimmt cs langsam auf Kohlen, so hat der Kranke

Schmerzendavon. GegendvonHagenow.FränleinKrüger.

1798. Hat man sich mit einemspitzenoder scharfenInstrument

verwundet, so muß dieses sofort in Ocl gelegt werden; dadurch

lindert man den Schmerz und macht die Heilung gutartig.
Hagenow. Fräulein Krüger.

1799. Spinnengewebe und Speck auf eine Wunde gelegt

heilt sie. ArchivrathMaschin Dealern.
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1800. Ist Jemand zur Ader gelassenund man stellt ein Gefäß
mit demabgelassenenBlute in den geheiztenOfen oder erhitzt es auf
andere Weise, so muß der Kranke in der Wunde die heftigsten
Schmerzenerdulden. Hagenow.FräuleinKrüger.

1801. Gegen Rothlauf (Entzündung einer Wunde). Damit
der Rothlauf nicht zu einer Wunde komme, schreibeman außen an
die Stubenthür J. H. S. und sprechedazu:

Ich höre eine Glockeklingen
Und alle Heiligen singen
Und eine heilige Messe lesen:
Du sollst vom Rothlauf genesen!

J>n Namen u. s. w. FS. ms.
1802. Gegen Brand und Brandwunden.

Maria ging über Land,
Einen Brand trug sie in der Hand.
Brand, du sollst einrügenst
Und nicht einkriegen2).

Zubern man dies spricht, bestreichtman die verbrannte Stelle mit
Hand einer Leiche. Eibgegend.LehrerKreutzer.

1803. Maria ging übers Land,
Was hatte sie in ihrer rechtenHand?
Einen Feuerbrand:
Danlit stillet sie den Brand,
Daß er stille steht
Und nicht weiter geht.

^'N Namen u. s. w. Gammclin.Hagenow.SeminaristA.Biteuse.

1804. ^ Christus hielt uff seine Handt,
Damit stille ickFuer und Brandt.

vln Namen u. s. w.
Wittenburger Hexenproceßacten von 1689 in Zacher's Zeitschrift 6, 160.

1805". UnserHeiland Jesus Christus ziehtüber das ganzeLand

S"! Namen

Mit seiner Hand,
Damit still ich den Brand.

u. s. w. HeftdesDr. Weidner.Vgl.EngelienNr.>87.

') Var. ausrügen. (Meklenb.Jahrb. ü, 102.)
2)Das sagichdir zur Buße,chchp. (Ebenda.)
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1805b. Desgleichen.
Die Juden haben den Heiland gekreuzigt.

Im Namen U. s. W. HeftdesDr. Weidner.

1806°. Ich ging über Land und Sand,

Da fand ich eine Todtenhand:

Damit stille ich den Brand.
Elbgegend. Lehrer Kreutzer. Vgl. Kuhn WS. 2, 200, Nr. 565.

I806b. Fahre mit dem Finger um den verbrannten Theil

und sprich:
Ich ging über ein Landl)
Da fand ich eine Hand:

Damit still ich den Brand.

Im Namen U. f. M. HefteinesTagelöhnersin Nenkloster.

1806°. Ich ging mal durch Sand,

Da fand ich eine Todtenhand:

Damit stille ich diesenBrand.

JlN Namen U. f. w. HeftdesCriminalcollegiumSzuBiitzow.

1807. Ging 's Morgens früh in den Sand,

Da fünd ik enen siden Band,

Damit still ik den Brand.

Im Namen u. s. w. — Dreimal gesprochen.
Kaufmann W. Lemcke in Tessin. — Z. t Schmorgens.

1808. Gegen Brandwunden und Brandblasen.

De See dei liggt in 'n Sand,

Dat Fleisch dat steit in 'n Brand

In unses Heilandes.

Im Namen Gottes rc. — Dabei wird mit zwei Fingern um die

Wunde gekreistund bei 'Im Namen' dreimal gekreuztund dreimal

darauf gepustet.
Schäfer Krackow in Brlltz. Durch Pastor Bassewitz. Bgl. Kuhn WS.S, 800, Nr. 564.

1809°. Beim Brandstillen.
De Hebbeu ist hoch,
Die Krebse ist roth,
Still ist die Todtenhand:
Damit still ich den Brand.

Im Namen u. s. w. PrimanerC.ThiessenhusenausRosenowbeiGadcbusch.

') Bar. Ich ging wohl über Land. (Meklenb. Jahrb. ñ, 102.)



385

1809\ Der Himmel ist hoch,
Der Krebs ist roth,
Die Todeshand ist kalt:
Damit still ich diesenBrand.

llm Namen u. s. w. — Dreimal gesagt. HeftdesDr. We-dn-r.

1809°. Bor Wehtag und vor Feuer.
Der Himmel ist hoch,
Der Krebs ist roth,
Die Todtenhand ist kalt,
Damit stille ich dir das Feuer (die Wchtag) bald.

$», Namen Gottes des Vaters rc.
Gegend von Serrahn. Leminarist Brümmer.

18091'. De Himmel is hoch,
De Krswt is rot,
Jk nsm mi ne koll Dodenhand
Un still dorniit den heetcnBrand.

Elbgeqend. Lehrer Kreutzer.

1809°. Die Hsben ist hoch,
Die Erde ist breit,
Kalt ist die Todtenhand:
Damit still ich diesenZeichenBrand.

Namen u. s. w.
Heft des Crimiiialcolleqiums in Blltzow. — g. 4 diesen heißen Brand?

1810. Ein Simparti für den Brand.
Der Himmel ist hoch,
Der Krebs ist roth,
Die kohle Maus
Die holt mir diesenBrand heraus.

1 i" f in Gottes Namen. Amen. — Wenn du den Brand gestillt
ll"k ifm gesegnethast, so sollst du dreimal deinen Odem darüber

^ssen. Ist der Brand schonzu einer Blase geworden, so muß
ülcichaufgemacht werden; dann nimmt man für zwei Schilling

^»dinbaum, einenSchilling gemeines Baumöl, bestreichtden Brand

^
ut Zwei bis drei Tage, dann nimmt man Bleiweißsalbe oder

' " Schilling rein Leinöl, einenSchilling Hirschtalg, einenSchilling
""gfcrnwachs,

kochtcs zur Salbe und legt cs draus.

ar,i‘0, Mkllrnbui-,,. Sagen. N.

Arzenev-Bucl»für Menschen und Vieh

25
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1811\ Gegen Brand.
Hoch is de H^w'n,
Rot is de Kr^w't,
Kolt is de Dodenhand:
Dormit still ik den roden Brand.

Im Namen u. s. w. — Indem man diesenSpruch betet, bestreicht

man das krankeGlied mit der Hand einer Leiche.
A: Aus Heiddorf, durch Lehrer Lüvsdorf; B: Aus Grevesmühlen, durch Seminarist

Bannier; C: Aus Haustorf bei Dobberan, durch Seminarist F. Klockmann; v: Aus einem

Buche in Gr.-Lukow, durch Cand. theol. F. Hoffmann; E: durch Seminarist L. Bremer;

F: Durch Seminarist I. Angerftein. — Ueberschrift in A: Gegen frische Brandwunden. —

1. Der Himmel B. — 2. ülot] Sied EF. — Krew'n A, Krebs BCDEF. — 3. Still ist todteu

Mannes Hand D, Todt ist die Mannshand C. — 4. Womit ich stille B. den Brand C,

diesen Brand BEF, das Feuer und den Brand I). — Der Zusatz nur in E, dafür hat C:

Dieser Spruch wird dreimal gebetet und bei jeder Zeile mit dem Finger über die kranke

Stelle gefahren. Vgl. Müllenhoff S. 516. Engelien Nr. 137b.

1811". Hoch ist erhaben,
Kalt ist die Nacht,
Kalt ist die Todtenhand:
Damit still ich den Brand.

Im Namen u. s. w.
Ans Hanstorf, durch Seminarist Klockmann. 'Erhaben', Z. 1, entstellt aus

de Heben.

1811°. Hoch am Heben,
Tief daneben,
Kalt ist die Todtenhand:
Damit still ich diesenBrand.

Im Namen u. s. w. — Doch darf kein Amen folgen.
Aus Parchim. Lehrer Kreutzer.

1811d. Wie hoch ist der Hfben?
Wie roth ist der Krebs?
Wie kalt ist die Todtenhand?
Damit still ich diesenFeuerbrand*2).

Im Namen Gottes f f f. — Kann man es haben, so nimmt man

dabei dieHand einer männlichenLeiche;sonst geht es auch ohne die'

selbe. (Meklenb. Jahrb. 5, 102.)
Heft des CriminalcollegiumS zu Biitzow. Vgl. NS. 442, Nr. 3S2.

*) Var. ist des tobten Mannes Hand. (Meklenb. Jahrb. 5, 102.)

2) Var. Brand.
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1811°. Wo hoch is de H^ben,
Wo krus is de Kr^wt,
Wo kolt is de Dodenhand,
Dormit still ik den Brand.

ÄM Namen U. s. w. Schiller2, 22.
1811/. Wo hoch is de H^ben?

Im Namen Gottes.
Wo sid is dat Eben?

Im Namen Gottes.
Wo kolt is de Dodenhand,

Im Namen Gottes.
Dci den Brand stillen kann?

Im Namen Gottes. — Bei jeder Zeile wird mit dem Zeigefinger
der rechtenHand der äußere Rand der Brandstelle leise berührt und
dabei dreimal gepustet. PastorDolbergin Ribnitz.

1812°. Wie hoch ist die H^ben?
Wie blank ist die D^gen?
Wie kalt ist die tobte Hand?
Damit still ich den Brand.

Kunst- und Arzeney-Büchlein.
1812/ Brand stillen.

Hoch is de Hsben,
Kolt iF de D^gcn,
Kolt is de Dodshand:
Damit still ik dissenBrand.

Im Namen u. f. w. PräposituSScheuchein Pinnow.
1813. De Himmel is hoch, de D^gcn is blank:

Damit still ik dinen Brand. ArchivrathMaschinDemern.
1811. Wie hoch ist der Himmel?

Wie tief ist das Grab?
Wie kalt ist die Todtenhand?
Hiermit stille ich den Brand.

I»> Namen Gottes re. KiifterwitweLiibbertinBrütz.DurchPastorBassewitz.
1815. Wenn man sich verbrannt hat.

Todt Mannshand
Stillt diesenBrand.

25*
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Der Krebs ist roth,
Der Brand ist todt.

Im Namen Gottes rc. GegendvonParchinn
1816. Ich stille diesenheißen Brand

Mit meiner kalten Hand.
Im Namen Gottes rc. — Bei diesenWorten streicht man dreimal
um die Wunde.

Maria Hollnagel, Haushälterin bei dem früheren Schäfer I. Kliefoth in Brütz Durch
Pastor Bassewitz.

1817. Brot hungert nich,
Water döst »ich,
Für löschtnich.

Im Namen n. s. w. SeminaristM.Stitbe
1818. Sta tapp er, Für, sta!

So du nich still steift,
So di 't nich goot geit.
Du säst nich schwellen,
Du säst nich rüken,
Du säst nich stinken,
Du säst sin en heil rein Minsch1),
Wie Mariae Mund.

Im Namen u. s. w. — Dabei wird nach beiden Seiten von oben
nach unten gestrichen. — Auch gegen das Feuer der Schweine
gebraucht. BoneineraltenBüdnersfranin Gr.-Miiritz.DurchPastorDolberg.

1819. Dies ist der innerlicheBrand,
Es steht in Gottes Hand:
Brand, du mußt bei ihm vergehen
Und vor mir fest stehen.

Im Namen u. s. w.
1820". Man nimmt nasse Erde, hält sie dreimal auf die

Wunde und legt sie auf dieselbeStelle hin, wo man sic weggenommen,
und sagt:

Brand, geh in 'n Sand und nicht in Fleisch.
Das hilft Gott Vater, Sohn und heiliger Geist,

und bläst dreimal über die Wunde.
____ Maria Hollnagel in Brütz. Durch Pastor Bassewitz-

') Resp. Swin, Koh, oder was sich verbrannt hat.
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1820\ Man streicht mit der flachenHand dreimal über dieverbrannteStelle, schlagtbei jedemStrich ein Kreuz über der Wundeunter den jedesmal wiederholtenWorten:
Brand, fall in 'n Sand,
Fall nt Fleisch,
So deit mi nich mehr weih.

In, Namen u. s. w.
Aus Gorlosen. HilsSprediger Timmermaun. Bgl. »uh», WS. 2, eoi, Nr. sès. Eu-flf(ien Nr. 136 a.

1820°. Brand, Brand,
Fall in Sand
Und nicht in Fleischt t +.

Hierzu nimmt man einen tobten Brand und fährt bei dem Stillenum die Wunde, so daß man bei de», letztenWorte herum ist. Das>»ußdreimal geschehen.
Heft des Dr. Weidner. Vgl. Kuhn, WS. 2, 201. Engelien Nr. i37d.

1820'". Daselbst nochmals ganz ähnlich:
Für des Brand, fall in Sand und nicht in Fleisch.

"U, Namen rc. fl fl fl.

1821.

3* Namen

Hast du dich verbrannt
An deiner rechtenHand,
So thue ich es dir stillen,
So thu ichs dir zu Willen.
Gib du nur Acht,
Es wird dir werden sacht.

U. s. w. Aus GrcveSmühlen. Durch Seminarist Bannier.

1822. Bor den Brand.
^önch ans, Brand, jage nicht ein,
Du seist kalt oder warm, so laß das Brennen sein.
Gott behüte dir dein Blut und dein Fleisch,
Dein Mark und Bein,
^llle Aderlein,
®’c sein groß oder klein,
Sie sollen in Gottes Namen vor dem kalten und warmen Brand

sninßs alle Zeit sunds bewahret sein.
Heft des CriminalcollegiumS in Bützow.



390

1823. Dem Feuer frieret nicht,
Dem Wasser dürstet nicht,
Dem Brand hungert nicht.

Im Namen u. s. w.
Aus einem Buche in Gr.-Luckow. Durch Cand. tlieol. Hoffmann. Vgl. Nr. 1817.

1824“. Gegen kalten Brand.
Unser Herr Christus ging über Berg und Sand und Land,

Was fand er? Eine kalte Manns-Todtenhand:
Damit still ich den kalten Brand.

Gott der Vater u. s. w. — Dreimal gesprochen:
A: Aus Wismar, durch Pitschnrr. — B: Aus dem Heft eines Tagelöhners in

Neukloster. — Z. I Sandland A. — Die Schlußbemerkung nur in A.

1824b. Unser Herr Jesus Christus ging über Land:

In seinemNamen still ich den kalten Brand.
Elbgegend. Lehrer Kreutzer.

1825. Als unser Herr Jesus über den Jordan ging,

Was fand er da? Eine kalte Todlenhand:

Daran binde ich den kalten Brand.

Im Namen Gottes re. AusHeiddorf.LehrerLUbsdors.

>826. Unser Herr Christus fuhr gen Himmel.
Was fand er? Eines kalten Mannes Todtenhand:

Damit still ich den kalten Brand.
JlN Namen Gottes rc. Gegend von Parchim.

1827. Es standen drei Mädchen,
Die hatten drei Briefe in der Hand,
Die eine verschwand,
Die andere verschwand,
Die dritte stillte den kalten Brand.
Unser Herr Christus reist durch das ganze Land,

Damit still ich den kalten Brand.
Im Namen u. s. w. — Dreimal gesprochen.

Präpositus Dr. Schencke in Pinnow.

1828. Fahre mit demFinger um die brandige Stelle und sprich'

Mit dieser Gottes Hand
Still ich den kalten Brand
Ut bin Hand (Kopp, Foot rc.)

Mcllenb. Jahrb. 5, WS.Im Namen rc.
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1829. Es ging ein Mann über Sand und Land,
Drei Briefe trug er in seiner Hand,
Den einen verlor er,
Den andern verschenkteer,
Mit demdrittenstillteerHitze,Schmerzenund kaltenBrand.

Namen u. s. w.

1830°. Ich ging wohl über den Strand,
Fand eines tobten Manns Hand:
Damit still ich den kalten Brand.

Namen u. s. w. — Dreimal zu sprechen.
Arzeneh^Buch für Menschen nnd Bieh. — Z. 2 steht AmanS statt Manns.

1830\ Ich ging über Land,
Da fand ich eine Hand:
Damit still ich den kalten Brand.

^ntt der Vater n. s. w. — Dreimal gesprochen. AusWismar

1830I Ich reise durch das ganze Land,
Da find ich eine Todtenhand:
Damit still ich den tollen Brand.

Namen Gottes k. — Dabei wird mit der ganzen Hand über
^>ieStelle gestrichen.Bei 'Im Namen' re. ivird mit der flachenHand
^kuzweis übergestrichen. - Das brandige Fleischsoll herausfallen.

Schäfer Krackow in Brütz. Durch Pastor Bassewitz.

1831. De Man' steit rot an 'n Hz'ben,
Kolt dorn^ben
Is de Dodenhand:
Dormit still ik den tollen Brand.

Aus Pritzier. Lehrer Kreutzer.

1832. Hoch is de Hhben,
Rot is de Krhivt,
Kolt is de Dodenhand:
Dormit still ik Hitt, Füer nn Verbrand!

* folgt nun der Name des dreieinigenGottes, wobei drei Kreuze
ll^viachtwerden. VoneinemSeminaristen.

1833. Der Himmel ist hoch,
Der Krebs ist roth,
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Durch Gottes Hand
Stille ich den kalten Brand.

Im Namen Gottes rc. — Dreimal gesprochen.
Küsterwitwe Lübbert in Briitz. Durch Pastor Bassewitz.

1834. Hoch ist der H^beu,
Scharp ist der D^gen,
Kalt ist die Todtenhand:
Damit still ich den kalten Brand.

Im Namen Gottes rc. TagelöhnerDauin Brütz.DurchPastorBassewitz.

1835. De H^b'n is lang,
Dat Swert is blank:
Dormit still ik den tollen Brand.

Im Namen u. s. w. SeminaristM.Stübe.

1836. Kolt is de Luft, heil is de Brand,
Kolt is de Dodenhand:
Dormit still ik den kolten Brand.

Im Namen Gottes rc. AusHeiddorf.LehrerLübsdorf.

1837. Den kalten Brand zn stillen. Das Kreuz ans einer

Wallnuß zu Pulver gebrannt und dem Patienten eingegeben. Wenn

erst eine gebrannt wird, muß die gewogen werden, nachdemkann

man so viel brennen, wie man will, und so schwerwie die erste

gewogen, muß man noch zweimal abwägen, und dem Patienten alle

Stunden eins eingeben und dreimal. Auch kann zur Zeit der

Noth den Wochenfraueneingegebenwerden.
Aus einem Buch in Gr.-Luckow. Cand. tlieol. Hossmanu.

1838. Gegen das Fieber. An einem Freitagmorgen vor

Sonnenaufgang gehe man stillschweigendvor die Hausthüre, öffne

sie und spreche:
Gauden Morgen, leif Dag,
Nimm mi dat n^genunnsgentigsteFewer af.

Dann mache man die Thüre wieder zu, und gehe ins Bett zurück.
Lehrer Lübsdors.

1839. Der Fieberkranke gehe vor Sonnenaufgang zu einem

Weidenbaume, knote drei biegsameZweige desselbenzusammenund

spreche, während er dies thut:
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Go'n Morgen, Olde,
Jk g^v di de kolde.
Go'n Morgen, Olde!

Dann laufe er schnelldavon, indem er den Zmeigknotcnfahren läßt.
FS. 524. Vgl. Engelien Nr. 128n.

1840. Ein Simparti für das Fieber.
Du lieber HellerTag,
Nimm diesemKranken das siebenundsiebzigste(Fieber)ab.

Im Namen u. s. w. — Dieses wird auf einen kleinen Zettel ge¬
schrieben und eine kleine Heuschrecke,welche in allen Wiesen zu
ft'ibeu sind, in dem Zettel verwahrt und demKranken um den Hals
Üchängt, grade wenn die Glocke zwölf schlägt und den anderen

grade um dieselbeStunde abgenommen und in ein fließend
Nasser getragen. Dem Patienten muß es aber unwissendsein, was
Irinnen verborgen ist. Arzeney-BuchfürMenschenundVieh.

1841. Man gehe vor Sonnenaufgang an einen Bach, und -
freche, das Gesichtstromabwärts gerichtet:

Fleiten Water, ik klag di,
Dat Fewer bat plagt mi,
Nimm dat Fewer von mi.' m Namen rc. FS. 524.

1842". Am fließendenWasser zu sprechen.
Fewer, bliw ut,
N. N. is nich to Hus'),
Dat du nich wedder kamen säst,
Stsk ik di in de Mad' hir fast.' 111Namen Gottes rc. — Dabei wird eine große Stecknadel in die

vdde des Baches gesteckt. <s.W.Stnhlmannin Schwann.

K Man geht zum Wasser hin und sagtGlichtsichdarauf legend:
Fewer, bliw ut,
N. N. is nich to Hus.111Namen Gottes rc. GegendvonParchim.Vgl MUllenhofsS. 513.

3- 0 2 dreimal wiederholt.
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1842°. Der Leidendegeht Abends nach Sonnenuntergang an

ein fließendes Wasser und sagt dieselbenWorte.
Aus Testors. Durch Seminarist G. P.

1842^. Fewer afschriben. Der Kranke muß ein Butterbrod

verzehren, ans welchesJemand mit demFinger die Worte geschrieben:

Fieber, bleib aus,
Ich bin nicht zu Haus.

Aus Beuedictenwert bei Mummendors. HilsShrediger Timniermann.

1843. Man gehe an ein fließendesWasser, schöpfestromwärts

mit der hohlen Hand und spreche:
Wasser, ich schöpfedich
Im Namen Ies» Christi Blut,

Daö ist für neunnndnennzigFieber gut.

Im Namen u. s. w. LehrerLübsdorf.Bgl.NS.4.18,Nr.319.

1844. Dieses Wasser und Christi Blut

Ist für neunundneunzigFieber gut.

Im Namen Gottes re. — Das Wasser wird mit der Hand ge¬

schöpftund getrunken, die Worte dreimal gesprochen.
Aus Heiddors. Lehrer Lübsdorf.

1815. In Christi Namen schöpfeich ein,

In Christi Namen tunk ich ein,
Dies ist das wahre Christi Blut,
Das sei für neunundneunzigFieber gut.

Dreimal gefüllt und was drin bleibt, mit dem Strom weggegossen.
Aus dem Hest eines Tagelöhners in Neulloster.

1846". Man muß stillschweigendunter dem linken Fuß einen

wollenen Faden durch den Strumpf ziehen, damit zu einem Flieder

bäum gehen und sprechen:
Flieder,
Hier bring ich dir ein Fieber.
Der erste Vogel, der hier über fliegt,

Nehme es mit in die Luft.
Dieses sagt man dreimal, wickeltden Faden jedesmal um eineNadel

und sticht in den Baum, und sagt 'Im Namen Gottes' rc.
Gegend von Parchim. Bgl. NS. 4M, Nr. .ns'

1846''. Man gehe zu einem Fliedcrbnsch, erfasseeinen Zweib

und spreche:



395

Gun Dag of, Fledcr,
Hir bring if di min Fewer,
Ik bind di 't an
Un ga dorvan. KitsterSchwartzinBelli».

1847. Geh zu einem Fliederbaume, schlage stillschweigendin
einen seiner Zweige drei Knoten und sprich:

Flcderbom, ik klag di,
Dat Fewer plagt mi,
Ik klag di 't an
Un ga dorvan.

'<»>Namen u. s. w.
Elbgcgend, Boitzenbnrg, Domitz. Lehrer Kreutzer. Knperstitio: dast man Jemand^iwas Bofes anNagen, i. e. communicare, derivare konne; e. gr. das Fieber, die Zahiilchmerzen,mori«o»t,morbumrctorsntibus,inspergereÑosculum,eeuemSteen tho klagen.
fnrid. Uostocd. S, 17«.

1848. Will man das Fieber abschreiben,so gehe man Morgens
vor Sonnenaufgang stillschweigendzu einem Nußbaum und schreibe
a»f einen Zettel die Worte:

Nußbaum, ich kommezu dir,
Nimm die neunundneunzigerleiFieber von mir,
Ich will dabei verbleiben,f f flelen Zettel legt man, noch vor Sonnenaufgang, in ein Loch,

Elches man vor dem Schreiben nach Zurücklegung der Rinde, in
en ®tatnni des Nußbaumes geschnittenhat, klappt darauf die zurück-

^schlageneRinde darüber und pflöcktsie fest. FS. 524.
1849. Man gieße Milch in eine Schale und trinke dreimal

wechselndmit einem Hunde davon und spreche dabei jedesmald'e Worte:
Prost, Brander Hund;
Du 't Fewer un ik gesund.

Gegend von Lndwigslust. Seminarist Brandt.
I860. Fieberstillen. Der Schäfer Krackowin Brlltz, nachdem

das Hemd des linken Aermels umgekehrt, spricht:
Kehr dich um, Hemd,
Und du Fieber, wende dich:

^
N. N. das sage ich dir zur Buß.

^
»men u. s. w. — Drei Tage nach einander wird es gebraucht." Schäfer Krackow will hiemit eine Frau in Gatow bei Güstrow
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und seine Schwägerin, die nun in Amerika ist, geheilt haben. Der
Schäfer Krackow ist ein Manu, der van seinen Herrschaften sehr
werth gehalten wird und sehr vielen Zuspruch von allen Seiten
von Hohen und Niedern hat, da er nicht bloß durch Sympa¬
thien, sondern auch mit natürlichen Mitteln heilet, namentlichBieh.
Er muß daher in den Stammschäfereienbei hohen Herren als Arzt
erscheinen.

Durch Pastor Bastewitz. Dieselbe Formel, aber blosi die Verse, in dem Hefte von

Dr. Weidner. — Z. 2 dich ist wohl ein späterer Zusatz.

1851. Für das Fieber.

Ein Vogel ohne Lung,
Ein Storch ohne Zung,
Eine Taube ohne Gall,
So vertreibe ich die Fieber all.

Im Namen u. s. w.
Heft von Dr. Weidner. Vgl. Kuhn, WS. 2, 204, Nr. 578; NS. 439, Nr. 320.

1852. Wenn man das Fieber hat, hebt man einenStein auf

und spricht:

Stein, bewahre dl. J. Krisen Fieber ganz allhier,
Das er es nimmermehrmag kriegen
Stahlwandehn zipcn.

Im Namen u. s. w. — Wenn dies geschehen,spuckedreimal auf

den Stein.
Heft des Dr. Weidner. — Z. I Krisen, Z. 3 Stahlw. mit Fragezeichen im Mf.

ganz allhier Z. 1 ist wohl Zusatz.

1853. Sämmtliche Vor- und Zunamen des Kranken werde»

ausgeschrieben.

Ich schreibedir im Namen Gottes und in der Vollmacht Gottes

das Fieber ab.

So wahr der Herr Jesus Christus sein Blut am Kreuze vergösse"

und verschwitzt,

Soll dir erlassen eins von den neunundneunzigFiebern,
und Hitze.

Iin Namen Gottes u. s. w. — In einem Dreieckzusammengefalte,

fest zugcnäht, mit einem Bande beim Antritt des Frostes UM ^
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Hals gehängt so, daß der Zettel vor der Herzgrube sitzt. Deneilftcn Tag 1l Uhr stillschweigendabgenommen und verbrannt.Dies muß stillschweigendvor Sonnenaufgang abgeschriebenwerden,auch darf der Kranke den Inhalt nicht erfahren, indem es sonstnutzlos ist. KüfierwitweLiibbertinBriitz.DurchPastorBassewitz.
1854. Gegen Fieber. Man gebe dem Kranken an drei auseinander folgenden Tagen je einen süßen Mandelkern zu essen,nach¬dem man auf den ersten geschriebenhat:

Rabi,

auf den zweiten Nabi,
auf den dritten Habi.

Nach einer andern Mittheilnng soll man auf die Mandelkerneichreibcnin der oben angegebenenReihenfolge:
Rasta, Haber, Schava,und dieseKerne gleichfalls, an jedemder drei hinter einanderfolgenden^ugc einen, dem Kranken eingeben. Dies ist das berühmte Mittel,durchwelcheseine kluge Frau bei Gr. großen Ruf als Fieberdoctor^'worben

hat.
Man kann nach einer dritten Mittheilung statt der Mandelnuuchdrei Brotrinden nehmen, auf jede derselbeneins der Worte:

Eabi, Habi, Gabi^reiben, in die Rinde Rabi eine, in die Rinde Habi zwei und ind'c Rinde Gabi drei Kerben schneiden, und nun dem Kranken anbl'ci folgendenTagen bei abnehmendemMonde, jedesmal Morgens"«e Rinde eingeben, wobei man mit der Rinde Rabi beginnen und,tete zuletztdie Rinde Gabi gebenmuß. S@- Bgi.Eng-li-nNr.ros».
1855. Fieber zu heilen.

Calemsris Calem

Caiemeri Cale
Calemer Cal

Caleme Ca

C.
Fieberzettel muß nenn Tage auf der Herzgrube getragenwerde».Den zehntenTag wirft man ihn stillschweigendin fließendes

^Uster.
Seminarist F. Klockmann aus Hanstorf.
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1856. Gegen das Fieber:
A:B:R:A:En:A:

A : B : R : A : En :

A : B : R : A :

A : B : R : A :

A : B : R : x :

A. : B : R :

A : B :

A :

Dies muß auf einen Zettel geschriebenund um den Hals neun Tage

lang getragen werden. SeminaristBrandt.

1857. Für das Fieber. Man schreibtauf einen Zettel:

f Veil f Sebla f f Sebla

f Sebla f Sebla f f Sebla

> f f pstak f Sebla ch Sebla

f Sebla f Veil f Sebla f

Dieser Zettel wird, wenn der schlimmeTag ist, des Morgen vor

der Sonne stillschweigendum den Hals gebunden, daß er recht vor

der Herzgrube hängt bis den neunten Tag; dann wieder vor der

Sonne abgenommcnund übern Kopf rückwärts in laufendes Wasser

geworfen. HeftvonDr. Weidner.

1858. Gegen Flechten. Man geht Morgens vor Sonnen¬

aufgang stillschweigendzu einem Weidenbaum, erfaßt einen Theck

desselben,bestreichtdie Flechte und spricht:
De Wichel un de Flccht,
De gen bcid gerecht,
De Wichel de gewinnt,
De Flecht de verswinnt.

3m Namen Gottes re. Heiddorf.StrohkirchenbeiHagenow.LehrerLübsdors.

1859". Man nehme drei neue Knöpfnadeln lind mache nick

einer jeden rings um die Flechte einen Kreis und in den Kreis ct11

Kreuz und sprechebei jeder Nadel:
De Flecht und de Wid'
De krakeclte»sik (entzweitensich);
De Wid' de gewünn,
Un de Flecht vcrswünn. f t t



399

Dann werfe man die Nadeln rücküberweg nnd nehme drei weidene
Reiser, schlage einen Knoten in dieselben und lasse sie alsdann
fliegen. Am bestenist es, wenn man dies Mittel unter einer Weide
gebraucht. Mellend.»ahrb.5, los.

1859\ Man gehe an einem Freitage »or Sonnenaufgang zu
spreche:

De Flccht un de Wid'
Dei wassenbeid tau Strid';
De Wid' dei gewinnt,
Un de Flecht verswinnt.

KüsterSchwartzin Bellin.Bgl. HIB.441,Nr. 329.
Die Flechten und die Weid,
Die liegen zusammenin Streit,
Die Weid gewann,
Die Flecht verschwand.
w. HeftdesDr. Weidner.

Die Wid' und die Fleischflecht,
Blutflecht, Knochenflecht,
Die gingen allzusammenrecht.
Die Wid' die gewünn,
Die Flccht die verschwünn.°ni Rainen Gottes u. s. >v.
SeminaristL.Bremer.—3-2 lies: Die ginge»all zuRecht.

1860'’. Man bestreicht die Flechte mit einem Wcideilzweige""b spricht:

De Wid' un de Flccht
De güngen beid to Recht:
De Wid' gewünn,
De Flecht verswnnn. Elbgcgend.LehrerKreutzer.

Man wischt stillschweigendFenstcrschwcißans die Flechte""d
spricht:

De Finstersweitun de Flecht
Dei güngen tausam tan Recht:
De Finstersweit gewünn, '

De Flccht verswünn.
Boitzenburg.Elbgegend.LehrerKreutzer.

nner Weide nnd

l 859°.

Rainen u. s.
l 860".
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1862. Ein Simpartie für die Flechte. Gehe aus bei dem ab¬

nehmendenMonde und nimm einen Stein, der grade vor dir liegt,

und bestreichedie Flechte damit, und sprich:
Die Katz und (die) Flecht,
So streiten sichum das Recht,
Die Katz die gewinnt,
Die Flecht (die) verschwindt.

Im Namen Gottes. Amen, f h f- — Alsdann wirf dir den Stein

über den Kopf. Dieses muß dreimal stillschweigendgeschehen;so

wird die Flechte wohl vergehen. Arzeney-BlichfürMensche»undBieh.

1863. Auf die Flechten wird die feine weiße Aschevom ver¬

brannten Buchenholzgestreut und dabei gesagt:
De Flog-Asch und de Flecht,
Dei flögen tausam weg,
De Flog-Asch, dei keni wedder,
De Flecht dei blem weg.

Zum Schluß wird dreimal auf die Flechte gepustet.
AusTestorf.DurchSeminaristG. P. Bgl. EngelienNr. 132o.

1861. Flechtenzu vertreiben.
Flechte, du plagst mi,
Isen und Stahl (jagt) di.

Dazu nimmt man ein Messer.
Gebraucht1830—40vonDrechslerBehrensin Wismar.

1865. Gegen Flechten.
Hüte, Pötc,
Kräienföte,
Will 't helpen,
Mag 't gan.

Im Flamen u. s. w. Heft»onDr. Weidner.

1866. Gegen Flechten und Gicht.
Ni-Man', ni Licht,
Still mi de Flecht,
Benimm mi de Gicht.

Im Namen u. s. w. — Dabei zuerst in die Höhe, dann nach

gestrichen.Zur Zeit des Neumondes.
B»n einer attcn Büduersftau in Är. Müritz. Dnrck Pastor Dolberü
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1867. Man gehe mit dem Flechtkrankenbei abnehmendem
Monde an ein fließendesWasser, berühre mit der linken Hand die
Flechteund spreche:

De Man' un de Flechten
Gan cewer dal Water:
De Man' kümt wedder,
De Flechtennich.

Namen u. s. w. FS. sss.

1868. Gegen den Fluß.
Awtbom, ik klag di,
De Ritfluß, de Brennfluß de plagt mi.
Nimm düffe Pin von mi,

^Den irsten Bagel di.
'Namen Gottes !C. AnsHeiddorf,rehrerrübSdorf. ,

1869. Flußstillcn.
Es gingen drei Jungfern im Jordan,
Die eine pflückteLaub,
Die andere pflückteGras,
Mit der dritten stille ich diesenFluß ab.

vlu Namen u. s. w.

1870. Für die Gicht.
Des Morgens vor der Sonn,
In Christi Garten, da ist ein Brunn,
In deni Brunn liegt ein Stein,
Unter dem Stein liegt ein vergüldeter Wurm.
Du sollst nicht reißen,
Du sollst nicht beißen,

. Du sollst nicht ganhl.
*" Namen Gottes u. s. w. Heftvo»Dr. Weidner.

1871. De Man' un de Jicht
Dei güngen tausam tau Gericht:
De Man' dei gewünn
Un de Jicht dei verswllnn.

I», Na» u. s. w.
^ Schneider Weindberq and Killtz. Durch Primaner i. Kröger,

“'‘in,
M-IIluiurg. Saarn. II.



402

1872. Gicht zu besprechen.
Ach du liebes Morgenroth, .
Nimm von mir nicht das Brot,
Nimm von mir aber alle Schmerzen,
Die mein drückenum den Herzen.

Im Namen u. s. w. — Das wird dreimal im Gedanken gesagt
vor Sonnenaufgang, auch drei Tage nach einander im abnehmenden
Mond. Das Gesichtrichtet man gegen Osten. HeftvonDr. Weidner.

1873*. Man stelle sich bei Sonnenaufgang an ein fließendes

Wasser und sprechedem Laufe des Flusses nach:
Ich und der Fluß und die Gicht
Wir drei gingen zum Wasser:
Ich trank
Und der Fluß und die Gicht verschwand.

Im Namen u. s. w. — Dann trinke man sofort dreimal von dem

fließendenWasser. FS. su.
1873\ An drei Freitagabenden nach Sonnenuntergang geht

man stillschweigendzu einem fließendenWasser und spricht:
Ik un de Gicht un de Fluß gan to Water.
Jk drinke, de Gicht un de Flnß verschwindt.

Im Namen Gottes re. TagelöhnerRehbergi» Heiddorf.DurchLehrerLllbsdors.
1874. Im N. Gottes sch ich das Licht,

Damit still ich die Fluß- und reißende Gicht.
Im Namen Gottes rc. Beyerin de»M-Nenh.Jahrb.IX,325.

1875. Petrus und Paulus gingen zu Holz und zu Bruch')'
Unser Herr Christus der sprach che sprok):

Kehrt um, die Glockenhaben geklungen,
Gesungen, gerungen2).

ÄNI Name» Gottes rc. Beyer I. l. ». Most 137. Schiller 1, w-

1876. Dod, ik klag di,
Dei Jicht bei plagt mi:
Ik bidd di drümm,
Help mi davun.

') Petrus Philippus gingen to Holt! un to Brok.
-) De Klocken de klungen, de Mess' ist gesungen, de Gicht ist

BLl'

schwunncn.
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Du blifst bestan
Dat '1 bald ut Fant uu Hänn'n rut zeit.

Schneider Weinsderg aus Kliitz. Durch Primaner L. Kröger. — Z. 8 wohl ur-
ldriinglich: möt gau.

1877. Geh zu einem Apfelbaum, nimm einen Zweig in die
Hand und sprich:

Appelbom, ik klag di,
De Gicht plagt mi,
Ik beb’ di f an
litt ga dorvan.

Namen N. s. w. Elbgegcnd.LehrerKreutzer.

1878. Gegen reißende Gicht. Man gehe vor Sonnenaufgang
einemschwarzenJohannisbeerstrauch, Gichtbcerbnsch(Ribes nigrum)

lll'b spreche:
Busch, ik klag di,
De riten Jicht bei plagt mi;
Sei plagt mi woll Dag un Nacht:
De irst Bagel, dei «wer di flucht,
Dei n^m dei riten Jicht mit.

Küster Schwartz in Bellin.
187g. Gegen Gicht.

Eichbaum, ich klage dir,
Die weiße Jicht plaget mir,
Die schwarzeJicht,
Die gelbe Jicht,
Die blaue mehr.
Der erste Vogel, der über diesenBaum fliegt,

a Nimmt alle meine Jichten mit.
Namen ». s. w.

Nr. ^
dammeUn. Hagenow. Seminarist A. Vitense. Vgl. Möllenhoff S. 513. Engelien

1880. Eichbaum, ich klage dir,
NeunundnennzigcrleiArten Zwillen und Jichten plage» mir.
M die Vögel, die über dir fliege»
Die sollen die Zwillen und Jichten mit nehmen.x'm
Name» ». s. w.

Gammelin. Umgegend von Hagenow. Seminarist A. Vitense.

26*
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1881. Gegen die Gicht.
Junge Eikheste,ich muß dir klagen:
Die reißenden Gichtc, die thun mich plagen.
So der liebe Gott wolle, daß der erste Vogel, der über dich fliegt,
Daß der meine reißenden Gichte kriegt.

Bei drei jungen Eichbäumen dreimal gesprochenDonnerstag
und Sonntag Morgens vor der Sonne.

Gegend von Ludwigslust. Seminarist Brandt.

1882. Die Gicht zu stillen. Wenn es ein Mann ist, umfaßt
er einen Birnbaum (eine Frau dagegen einen Apfelbaum) drei Frei¬
tage vor Sonnenaufgang und spricht:

Feigenbaum, ich klag es dir,
Die reißende Gicht, die plaget mir,
Die gelbe Gicht,
Die fliegendeGicht,
Die schwarzeGicht,
Die blaue Gicht:
Der erste Vogel, der über diesenBaum fliegt,
Benimmt dir alle meine Gicht.

9m Namen Gottes rc. und zum Schluß ein Vaterunser.
Gegend von Parchim.

1883. Man gehe an drei Tagen hintereinander vor Sonnen¬
aufgang zu einem Fliederbaum (Sambueus), umfasse ihn und

sprechedabei:
Fleder, ik hevv de Gicht,
Du Heftse nich;
Nimm se mi af,
So hevv ik se nich.

Im Namen u. s. w. FS. s>4.

1884“. Der Leidendegeht vor Tagesanbruch zu einemFrucht

bäum, faßt einen Zweig und spricht:
Fruchtbom, ik klag di,
De rite» Gicht de plagt mi,
Se ritt mi, se stecktmi.
De irst Bagel, de Ewer flucht,
Dat dei de rite» Gichten kricht.

Gegend von Hnqcnow Durch Fräulein A. Krüger.
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1884b. Fruchtbaum, ich klag dir,
Die Gicht die plagt mir:
Nimm sie mir ab,
Der erste Vogel der drüber fliegt,
Der nimmt sie dir wieder ab.

Heft des Tagelöhners in Neukloster.

1884°. Fruchtbaum, ich kommund klage dir,
Die riten Gicht die plaget mir,
Die spliten Gicht die plaget mir,
Fruchtbaum, ich bitte dich,
Benimm mir dies.

Namen U. s. W. AusWismar.
1884'*. Fruchtbom, ik klag di

De riten Jicht, de spliten Jicht: f/
Ik bidd di drumm,
Help »ti davuu.

Schneider Weinsberg ans Klütz. Durch Primaner L. Kröger.

1884°. Fruchtboni, ik klag di,
Riten-, steigen Gicht de plagt mi.
Benimm du mi mine Pin,
Un gif den irsten Bagel din.

Namen Gottes re. — Dabei wird der Baum umfaßt.
Briiilmann in Heiddorf. Durch Lehrer LitbSdorf.

1884f. Man geht an einemFrcitagmorgen vor Sonnenaufgang
l^Üschmeigendzu einem Obstbaume, erfaßt ihn und spricht:

Fruchtbom, ik klag [bat] di,
De riten Jicht,
De steigenJicht,
De stakenJicht,
De schwellenJicht,
De brennen Jicht,
De g^l Jicht,
De schwärt Jicht,
De blage Jicht, bei plagt mi.
De irst Bagel, bei «wer düstenBon, flucht,

^ Nam
Entnimmt mi alle mine Jicht.

k» ». s. w. Aus KiNerhagen. Lehrer Liibsdorf.
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1884g. Erfaß einen Fruchtbaum und sprich:
Fruchtbom, ik klag di,
De Gicht (dei) plagt mi:
De riten Gicht,
De spliten Gicht,
De L('d-Gicht un gsl Gicht,
De brennen Gicht un Nettelgicht,
All de Gichten dei ik an mi hevv,
Klag ik di, Fruchtbom, an.
De irste Bagel, dei dvrcewerflucht,
N^m f' in de Kluft (Klaue)
Und flucht dormit in de Luft.

Boitzenburg. Dömitz. Elbgegend. Lehrer Kreutzer.

18841’.Wer von der Gicht befallen ist und sichdieselbestillen
lassen will, der muß mit dem, der ihn stillen will, an drei Tagen
entweder des Morgens vor Sonnenaufgang, oder des Abends nach
Sonnenuntergang in einen Garten gehen, in welchem wenigstens
neun Obstbäume stehen. Bon diesen Obstbänmen muß der Kranke
jedesmal nach einander drei anfassen, und beim Anfasseneines jeden
Baumes wird die Gicht besprochenunter folgender Formel:

Fruchtbaum, ich klage dir,
Die reißende Gicht, die plaget mir;
Die gelbe Gicht, die schwarzeGicht,
Noch mehre Gichten plagen mir.
Der erste Vogel, der über diesenBaum fliegt,
Nimmt mir alle meine Gicht.

Im Namen u. s. w. SeminaristM.Stübe.

1885. Ich ging von Paße
Nach Praße:
Fruchtbaum, ich bitte dich,
Benimm mir dies.

Im Namen U. s. W. AusWismar.

1886\ Gegen Gicht. Mian geht zu einer Fichte, nimmt still

schweigenddrei Zweige derselbenund spricht:
Gudn Abend, Frn Füchten,
Ik kam mit minen n^gen un nhgentig Jichten,



407

Ik will juch binn'n,
De Jicht fall verswinn'n.

Dann geht man stillschweigendzurück.
AuS Neustadt. Durch einen Seminaristen. Vgl. Miillcnhoff S. 513.

1886"'. Guten Tag, Frau Fichten,
Hier bring ich dir meine tausenderleiGichten.

Die Fichte soll bestehn,
Die Gichten solln vergehn.

Namen u. s. w. HeftvonDr. Weidner.

1887. Gehe an drei Freitagen bei abnehmendemMonde vor
Sonnenaufgang zu einer Weide, die an einem fließendenWasser
steht, richte das Gesichtnach dem Laufe des Wassers und sprich:

Wcidenstock,ich fleh dich an,
Verlassemir ineine neunnndneunzigerleiGichter.

Namen re. ffS.su.

1888.

Namen

Ik ligg hir vor Gottes Angesicht

Un klag di min riten Gicht.

De irste Bagel, dei wiver flucht,

Denn' g^w ik mine riten Gicht.

n. s. w. HeftvonDr. Weidner.

1889. Fiir den reihenden Gichtfluh.
Christi Wunde»
Seind nicht verschwnnden,
Seind nicht verhalten,
Auch nicht gekalten,
Anch nicht geschwollen.

Hest des TagelohnerS in NenNoster.

1890. Gegen Gicht.
Rite» Iicht, spliten Iicht,
Knaken-Jicht, schwellenIicht,
Fleigcn Jicht, jEken Iicht,
Nettel-Jicht, brcnnen Jicht,
SchkenJicht, Pude»-Iicht,
Kolle Jicht, Flnsi und Wehdag,
2k bcschwdredich,
D» sollst von mu, an nicht mehr schmerzenoder schwaren,
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Du sollst vergali un nicht desta»,
Du sollst nicht stille sta», soudern verga»,
Das thu ich im Nainc» Gottes rc.

Welff Neukloster. Lehrer Lübsdorf

1891. Gicht zu stille». Auf die schmerzhafteStelle legt nía»
die Haud und sagt: Hienüt stille ich reihende Gicht, fliegendeGicht,
brenncndeGicht, schwellendeGicht, dies Allcs soll verfliegen wie
der Sand im Meer. Im Rame» Gottes rc. Dies gebraucht ma»
drci Adeude »ach Sonnenuntergang.

Maria Hollna.qel in Brütz. Durch Pastor Bassewitz.

>892". Gicht, weich aus,
Du reihende,laufende,kalte,Krampf-, Blut- und 77. Gicht.
Das sag ich dir zur Buh
Ini Nanic» der heiligen Dreifaltigkeit,
Weichenmuht im Rame» u. s. w.
O Gicht! O Gicht! weichcvo» mir

(hier folgt der Ñame des Patiente») in dem Nainen Jesus Christus!
Du laufende Gicht, wcichevon mir — — — — in deni Ñamen
Jesus Christus. Christus Jesus herrscht, Christus Jesus gebictet vor
niir. Ñ. li. I). 77 Gicht ini Ñamen Gottes rc. -s f f. Amen. Goti
seguemich — — — — hier zeitlichund dort ewiglich.

L. S. A E. O R.
vcRAREPO

K R 0 E E E R.

v I. Z R P V

R A

0 E A. S

R.
Diesen Gichtzettelmust man neun Tage um den Hals trage"

und alsdann in fliehendes Wasser stillschweigendden zehnten Tag
werfen. Solches geschichtauch ini ñamen rc. Seminarist«lockina»».

1892^. O Gicht! O Gicht! weichc von mir
lsolgt der ñame des Patiente») im ñamen Gottes Jesus Christus
du laufendeGicht, du reihendeGicht, fliegendeGicht, du kalte Gichd
du Krampf-, Blut- und 77. Gicht, weichcvon mir (—
iti dem ñamen Jesus Christ, Christus Herr Goti. Christus Jesu^
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gebietet, Christus Jesus vertreibe von (— — — —) die 77 Gicht
im Namen Gottes Pa. f. g. Filius, f g. II sanct. f ? I. II I.
8. aunchis sator. I. II sealsto. I. Tenet opera I. Kotus. Gott
segnemich (— — — -) hier zeitlichund dort ewiglich.Amen.

Hilft durch Gottes gnädige Hilfe gegen die Gicht.
DiesenGichtzettelmuß man auf der rechtenSeite unterm Arm

trage». Man stecktihn in ein leinenesBcntelchen, welchesaus einem
einzigenFaden zusammengenähtsein muß. Knoten dürfen überall nicht
geschlagenwerden. Das Band, an dem man das Beutelchenträgt,
^>rd, um es nicht zuknotenzu müssen, auf der linken Schulter mit
ñaden umwickelt. Dieser Gichtzcttel ist in dieser Gegend noch sehr

Gebrauch. Er soll bessereDienste leisten als der vorige.
Seminarist F. Klockmann aus Hanstorf.

1893. Der an der Gicht leidet, geht stillschweigendnach dem
Zarten oder ins Feld und gräbt stillschweigendein Lochund setzt
^>>ensogenannten Gichtbanni, den er sich hat holen lassen, in das
s'°chund tritt barfuß die Erde an den Baum, so wie die Sonne
9eí)t von Morgen und Süden nach Westen und geht dann still¬
schweigendebensoum den Baum und spricht: Im Namen Gottes rc.
^rin der Baum anwächst, schwindetdie Gicht.

Aus Brütz. Pastor Bass-witz.

1894. Gegen Gicht und Schwindel.
Eikboni, ik klag di,
De ntzgenunnpgentigGichten un Schwindel plagen mi.
Und di scelcnse plagen
Bet an den jüngsten Dagen.

' m Namen Gottes rc. — Wird im abnehmendenMond gebraucht.
Aus Heiddorf. Lehrer Liibsdorf.

1895. Gegen Geschwulst(dickeFüße).
Es gingen drei reine Jungfrauen,
Sie wollten eine Geschwulstund Krankheit beschauen.
Die eine spracht es ist frisch;
Die andre sprach: es ist nicht;
Die dritte sprach: ist es denn nicht,
So kommeunser lieber Herr Jesus Christ.

Im Namen rc. SchäferKrakowin Brütz.DurchPastorBassewitz.
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1896. Schwulst zu stillen.
Unser Herr Christus ging über Berg und Sandland,
Die rechteHand,
Damit stille ich den Schwulst in der Hand.

Im Namen Gottes re. GegendvonPaechim.

1897. Die Adder und die Schlange
Spielten zusammenauf dem Sande,
Die Maus machteHaufen,
Schwulst, du mußt krupen.

Im Namen u. s. w.

1898. Wetag und Geschwulst, ich beschwöredir,
Daß du sollst stille stan,
Wie das Wasser am Jordan sstille ftunb],
Als unser Herr Jesus Christus getauft ward.

Heft des Tagelöhners in Neulloster.

1899. Du sollst nicht schwillen,
Du sollst nicht quillen,
Sondern du sollst stille stehn
Und nicht von dieser Stelle gehn.

Im Namen u. s. w. Capital! A. M. in Ribnitz. Durch Pastor Dolberg.

1900. Gegen Geschwulst.
Herr Gott, du bist allmächtig,
Dein Wort ist kräftig:
Gib daß die Schwulst steh und vergeh.

Im Namen Gottes u. s. w. AusHciddors.LehrerLiibsdorf.

1901. Den Schwulst zu stillen.
Ich stille den Schwulst in der heiligen Dreieinigkeit,

Ich stille den Schwulst in der heiligen Dreifaltigkeit,

Ich stille den Schwulst in der heiligen Dreigottheit.
Im Namen u. s. w. und dreimal kreuzweisgepustet.

Gegend von Schwerin. Seminarist Seveste

1902. Den Schwulst zu stillen.
Der Schwulst steht hier in Jesu Namen,
Daß du mögest stille stehn
Und nicht weiter gehn.

Im Namen u. s. w. Heft von Dr. Weidner.
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1903. Schwulst zu stille».
So du kommst, so du gehst,
So du verschwindest.

2m Namen rc. SeminaristS Bremer.
1904. Ein Simpartie für den Geschwulst.

Hieraus frißt Roß und Hund,
Das ist für die Geschwulst(gesund),
Die soll vergehen
Und nicht bestehen.

2 in Namen u. s. w.
Will aber dieser Schwulst nicht schwinden, so nimmt man
und Butter, über ein Kohlfeuer zerlassenund damit gewaschen,

^rnach nimm einen heißen Ziegelstein, fahre etlichemaldarüber, so
er vergehen. Ist es ein Mensch, dann kann man mit Heu-

^^ien räuchern. Arzcney-BuchfürMenschenundVieh.
1905. Gegen Herzspann.

Awtbom, ik klag di,
Hartspann bat plagt mi.
Awtbom, sta fast,

^ Hartspann, du bast.
Rainen Gottes rc. — Wird an drei Abenden gebraucht, der

1,1116eint Sprechen umfaßt. AusHeiddorfundBolup.LehrerLiibsdorf.

1906. Man nehme einen Erbschlüssel,setzeihn vor die Herz-
^"l>e, ober fahre damit kreuzweisüber die schmerzhaftestelle, in-

ntan spricht:

Ran,

Arvslötel, ik klag di,
Dat Hartspann plagt mi.
De Arvslötel sall gewinn'»,
Dat Hartspann sall verswinn'n.

en u. s. w. LehrerLiibsdorfin Raddensori.

1907°. Man geht zu einem Obstbaum und spricht,
l^ruchtbom,ik klag di,

.. , t mj
Dat

Hartspan», bat ^verspann. dat Lungenspanndat plagt .D°r kem en Vagcl nt de LustUn »ein dat mit in sine Flucht. Küster Schwartz in Bellin.
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1907\ Man gehe zum Obstbaum, fasse denselben an und
sprecheoder lasse den Kranken nachsprechen:

Fruchtbom, ik klag di,
Dat Hartspann plagt mi;
Nim du van mi, nim du up di!
De irst Vagei, de «wer di flucht,
Salt wedder van di nfmen! MeNenb.Jahrb 5,104.

190». Man legt sich auf eine Wagendeichselund spricht:
Wagcndistel, ik klag di,
Dat Hartspann dat Plagt mi.
De Wagendistelde gewinnt,
Dat Hartspann dat verswinnt.

Das die Wagendeichselnachherzuerst berührende Wesen bekommtdie

Krankheit. Heiddors.Bocup.Raddenfort.TewsWooS.LehrerLitbsdors.

1909. Setze den Daumen gegen die Herzgrube und sprich:
Dumen, sta wis (fest),
Dat dat Herzspann bist s- s- f.

Elbgegend. Lehrer Kreutzer

1910. Hand, holl fast,
Hcrtspann, bast!

Im Namen Gottes w. GegendvonParchi«.

1911. Wenn einer dat Hartspann hctt, denn brukthei man bl^
'nen Kptclhakentau »einen un dissenan sincn ?iw' bi 't Hart rilw

tan hollen un denn tau sprpkcn:
Ktztelhak'n,sta fast,
Hartspann, du ssastsbast.

und dann noch den Namen Gottes. AusHelms.SeminaristEllermann.

1912. Setze nach Sonnenuntergang eine Wagendeichsell'°v

die Brust und sprich:
Wageudissel, sta fast,
Dat Hartspann mutt bast'n f | f.

Boitzcnburg. Dömitz. Lehrer Kreutzen

1913. Widenbom, sta-fast,
Dat Hartspann dat bast.

Im Namen Gottes je. AusHeiddors.LehrerLübSdors.
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1914. All bot Stsken UNRiten UNHartspann,
Ok Watersucht, bat fall weg gan
As be Dob in be Bar
Un Spät int Thurm.

Namen Gottes rc. GegendvonParchim.
1915. Brusthartspann, bu bist bös,

Brnsthartspan», werbe schwach,
Mit meiner Hanb rak ich bich ab,
Mit meiner Hanb rak ich bich ab,
Mit meiner Hanb rak ich bich ab.

Namen u. s. w. Arzeney-BuchfürMenschenundVieh.
1916. Bor bas Herzgespann.

Hartspann, packebich,
Fünf Finger treiben bich.

Namen U. s. w. HeftvonDr. Weidner.
1917. Hcrzspann verschwann,

Die heiligen brci Jungfrauen gehen voran.Hl Namen u. s. w. HeftvonDr. Weidner.
1918. Gegen Husten. Morgens unb Abenbs bekreuzestill-

chwejgx„bbcn Munb bes Kinbcs unb sprich:
Heft bu bi verslakenin W^ber nn Winb,
So Help bi WebberMarien Kinb.

Elbgegend. Vehrer Kreutzer.
1919. Gegen Krcbsschabe». Man nehme Stahl unb Stein,lige breimal über bem Schaben Funken, hauche ihn breimal an

^i'kche bazu breimal:
Säst «ich gripen,
Säst wiken,

^ ^ Saft nich ripen.

füll- "• f- w. — Dan» nehme man einen neuen Toffel,

^
1 l(jn ">it Asche, lege eine Kohle auf bicsclbe, fahre mit ber

ha Löffels breimal im Kreise um bas Geschwür unb
N es habet breimal an. Dies Mittel muß täglich so lange, bis

Übe ra"^e'* öerschwunbenist, wieberholt iverben. Das Anhauchen
bem Löffel soll in ber Weise geschehen, baß etwas Ascheaus

l'a»t'enTheilc fällt unb bort liegen bleibt. FS-531.
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1920. Gegen Nervensieber. Schreibe auf ein Stück reines,

ungebrauchtesPapier:
Das Fieber und den Schluß
Senk ich in den Fluß.
Die Krankheit und die Pein
Sollen heraus und nicht hinein.

Diesen Zettel trage der Kranke neun Tage an einem neuenZwirns¬

faden um den Hals. Am zehnten nimm das Papier und trage cs

stillschweigendvor Sonnenaufgang in ein fließendes Wasser.
Elbgegend.

1921. Ein Leiden am Magen, ein Anschwellenunter den

Rippen, nennen die Leute 'Rpwkau' oder Mefko'. Wenn man dieses

Uebel hat, so muß man sichim Dorfe einen Scheidezaunaufsuchen,

sich dann mit dem Magen auf einen Beipfahl desselben legen und

sprechen:
Bipahl, ik klage di,
De Rpwkau bei plaget ntt.
De irst Vagel, bet hircewer flücht,
Dei n^m s' mit sik in de Luft.

Seminarist W. Eckermann aus Helms. Bgl. Schiller 1, 24a-

1922. Man nimmt beide Hände, streicht damit von vorne

nach hinten den Körper entlang und spricht:
Rpvkow, zieh aus den Rippen,
Wie unser Herr Christus aus den Krippen.

Im Namen Gottes u. s. w. — Dreimal nach Sonnenuntergang 3"

gebrauchen.
Maria Hollnagel i» Brüh. Durch Pastor Bassewib —Z. 2 l. aus der Krippen.

1923. Refko, von der Rippen,
Unser Herr Christus in der Krippe».

Im illamen u. s. w. Hef«desTagelöhnersin Neulloster

1924. Refko, du sollt basten,
Stock, du sollt Massen.

Im Namen u. s. w.
' Ebendaher.

1925. Gegen Refko.
Refko, Schwulst u» Wchdag,
Harten-Refko- Schwulst uu Wehdag,
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Jnweiiiiig Harten-Refko-Schwulst un Wehdag,
Dulle 9ieffo, Schwulst un Wehdag,
Jnwennig brennen Harten-Refko-Schwulst und Wehdag,
Refko-Schwulst uu Wehdag,
Stringen Refko-Schwulst un Wehdag,
Jk beschwöredich,
Du sollst von nun an nicht mehr schmerzenun schwären,
Du sollst vergan u» nicht bcstan,
Du sollst nicht stille stau,
Sondern vergan.
Das thu ich im Namen Gottes re.

Welfs, Reukloster. Lehrer Liibsdorf.

ÄM

1926". Gegen die Rose.
Es gingen drei Jungfern den Steig entlang,
Die eine pflücktLaub,
Die andre pflücktGras,
Die dritte bricht all die Rosen.

Namen u. s. w. Gammelin.Hagenow.SeminaristA.Vilense.

1926^. Es gingen drei Jungfern über Berg und Thal,
a Sie pflücktenalle die Ros.0,11Nameieu u. s. w. Heft von Dr. Weidner.

1927.

Namen f

Da saßen drei Jungfern am Wege,
Die eine pflücktdas Gras ab,
Die andere pflücktdas Blatt ab,
Die dritte nahm die Rose >vcg.
t t-

Heft de» Eriininalcollegiums in Bützow. Bgl. RS. -t-to, Nr. 328.

!928. Johannis und Jacobus
Gingen über die Straß,
Sie pflücktenab das grüne Gras,
Sic pflücktenab das grüne Kraut
lind holt die Hielg und Ros heraus,

un, v
Uetl11'>' lu- — Nim», deine rechteHand und fahre rund

fdi>u
,•lL *lü^cun^ segne sie mit dein heiligen Kreuz dreimal still-9end, so wird sic vergehen. Arzeney-BnchfürMensche»undBieh.

Nar
»n,
sch,'
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1929. Petrus und Pilatus
Gingen alle beide übern Weg,

PflücktensichBlomen,
Die erste war grün,
Die andre war blank,
Die dritte war feuerroth,
Gleich wie Feuer-Rosenroth.

Zm Namen rc. — Dabei wird mit zwei Fingern über die Rose

gekreistund bei "Im Namen' dreimal gekreuzt und dann dreimal

gepustet.— Wahrscheinlichbilden Z. 3, 4 einenNeun, Blomen: grone.
Schäfer Krackow in Brütz. Durch Pastor Bassewitz.

1930. Die Rose zu stillen.
Unser Herr Christus ging über Berg und Land.

Was fand er? eine Rose.
Damit stille ich dir die Rose.

Im Namen Gottes rc. GegendvonParqim.

1931. Unser Herr Christus ging über das Land,

Er hatte eine rothe Rose in der Hand;

Rose, weich von mir!

Im 'Namen u. s. w. und dreimal kreuzweisgepustet.
Gegend von Schwerin. Bgl. Engelien Nr. 1.13Ii.

1932. Man machtmit derrechtenHand dreiKreiseumdie kranke

Stelle und spricht:
Christus güng nt
Un plücktstk Krut:
Dat bröcht hei tau Ros'.

Im Namen Gottes u. s. w. — Dies dreimal zu verschiedene"

Stunden zu gebrauchen. MariaHollnagelin Briitz.DurchPastorBassewitz'

1933. Maria und Hilgeting'),
Spielten beide einen vergoldeten Goldring.

') Zn Hilgcvgl.Kuhn,NS. 440.Nr. 32»,325.MüllenhofsS- 5li*'

'Für Erysipelas hört man in Mcklenburg neben de Ros', Raus' auch

vielfach: Dat hillig Ding, dat Hilg' »nd dat Unbenömt, Unbeneuwt- ^

Mitteln kommen in Anwendung Bleiweiß-Papier, Funken-Schlagen mit

und Stein u a. ColeruS II, 254 'In Mechelburg brauchen die We>

dritlhalbe kleine gestoßene Lorbern in warmen Bier, so bekommen sie Lösch"
^

darvon. Aber es ist eine,Superstition mit de» drittl,alben Lorbern.' Schiller 1,

Bgl. Engelien Nr. 132», 133«, 133e.
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-Im Namen' u. s. w.
^935. Man sehe die Rose an

derselben

Maria gewann,
Hilgcting verschwann.

Namen u. s. w.
Präpositus Dr. Schencke in Pinnow. Vgl. Engelien Nr. iss a, 133 e.

1934. Man sprechegegen die Rose:
'Hillg' Geschwür, ik still di',

"tut schlageman mit demZeigefingereinKreuz; dann sprecheman weiter:
'Mutter Maria jöcht di',

""" schlageman ein Kreuz mit einer vollen Kornähre; darauf spreche
"tan wieder:

'Säst still statt, as de Mann, de bi di
vor de Döp stau heil.'

^"ranf blase man drei Kreuze über die Geschwulstund sprechezum
FS. 522.

und sprecheunter Bekreuzung
folgenden Segen:

Ik güng cewerne Brügg,
Dar stünnen twei Rosen,
Een witt un een rod':
De rod' verswann,
De witt gewann.

Mt u. s. w. 'FS. 522.
1936. Maria ging wohl über das Land,

Drei Rosen trug sie in ihrer Hand,
Die eine Ros' verwand,
Die andre Rose verschwand,
Die dritte Rose verlor sich aus ihrer Hand.

, Und also soll dieseRose auch thun.

"tcrd"^ ^^schweigend gesprochenim Namen t t t- Drei Kreuze
e" mit zweiFingern bei jedemSpruch über die Rose gestrichen.

Heft von Dr. Weidner. Vgl. Engelien Nr. 133b.

j,j7- Hauche auf die Rose und sprich:
3tt Christi Garten da steht ein Baum
Uitd unter dem Baum da liegt ein Stein
Und unter dem Stein da liegt ein Wurm:
Es stichtnicht, es brennt nicht, es schmerztnicht.

Wmel' ». s- w. FS 52*.
'

Soatn. II. 27

Nam

Stil
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1938. Es stehen drei Rosen auf Pauli Grab,

Eine weiße, eine blaue, eine rothe; Rose, nimm ab.

Im Namen u. s. w. — Dreimal f t t- HMvonDr. W-wner.

1939. Es waren drei Blumen im Garten,

Der eins war Gottes Gut,
Der zweite war Gottes Blut,
Der dritte war Gottes Will:

Ich sage, stehe still.
AuS Grabow und Pritzier. Lehrer Kreutzer.

1940. Ich ging über das Wasser,
Da fand ich drei Rosen:
Die eine blüht weiß,
Die andre blüht roti):
Die weiße verblüht,
Die rothe verschwand
In desBatcrs, desSohnes und des heiligenGeistesHand-

Kaufmann W. Lemckein Tessin.

1941. Ich ging ins Feld,
Da fand ich ein Kind:
Damit still ich das Hill Ding.

Im Namen Gottes u. s. w. - SeminaristF. Klock»,anuausHanstorf.

1942. Betrachte die Rose und sprich:
De Ros' un de Wid'
Dei stan in Strid':
De Wid' gewann,
De Ros' verswann.

Dann fahre mit dem Finger darüber hin und machet t +•
Elbgegend. Lehrer Kreutzer. Ebenso Meklenb. Iahrb. 5, 102, mir Z. 3, 4 uingcstcUt-

1943. Man legt dem Patienten die linke Hand auf die Rm

und sagt stillschweigend:
Hoch ist der Heben,
Weit ist die Rose,
Kalt ist die Todtenhand:
Damit bestreichdeine Rose.

Im Namen u. s. w. — Dreimal wird Amen gesagt, bei jedem
f

läßt man einen hörbaren Wind fahren, der ungefähr klingtwie
^ _

Hest von Dr. Weidner. Bgl. Kuhn. WS. 2. r»3, Nr. 5,74. Engclien Nr.

Z. 2. weist? — Z. 4: bestreich ich?
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1944. Die Glockenklingen,
Sie müssensingen,
Das Evangelium Sanct Johannes wird gelesen:
Damit die Rose wird verwesen.

Namen u. s. w. HestvonDr. Weidner.
1945. De Klockende schlahn,

De Gesang de singt.
Peter un Pagel,
De will'n dat Ding still'n,
Dat ritcn Ding, dat spliten Ding,

~ Dat eckenDing, dat steckenDing. »
HlNamen U. s. w. Schiller1,17.

1946". En oll Fru zeit nt un plücktKrut,')
De Klockende gungen, N
De Gesang' würden sungen,
Dat Evangelium wurde gepredigt."i Namen u. s. w. — Dreimal zu sprechen.

Gebraucht in Wismar 1838-40 von Drechsler Behrens.

1946''. Die Klockendie klungen,
Die Leider sind sungen,
Das Evangelium ist lesen:

cjm Das hilgc Dinck ist gewesen,
nntcn u. s. w. — Dreimal gesprochen.

Derselbe. Z. l Die Clocke die clonnetz.

Alle Messen wahret der Gesang,
Alle Verangelien werden gelesen:
Rose, du mußt verschwindenund verwesen.

Meklenb. Jahrb. S, 10».

Brennende Hill soll nicht blühen,
5Y„,m Christus will ehren Marien.Namen Gottes -c.

. Fran range in Heiddorf. Durch Lehrer LiibSdorf.

Brennend Nos',
Ncddel-Nos',
Ritcnd Ros',

1 Ist der Besprechende eine Fra», so sagt sie: en oll Mann geit'Ut.

1947.

1948.
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Du sästnicht viten,
Du säst nicht spliten,
Du säst still un framm sein.

Im Namen u. s. w. Elbgegend.LehrerKreutzer.

1950. Alle Rosen unbenäumt stehenstille.
Du säst nich riten,
Du säst nich splitcn,
Du säst stille stan.
Mutter Maria gebar ihren ersten Sohn
In der harten Krippen.

Aus DUssin bei Brahlstorf. Lehrer Kreutzer.

1951. Man beachtewohl den Gang, den man zum Kranken

nimmt; denn auf demselbenWege muß man nach dem Stillen sich
wieder entfernen. Man berühre mit drei Fingern den Umkreis der

Rose und sprechefür sich:
Rose, du sollst nicht weiter,
Du sollst nicht Hecken,
Du sollst necken,
Du sollst nicht Helligen,
Du sollst nicht schwellen!

Im Namen Ur s. w. Meklenb.Äuhrb.s, ns.

1952.

Zu stillen mit
indem man sie
drüber macht.

Jk still dei Rauf:
Sei fall nich swillcn,
Sei fall nich sprillen,
Sei fall nich spuken,
Sei fall nich brüten.

einer Fedcrpose, einem Stock oder einem Stahh

darauf legt und damit das Zeichen des Kreuzt

ArbeitSmann Plest in Klittz.

1953. Rose, ik rad di,
Dat Ding dat jagt di,
Du säst nich rite»,
Ok nich spliten,
Ok nich weh thuu.

Im Namen u. s. w. HeftdesTagelöhnersin Neukloster.—Z. l ra di.
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1954. Rosc, it böt bi um Christi Bewilligung,
Maria Reinigung, Christi Glaube,
Du sollst nicht kellen,
Du sollst nicht schwellen.

Namen u. s. w. Bon ®eibner-

1955. Ros, Culjos, du riten Ding,
Du spliten Ding,
Mk mi von Grasewink,
Wat deist du in den Minsken?
Wist du rut, Wist du rut, Wist du rut!

Fr. Hiihn in Liibz. Durch Gymnasiast Schmiegelow.

1956. Rose oder Wehetage,
Ich beschwöredich, daß du stille stehst
Und nicht weiter gehst,
So gewiß als Jesus Christ
Geboren ist.

2m Namen u. s. w.
Seminarist F. Klockmann aus Hanstorf. Vgl. Kuhn, WS. 2, 20?, Nr. 573.

1957. Rose, ich beschwöredich,
So wahr unser Herr Christus gestorbenist.

111Namen Gottes !C. Seminarist8.Bremer.

1958. Im Namen rc. '
,

Ros, Ros, Ros, du säst stau
As dat Water in 'n Jordan.

Passehl in Krummendorf. Durch Domänenpächter Behm.

1959. Eine Rose, ich binde dich, daß du nicht eher los
k°wmst,bis daß die Vögel ihr Fliegen lassen.

Dies in Gottes Namen dreimal gesprochen.
Heft des Dr. Weidner.

I960.

2»' Nam

Jk grip mit fiven,
Dormit will ik dat Ding verdriven.

en u. s. ,v
1961*.

2>" Nam

Seminarist Angerstein.

Mit Fiwen besprskik,
Hochmuthverbaut ik.

^11Gottes rc. Heiddors.TeirS-Woos.Neudors.LehrerLübSdors.
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1961b. Gegen Unbenäumt (Unbenannt),dickenKopf rc.
Mit Fiven bestrikik,
Mit Fiven begrip ik.

Im Namen u. s. w. Raddensort.Tews-Woos.LehrerLübSdors.

1962. Wider das Unbenämbt oder Hehl. Ding.
Die Glockensindt woll geklungen,
Dem Hilligen Dinge ist woll gelungen.
Du schastnicht ecken,
Du schastnicht strecken,
Du schastnicht kcllen,
Du schastnicht schwellen,
Du schaststill stahn,
Asset Marien Eehren Athen hefft gähn.

Im Nahmen u. s. w.
Wittenburger Hexenproceßacten von 1689 in Zacher'S Zeitschrift, 6, 160.

1963. Schlangenbiß,
Was sonst noch ist,
Wird Steuer und Wehr,
Spricht Gott der Herr.

Dieser Spruch wird dreimal gebetet. Bei jedem Satz wird mit dem
Finger über die krankeStelle gestrichen,so daß der zweite oder vierte

Strich mit dem vorhergehendenein Kreuz bildet.
Seminarist F. Klockmann aus Hanstorf.

1964. Ros', schagdi,
Min Spruch jagt di,
Fuchs un noch vslmehr,
Min Spruch jagt di doch vz'lmehr.

Frau Doris Rönnberg in Ziisow

1965. Gegen Rose und Brand.
Ros', vertreckdi, Brand, käul di,
Segg ik in Namen Jesu Christ,
Gott Vater, Sohn und heiliger Geist.

Bon einer Frau in Bollhagen. Durch C. W. Stuhlmann

1966. Gegen Rose und Zahnschmerzen.Mit nenn vom weißen

Flieder (dessenschwarzeBeeren ja auch heilkräftigeWirkung haben)

geschnittenen,zugleichin die Hand gefaßtenHolzstäbchcnstreicht»u'u

dreimal über die krankeStelle hin, jedesmal unter de» Worten:
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Namen

1967.

dem

Man fiiibt, wat man finbt;
Dat fall verzahn as de Dan in't Gras

Un de Dodenkoppin't Graw.

u. s. w.
Gorlosen. Roxin bei Grevesmühle». Hilssprediger Timmermann.

Für die Blätterrose.
Rose, ik böt di:
All die Feuerflammen
Sollen kommenzusammen,
Sollen fallen up den harten Steen:
Steh du Rose und rönn nicht mehr.

Heft von Dr. Weidner.

1968". Wenn Kinder den Schwamm im Munde haben. Mit
im Schweinetrog enthaltenen Futter wird des Kindes Mund

^«mal bestrichen,wobei es sich gleichbleibt, ob man das Kind in
en Stall bringt oder etwas Futter ins Haus holt, wenn nur das

mutter nach dem Gebrauch wieder in denTrog geschüttetwird. Man
""cht beim Bestreichen:

Hir hett ut sagen
De Ross un de Off',
De Katt un de Hund,
Dormit still ik dat Kind den Swamm in de Mund.

^ Namen u. s. w. Gorlosen.HilfspredigerTimmermann.

^ 1968b. Bl an nimmt einen zinnernen Löffel, geht nach dem
Hweinestallund holt aus dem Troge, aus dem die Schweine ge-

"en' etwas, nimmt den Finger und taucht ihn dreimal in den
o"el, streichtdies dem Kinde in den Mund und spricht:

Hir hett von sagen
Oss' un Ross', Swin un Hund:

^
Dormit still ik di den Schwamm in den Mund.

Namen u. s. w. — Dreimal zu gebrauchen.
Maria Hallnagel in Brütz. Durch Pastor Basjewitz.

>968°. Barmgrund zu gebrauchenbeim Tränktrog.

Hirut söp Ross', Katt u» Hund:

^ . Dormit still ik dei Barmgrund.
Veinm(in, Namen Gottes u. s. w.

Aus Warlow bei Vudwig-lust. Seminarist Zengel.
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1968d. Den Schwamm zu stillen.
Hieraus trinkt der Hund und das Lamm:
Damit stille ich den Schwamm.

Im Namen Gottes rc. — Nach Gebrauch dem Vieh ins Saufen
zu gießen. GegendvonParchim.

1969. Beim Boß- oder SchwammstillenkleinerKinder.
Der rothe und weiße Blätterhund
Liegt hier auf diesemweißen Blätterhund,
Den will ich besprechen,
Der soll gleichzerbrechen.

Arbeitsmann Pleß in,Klsttz. — Z. 2 ist Wohl entstellt; wahrscheinlich ist das andere
Reimwort: Mund.

1970. Schwamm, schabedi,
Dat Heit Emer jage di.
Will de Schwamm nich schaben,
Mut dat Emer jagen.

Im Namen rc. AnsGrevesmllhlen.SeminaristBannier.

1971*. Schwamm stillen.
Du alte Mutter, du alte Amm,
Damit still ich diesenSchwamm.

Im Namen Gottes u. s. w. HeftvonDr. Weidner.

1971\ Man bestreiche stillschweigend die kranke Stelle des

Kindes und spreche:
Jk bün bin Mutter un bin Amm:
Dormit still ik di den Schwamm.

Elbgegend, «ihrer Kreutz«.

1972. Gegen Schwindel. Der Schwindel muß zwei Freitags

und Sonntage im abnehmendenMond des Morgens vor Sonnen¬
aufgang mit einem Messer rund bestrichenwerden.

Schwindel, du schlimmesDing,
Was quälest du das Christenkind?
Jk will di heilen stille stau
Eh noch de Sünn mag up gan.

Dies ivird dreimal gesprochenund dann im Rainen Gottes rc. und

dann wiederholt, so daß das erste neunmal gesagt wird.
Gegend von Serrah». Seniinarist Brünn»«
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1977. Gegen Schörbuck und Bosse (Scorbut) theilt Lisch,

Jahrbücher Ik, S. 186, aus einen: Visitations-Protokoll des Amtes

Rehna vom Jahre 1603 bei der Kirche von Lübseemit:
Friedageschegehe mit böten und segnenum.

Gegen Schörbuckund Bosse:
Dem leidigen Schörbuck(oder Bosse) schal so wehe geschen,

Wann he dem Minschensin Fleeschfret,
Sine knakengnaget, sin blott sucht,
Als idt der Jungfern Marien leitt is,
Wann de minscheuf enen sonnabent de schoschmeret,

Uff enen sonndachtor mcehlenführet,

Und uff enen nachmittag! ton eiben schweret. FS. 529f.

1978. Gegen Würmer. Bei abnehmendemMonde sprecheman

zu dem Kranken:
Ji sölt mi führen to Holt,
Dor steit en Bömkeu köhl un kolt,
Dorm will ik ju versenken,
Ertränken.

Im Namen u. s. w. — Am besten am Freitag oder Sonnabend an¬

zuwenden,weil an diesenTagen das Wurmhaus offenist. FS. sss.

1979. Ein unter dem Namen Wasdaumkrankheit bekanntes

Uebel(rheumatischesZiehen in den Beinen, besondersden Kniekehlen,

bisweilen mit Anschwellungverbunden)wird dadurchgeheilt, daß nian

an drei aufeinanderfolgendenFreitagen des Morgens vor Sonnen¬

aufgang stillschweigendan einen Obstbaum geht, gleichvielwas für

einen, und dort, zum Baum gewendet, je dreimal folgendeWorte

leise vor sich hinsagt:
Fruchtbom, ik klag di,
De Wasdaum dei plagt mi,
De irst Vagel dei dor kümmt,
Dei n^m et unner de Flücht
Un fleig dormit in de Luft.

Aus Mnmmendorf. Hilssprediger Timmeriua»».

1980. Gegen Zahnschmerzen.
Maria und ihr liebes Kind
Die stritten sichum einen Ring.
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Der Ring ist verschwunden:
Der Fluß im Zahn soll auch verschwinden.

Elbgegend. Lehrer Kreutzer.

1981. Gegen Zahnschmerz. Meklenb. Jahrb. II, 187, aus
cineni Hexcnprocessevom Jahre 1630:

De hillige St. Jost toch cewer bat mehr
Vnd wehnedeso sehr.
'Jost, wat schaddy?'
'O Here, mine thenen dohn my we!'
Jost, ickwil se dy segnen.
Der worme sindt negen:
De söte worin,
De grise worm,
De grawe worm,
De bruñe worm,
De Witte worm;
Alle de ik nicht benömenkan,
De schal de Here Christ benömen.
Nemet jy water in den mundt

r. Vnd spyet de worme vp de grundt.

rj,"
'^men Jc- — Auch die heilige Apollonia wurde als Helfe-

k" ""gerufen. N. Gryse Spegel: 'S. Apolonia nimpt de wehe¬

höret
^enen wech, wenn se darumme gcbedenwert, bat se ydt

' wo se „icht schlöpt edder avcr veldt gereiset ys mit dem
^ deeg.18.' Derselbe: 'Im Spegel der SachlmödichcitLübeck
1487 beden se dcsse Plonnien vnder anderen worden ock

S. Appolonia vele Gnade hesfstumacht,
Du bist wcldichdach vnde nacht
Auer bat Tcnenwehe, in aller gnade,
Sta vns by fro vnde spade.' Schweri, io.

198°) an ' ' r
Ix ü

• Man geht dreimal um ein Wasser und spricht dreimal:
feg., y

einenBrunnen un weente. Dann keinMutter Maria un

Butter '"einst bitV Do,in ssd' ik: Ik hcvv Tfnweih. Donn s^d'

^eihdag' Nimm drei Sluck Water nt dissenBrunnen un di»

Archivrath E. Masch >„ Dcmer». Bgl. Kuhn. WS. 2, 205, Sir. 588.
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1983. Man sprecheleise zu dom Kranken:
Der Herr Jesus warne die Zahnwüthigen;
Darinnen waren Würmer,
Drei weiße, drei schwarze,drei rothe,
Er nahm die andern zwei und schlugsie damit tobt.
Das sag ich dir zu Buße t t t-

Meklenb. Iahrb. 5, 104. Vgl. 2, 187.

1984. Ich sur aus einen Acker,
sAuf dem Ackersda fand ich drei Wörnier,
Der einer war weiß,
Der ander war schwarz,
Der dritte war roth:
Deine Zahnschmerzenseien von Stund an todt.

Heft des Tagelöhners in Neukloster. Bgl. Kuhn, WS. 2, 207, Nr. 520.

1985*. Wilkam du neues Manslicht,
Ich still mi an di den riten Denen nicht.
Es sollt nich riten,
Es sollt nich spliten,
Es sollt nich kellcn,
Es sollt nich schwelle». HeftdesTagelöhnersin Nenkloster.

1985\ Sei mir willkommendu helles Licht,
Mir riten die Tähnenwedag und die Gicht,
Sie sollen nicht riten,
Sie sollen nicht spliten,
Sie sollen nicht wehthun.

Im Namen Gottes u. s. w. — Dreimal stillschweigendbei Mond

scheingebraucht. FräuleinvonPlönnieS.Brüh'

1985°. Gegen Gicht und Zahnschmerzen.
Du neuer Mond, du neues Licht,
Du hilfst gegen Zahnweh und gegen Gicht.

Im Namen rc. — Man hat dabei über der krankenStelle mit

flachenHand drei Kreuze zu schlagen.
Aus Benedictenwert bei Mammendorf Hilfsprediger Timmernia
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1986. An den Mond gesprochen.
Goden Abend, nige Schin,
Jk klag di mine Qual und mine Pin,
Jk bidd' di, nimm Gott Vater, Sohn und heiliger Geist.Dreimal gesprochen. HestvonDr. Weidner.—Z. I steht:»liSchin.

1987. Ich sehe das neue Licht mit beiden Spitzen:
Gott der Herr gibt, daß meine Zähne fest sitzen.
Dreierlei Fleischeß ich nicht,
Katzen, Ratzen und Fledermäuse,
Das ist meinen Zähnen keineSpeise.m Namen u. s. w. — Dies wird an den neuen Mond, wenn er>a>emt,gesprochen. HestvonDr.Weidner.Bgl.Kuhn,WS.2,205,Nr.585.

1988. Man spaltet die Rinde eines jungen Obstbaumes, biegtd'eselbezurückund schneidetdahinter ein Splitterchcn weg,
diesemso lange an dem schmerzendenZahn, bis erund
spricht:

stochert
blutet,

Namen Gottessplitterchcn
wieder

Avtbom, ik klag di,
Dat T^nweihdag' Plagt mi.
Nimm düssePin von mi,
Den irsten Bagel di.
rc. — Inzwischen bringt man das blutige

an seinen Ort hinter der Rinde und geht dann^ So bekommtman nie wieder Zahnweh.
Heiddors. Nendorf. Lehrer LübSdors.

, 1989’ Mittelst eines rostigenNagels ritzt man das Zahnfleisch
spricht:

verrustig Nagel,
1 ik dat Txnweih in dat Gagel.T?nweihdag>

si still,
®°ttc8 des Baders, des Swhns und des heiligenGeistes

sin Will. BoneinerFra»inBollhagen.Durcht£.W.Stuhlmann.
1990. Die Glockenklingen,

Sie müssensingen,
Das Evangelium Sauet Johannis wird gelesen:

$n, ^
Damit das Zahnweh wird verwesen.

>e»u. fl w. Heft von Dr. Weidner.
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1991. Man geht an einen Fluß, nimmt Wasser in den Mund,

speit wieder in den Fluß und betet den Spruch:
Ich gehe zu dem Wasserfluß,
Still meinen Zahnen böses Blut,
Die eine ist weiß,
Die zweite ist schwarz,
Die dritte ist roth,
Morgen sind sie alle drei todt.

Im Namen Gottes u. s. w. — Dies thut man drei Abende nach

Sonnenuntergang oder drei Morgen vor Sonnenaufgang und jedes¬

mal betet man den Spruch dreimal. SeminaristBremer.

1992. Man nehme einen noch ungebrauchten Nagel, stochere

mit ihm das Zahnfleischblutig und schlageihn dann in eine Keller¬

wand gegen Sonnenaufgang, so daß ihn weder Sonne noch Mond

beschcinenkönnen, und zwar mit drei Hammerschlägen.
Beim ersten Schlage sprecheman: Zahnschmerzfliehe;

beim zweiten: Zahnschmerzweiche;
beim dritten: Zahnschmerzgehe!

ffS. 320.

1993. Zahnschmerzen oder sonst Wchdag zu stillen.

Dieses, was ich hier gesunde»,
Stille ich in Jesu Wunden.

Mit der Hand niederstreichend:Im Namen Gottes rc.
Schäfer Krackow in Brütz. Durch Pastor Bassewitz.

1994. Zahnschmerzen zu stillen. Pereat canis annalis! es sterbe

der jährige Hund. 4 4 1- HeftvonDr. Weidner.

1995. Hirtensegen'). Bevor das Vieh (Schafe)zum erstenmale

Frühjahre ausgetrieben wird, spricht der hiesigeSchäfer (Krackow)

über das Vieh, welches den Tag herauskommt:
Das liebeVieh geht diesenTag und so manchenTag und das

ganzeJahr über manchenGraben, ich Hofsund trau! Da begegneten

ihm drei Knaben; der erste ist Gott der Vater, der anderes $

Gott der Sohn, der dritte ist Gott der heilige Geist, die behüte"

**)

') Beinahewörtlich>vicWS. 2, 208, Nr. 693. Zweite Aufzeichnung"

demHefte von Dr. Weidnerin Rostock,mit folgendenVarianten:
*) Der zweite.
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wir mein Vieh, sein Blut und Fleisch! und macht') ein Ring um
sei»Vieh; und den Ring hat gemachtMariam ihr liebes Kind, und
der Ring ist beschlossenmit siebenundsiebzigSchlösser; das behüt mir
Gott mein Vieh, sein Blut, Milch und Fleisch, daß mir kein böser
keusch anschaue, keine böseHand angreife2), kein böser Wind an¬
wehe, kein Thier beiß, wie auch kein wildes Thier zerreiß, kein
Baum fällt, keineWurzel steckeund kein Dieb nimmt und weg-
siihrtchdas Vieh. Im Anfänge des erstenmals sei geschlossenunddas ganze Jahr mit Vater, Sohn und heiligem Geist also fest
beschlossen->). PastorBasstwitz.

1996. Daß kein Wolf das Vieh beißt. Gib dem Vieh den"sten Maitag dürres Wolfsfleisch,so ist das Vieh das ganze Jahrvom Wolfe verschont. 8- «lockmannausHanstors.
1997. Wenn Jemand Abends vor Maitag (I. Mai) von einem^uitschenbaumeein Reis schneidet,damit seinVieh berührt und spricht:

Jk quitschedi, ik gutzkedi,
De leiw Gott bei bftcr di;
Denn warst du dickun fett un rund
Un denn ok gesund!

w gedeihtdas Vieh gut. SeminaristMohrausTeterow.
1998. Wenn eine Starke zum ersten mahl milckenwird, so3echerückwärts in den Stall und sprich:

Rückenrein Unglückraus!al8 gehe rund um sie herum und bestreichesie mit der rechtenHand
vo», Kops bis zum Schwanz dreimal und sprich:

Hall weg,
Schnell weg,
Du sollst bestehen,
und nicht fortgehen.

Gottes Namen f t +• Amen. — Dieses muß dreimalstillschweigendgeschehen,
dann wird sie sich wohl melkenlassen.

____ «rz-n-h'Bnch für Menschen und Vieh.

') machen;richtiger.
2)nichtangreise.
3)keinDiebwegsührt.
4)mit Vater — Geistfehlt.
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1999. Einen Bullen zn besprechen.Man streicht dem Bullen

dreimal vom Kopf bis an den Schwanz und spricht:
In Gottes Namen!
Bulle, steh still,
Das ist Gottes Will. HeftvonDr. Weidner.

2000. Man geht für den Bollen stehn, streicht ihn mit der

Hand von demKopf bis über das Kreutz dreimal, sprichtdieseWorte

bei jedem Strich:
Sta Boß
War ein s f f. HeftvonDr. Weidner.

2001. Wenn das Bieh mit bösenAugen angesehenist.
Sie haben dich gesehenmit große, schlechteAugen,

Ich sehedich mit kleine, gute Augen.

s)m Namen u. s. w. BoneinemSeminaristen.

2002. Ein Simpartie, >vennein Thier oder Mensch bezaubert

ist. Wenn es ein Mensch ist, so faß ihn an seiner rechtenHand,

ist es ein Thier, so bestreichees dreimal ins Kreutzüber den Rücken

und sprich also:
Kind Satann und du böserGeist, ich beschweredichim Rainen

der HochgelobtcnDreifaltigkeit, daß du weichestvon diesemThiet

oder Menschenim Namen Gottes. Amen, -j-s
Wann du in ein solchesHaus oder Stall gehst, wo der &c'

zauberte Mensch oder Thier drinnen ist, soll du dich zuvor segnen

mit dem heiligen Kreutz vor die Brust, dann steckdir ein wenig

Dill in den Busen ans der bloßen Haut. Wenn gleichder Zauberer

selbst dagegen wäre, so kann er dich nicht ankommen; wann du ^

an ihn »erinnertest, daß er da ist, so kannstdu ihm ein wenigSaltz

und Dill unbemerktauf dieKleider legen, so wird er nichtaufkonimen-

Arzcncy-Buch für Mensche» »nd ivieh.

2003. Gegen Zauberei bei Kalbern. Setzt man ein Kalb a»,

und man fürchtet böse Leute, so schneideman ein kleines Stück vo>»

Tlhre desselbenab, brenne es zu Pulver und gebe es demselbenu

dem ersten Saufen ein. Mckicnb.Jayrb.s, w«.

2001. Ein Pulver für Menschen und Vieh zu machen, j°
bezaubert. Nimm Fünffingerkraut, schwarzenKümmel,

Todtenboa
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u>tbHolz, das fließendWasser auswirft, alle dieseStücke zu Pulver
gcwachrund davon einem Kinde, wenn es beschrien, eine Messer-
ipltze voll, einem alten Menschenein Quentlein.

Heft des Tagelöhners in Neukloster.

2005. Sind deine Schweine bezaubert und stirbt dein Bieh,
i° kaufedir einenTopf mit einemDeckel, der fest schließt, reiße demk>ankenVieh, bevor es stirbt, das Herz lebendig ans dem Leibe,khuees in de» Topf, klebe den Deckelmit Lehm fest zu und koche
aö Herz tüchtig, am besten während der Nacht bei verschlossenen
hüren. Springt der Topf, so stirbt die Hexe; wo nicht, wird sie

"hm. Sprich aber nicht während des Kochens und laß Niemand
'n§ Haus, sollte die Hexe auch noch so viel jammern.

Elbgegend. Lehrer Kreutzer.

2006°. Gegen die 'Blädder' an der Zunge.
De Blädder un de Fedder,
De gan beid to rechten,
De Fedder de gewinnt,

^ ^ De Blädder de verschwindt.
^ ^nmen u. s. w. AusHciddors.LehrerLitbsdors.

Jk still de Blädder an Lpwer NNLung',
Ünner Hart un ünner Tung'.

VlNeN U. s. Ui. AuS Heiddorf. Lehrer Lstbsdorf.

'"den, ^E'kkung geschieht zu drei verschiedenenTageszeiten,
V"nU ^'c ^"Eel je dreimal spricht, und zwar in den Mund,

Eren
0" Schwanz und ans demRücken;über dem Rückenwird das

^n„d,®C^a9en. Die 'Blädder' bekömmtman, wenn man mit dem

stein'
' ^ wenn man mit der Zunge den 'Blüdder-

V>ar ®'cfen Namen fithrt der iveiße Wasser- oder Glas-

vork^' Quarzfels unter den heimischenFelsarten so häufig

^blen'c«"'
<Seinglitzeriges, blisterigcs Aussehen scheintihn in den

' eruch gebrachtzu haben. Leibsdors.

2006'-. De rod' Kau, dei hett de Blädder,
Woll an de Lswer, woll au de Lung',

Diest-z
^5"kl ünner den Start, woll ünner de Tung'.

oriud wird dreimal im Namen Gottes gesprochen.
«»»Ich m

500,1 einem Seminaristen. — g. I -Blädder' bedeutet Blatter. Blase.
'

-Ulenburg. Sag,,,. ,1. 28
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2007. Gegen Fallsucht des Viehes. Liegt das krankeThier auf
der Erde, so hebe man es auf, stelle es auf die Füße und halte es
mit der linken Hand fest. Mit der rechtenHand streicheman ihm
dreimal auf- und abwärts über den Rückenund sprechedabei:

Vieh du sollst stehen
Und nicht wehen (Schmerzenleiden),
Du sollst gesunden
Um unsers Herrn Christi blutige Wunden.

Im Namen u. s. w. — Dies kann man, wen» es nöthig ist, drei¬
mal anwenden. FS. ssi.

2008. Gegen Harnverhaltung des Viehes. Man fahre dreimal
mit dem Zeigefinger vom Kopfe abwärts über das Kreuz der Thiere
und sprechejedesmal dabei:

Dat Water steit,
Dat Water fall fleeten,
De Wind de weiht,
Kann em nich möten.
So segg ik nu to disseKoh:
Mig' man wcdder frisch to.

Im Namen u. s. w. FS. s»>.

2009. Gegen Jnschott (Einschuß), d. h. Milchversatzan Brust

und Euter.
Petrus und Paulus gingen zu Karl,
Sangen das Evangelium.

Im Namen u. s. w. Präpositu«Dr.SchenlkeinPinnow

2010. Ein Simpartie für den Einschuß in der Brust
dem Euter.

Herr Christe, durch die Wunden dein,
Verzeihealles Unglückmein.
Fünf Wunde» Gottes helfen dir
Und sein ein Arzeney für und für.

Dann segne es mit dem heiligen Kreuz. — Man kann auch
Knospen von Bcsem nehmen und mit Wasser eingeben oder dre'

kleineKugeln Sauerteig mit Branntwein.
Arzcncy-Buch für Menschen und Sßicty-
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2011. Einschuß bei Menschen»nd Vieh. Man streichtdreimal
ö'e krankeStelle und spricht dabei:

Im Paradise
Wachsendrei Rise,
Im Hauben, im Glauben, im Fluß
Und dennochAnschuß.

0,n Namen U. s. W. MariaHallnagelinBriitz.DurchPastorBassewitz.
2012. Jnschott, du bust dor in,

Du säst dor in verwimmelnund verwesen,
As de Sprock im Tun,
As de Dan up dat Gras,

a As de Dod' int Grass.
Namen ». s. w.

Primaner Thiessenhnsen aus Rosenow bei Gadebusch.

2013. Einschuß der Brüste.

Heft des Dr. Weidner.

Fahr herut Jnschott,
Fahr in Gvttes Gebot.

Nanien u. s. w. drcimal gcsprochen.
2014. Jnschott, Packdi,

De Scham de socht di
In '» druddcn vicrten Scheidentun.

diesenWorten wird mit demFinger uni das Euter, wo cs dick
berumgestrichcn,dreimal; dan» bei den Worten ‘3m dkamen

re. merde» drei Krcuze driiber geschlagc,«und drcimal
9cpUftet. SchaserKrackowin Brit».D»rchP-st°rBassewitz.^

J>n

Bei

ist.

2015. Juschott, sweckdi,
Stro, deckdi,
Scgg ik in Name» Jcsukrist,
Gott Bater, Sohn und heiliger Geist.

Bon einer Frau auS Bollhagen. Durch C. W. Ltuhlmann.
2016. Gegen Jnschott, mit einer blauen Schnrze.

De Jnschott dei plagt di,
De blag Schott dei schad't di.
Dc Jnschott dei verswinnt,

ev De blag' Schbrt gewinnt.« Name» u. s. m. SeminaristZ-ng-lan-Warlowb-iLudwigSlust.
28*
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2017. Für Jnschott im Euter. 9 Schrien hebbn wi, von 9
tell ik bet 8, von 8 bet 7, von 7 bet 6, von 6 bet 5, von 5
bet 4, von 4 bet 3, von 3 bet 2, von 2 bet 1. Im Namen
Gottes u. s. w.

2018. Gegen das rothe Wasser und Rückblut.
Unser Herr Jesus Christ fuhr über die Finthen,
Damit still ich das rothe Wasser und Rückblute.

Im Namen u. s. w. PraposituSDr.Schenckein Pinnow.
2019. Gegen das rothe Wasser.

Ich ging mal über die Fluth:
Damit still ich dieses Blut.

Im Namen u. s. w. SeminaristAngerftein.
2020. Blut und rothes Wasser zu besprechen.

Blut und rothes Wasser, ich beschwöredir,
Daß du mußt weichenvon diesemVieh hier.

Im Namen U. s. W. Heftde«Dr. Weidner.
2021. Rothes Wasser stille» beim Rindvieh.

Rothwasser schämdi,
De ehrlicherjagt di,
Der roth Master fall still stan,
Lat klar Wasser für en gan.

Im Namen u. s. w.
Aus einem Buche in Gr.-Luckow. Durch cau<l. thool. Hoffman». Z. 3 ehrlicher

entstellt; jagt ln] Jagd. Z. 3 fall fehlt.

2022. Gegen Rothlauf. Man streiche kreuzweis dreimal mit
der flachenHand von vorn nach hinten über das kranke Thier und
sprechedabei jedesmal:

Stieg, stieg, stieg!
Du sollst stehen,
Du sollst vergehen,
Wie das Wasser im Jordan.

Ich beschwöredich, Petrus, wie die Mutter Maria dich beschwö't

hat. Jni Namen u. s. w. FS. sie-
2023. Rothes Wasser, du sollst vergehn,

Als das Wasser vergeht,
So in dem Jordan steht.

Im Namen Gottes rc. Seminarist?.Bremer.
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2024*. Gegen rothes Wasser. Es wird der Kuh mit der
stachenHand dreimal über den ganzen Rückenvon den Hörnern bis
zum Schwanz gestrichen,jedesmal unter den Worten:

Wat du hest, dat hadd' ik;
Di fall 't vergan,
So as mi is dan.

Sm Namen u. s. w.
Gorlosen. Roxin bei GreveSmiihle». Hilfsprediger Timmermann. Bgl. Kuhn, WS

212, griv. 604. Hiebei mag noch bemerkt werden, daß man in Gr.-Laasch bei Grabow,
>>mder genannten Krankheit vorznbeugen, das Vieh an den Weihnachts- und Nenjahrs-
"ben mit Buchweizenstroh füttert. — Andere Anszeichnnng in dem Kunst- und Arzeney-

"üchlein.

2024". Wat du Heft, dat Heft ik:
Wat ik Heft, dat Heftdu.
Di schal 't vergan,
Als Min hct dllN. Kunst-undArzeney-Büchlein.

2024°. Gegen Rückblut.
Wat du hast, dat hef ik hatt:
Dat fall di vergan als mi ist.

^ennal gesprochenund längs dem Rückendabei gestrichen.
Heft von Dr. Weidner.

' - Aus dem vorhergehenden Spruche entstellt.

r cb
"024*. Ein Simparti für das rothe Wasser. So nimm deine

^ Hand und bestreichedas Bich dreimal von Kopf bis zum
)h,Qt>S;dann sprich also:

Was du hast, das Hab ich;
Waö sie.dir haben gethan,

Ich Hab min all überstan.

Ist""
mit dem heiligen Kreuz in Gottes Namen. Amen. —

fi« ®
'^°n un^ das Simparti will nicht helfen, so gib ihm

^ Set
dreimal des Tages, für die Bcrstopfung für

bstiO
^ ^^ubersalz. Für das rothe Wasser, Kolsseucheund Rücken-

Anis
^ ^oth rothe» Bolis, 2 Loth weißen Bolis, 1 Loth

' t Loth Tcufelsdreck, 1 Loth Benedischglas, 1 Loth grauen

Bra^
^^ Einer Kuh drei Messerspitzenvoll in einem halben Pegel

uijf eingegeben. Darnach nimm 4 Loth Glaubersalz, kann
^veiinal eingegebenwerden, daß sic nicht verstopft werde, den
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andern Tag wird ihr wieder noch zweimal von diesemPulver ein¬
gegeben, dann ist ihr geholfen. Arzeney-Buchfür»ienfäettunb«ielj.

2024°. So as ik bat hef, hest dn bat ok so, als ik denn büst
du wedder god. Im Namen u. s. w. HeftvonDr. Weidner.

2024st Fahre dreimal mit der Hand über den Rückender Kuh
und sprich:

Wie du es hattst,
So hatt' ichs auch;
Ist mir vergangen,
Vergeht es auch.

Im Namen rc. MeNenr.Jahrb.s, ivs.

2024^. Wenn das Vieh es im Rückenhat.
Wat du hest, hevv ik hatt,
Und wat ik hadd' hest du nu.
Min is vergan,
Din wart noch vergan.

Im Namen u. s. w. — Dann streicht,man der Kuh mit der Hand
dreimal den Rücken entlang nach dem Schwänze hin. Dazu muß
man jedesmal die drei heiligen Worte im Stillen sprechen.

Seminarist Klockmannaus Hanstorf.

2025. Streiche mit der rechtenHand dreimal von der Nase
des Thiers über den Kopf und Rücken grade hinüber nach dein
Schwänze hinaus und sprechejedesmal:

Dies Berstandt Blut (verstautes Blut?)
Durch alle das Blut
Stehe stille,
Um des Herrn Wille!

Dabei gebe dem Thier etwas Erbsilber ein oder das Kreuz aus der

Walnuß, das eben so gut ist. MeNenb.Jahrb.s, rasf.

2026'. Streiche dreimal den Rückgrat nieder mit der Hu>^
oder einer blauen Schürze und spreche:

Jungfer, in der Jugend
Uebc dich in der Tugend,
Setze rein Geblüt!

Im Namen rc. Ebenda 5, w>>.
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2026''. Schöner Jugend
ReizendeTugend
Macht das Geblüt rein.

2m Namen ic. — Dabei, wird mit der Mütze oder Haube vom
Maul über dcu Kopf und Rücken bis zum Ende des Schwauzes
Abstrichen. BoneineraltenBüdnerfra»in Gr.-Müritz.DurchPastorDolberg.

2027. Streiche das Vieh dreimal mit der flachenHand und
sprichdabei jedesmal:

Du Rode (oder: Swarte, will rc.) klagst tut,
Dat Rückblotplagt di,
Dat Rückblotquält di!
Du Koh, du bist da,
Rückblot, du vergah!

2m Namen rc. S@-51fi-
2028, Gegen das Verfangen. Man streichedreimal mit dem

"unten der linkenHand vom Nackenbis zum Schwänzeabwechselnd
und gegen den Haarstrich, spuckedreimal auf die Schnauze des-

Thiers,
b-eselbe

nehme die Mütze vom Kopfe und lasse es dreimal in
riechen. Schiller2,3.

2029". Gegen Verfangen des Viehs. Bekreuzedas Vieh drei-
und sprich:

Heft du di verfungen int Water,
So Helpdi uns' Herrgott sin Bader:
Hest du di verfungen in 'n Wind,
Help di uns' Herrgott sin Kind;
Hest du di verfungen int Fooder,
Help di uns' Herrgott sin Mooder.

6io ¡n, ^6W,nti. Lehrer Kreutzer. Zu diesel' u. ff. vgl. Kuhn, WS. 2, 213, Nr. 608, 609,
• "E-nhosf S. 611, Nr. 9.

So

2029". Mein Vieh, hast du dich verfangen in dem Wasser,

^ Namen

So helf dir Gott der Vater.
Hast du dich verfangen in dem Futter,
So helf dir Gottes Mutter,
Hast du dich verfangen in dem Wind,
So helf dir Gottes Kind.

rc. Ä„»GrevcSmühlen.SeminaristBannier.
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2029'. Hast bu bid) verfangen in Wasser,
Hilft bir ber liebe himmlischeBaler.
Hast bu bid) verfangen in Futter,
Hilft bir bie liebe himmlischeMutter.
Hast bu bich verfangen in Winb,
Hilft bir bas liebe himmlischeKinb.

Jm Name» u. s. w.

2029''. Gegcn Verfangen eines Pferbes. Man geht fur bas
Pferb stehen, faht an bie Mahnenhaare vor bem Kopf, zupft brei-
mal unb spricht:

Boh, hest bu bich verfangen von Wasser,
So hilft bich ber himmlischeBaler.
Boh, hest bu bid) verfangen von Futter,
So hilft bich bie himmlischeMutter.
Boh, hest bu bich verfangen von Winben,
So helfen bid) bie Mutter Marien'schenKinber.

Jm Namen u. s. w. HestvonDr. Weidner.

2029°. Hast bu bich verfungen in Futter,
So hilf bich Gott unb Martens Mutter.
Hast bu bich verfungen in Water,
So hilf bid) Gott unb ber Bater.
Hast bu bich verfungen in Winb,
So hilf bid) Gott unb Martens Kinb.

Hest deS TagelohnerS in Neultoster.

2029'. Hest bu bi verfungen in Futter,
Help bi Gott Bater un Mutter.
Hest bu bi verfungen in Winb,
Help bi Gott un Minschenkinb.
Hest bu bi verfungen in Water,
Help bi Gott, Mus un Kater.

Jm Namen u. s. w.
Bon einer alten BiidnerSsrau in Gr.-Miiritz. Durch Pastor Dolberg.

2029". Hast bit bid) verfangen ins Futter,
So bist bu Gottes Mutter.
Hast bu (bich)verfangen (in) Wasser,
So bist bu Gottes Bater.
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Hast du dich verfangen in Wind,
So bist du Gottes Kind.

Namen II. f. Iv. Arzeney-Buch für Menschen und Bich.

Im

2029k. Dat Veih hett stk verfangen in '11Wind:
Laß helfen Gottes Kind.
Dat Beih hett sik verfungenbi Futtern
Laß helfen Gottes Mutter.
Dat Beih hett sik verfungen bi Water:
Laß helfen Gottes Vater.

Namen Gottes rc. TagelöhnerDauinBrüh.DurchPastorBassewitz

2029'. Veih, Heftdu di verfangen in Fooder,
So Help di Gott un Maria Mooder.
Heft du di verfangen in Wind,
So Help di Gott nn Maria Kind.' m Bitten Gottes rc. AusHeiddorf.LehrerLtibsdors.

2029k. Dat Veih hett sik verfung'n in Water und Wind,

^
De Mutter Maria will dat still'n mit §r Kind.

""" 'Im Namen' u. s. w. und dreimal kreuzweisgepustet.
Gegend von Schwerin. Seminarist Sevecke.

2029'. Dit Hövetvei hefft sik verfangen
Im Water undt im Winde.

Wittenburger Hexeuproceßacten von 1689 in Zacher'« Zeitschrift 6, 159.

2029“. Hast du dich verfangen in Wasser und Wind,

Im 9)
®° reiße dich Marien Kind.

{,¡3
ft"ien u. s. w. — Dreimal gesprochen und jedesmal vom Kopf

Schwanz mit der flachenHand übergestrichen.
Präpositus Dr. Schencke in Pinnow.

2029". Vieh, hast du dich verfangen beim Fressen, Saufen
oder im Wind,

So helf dir Jesus, Marien Kind.
rrr.rc. AusGrevesmsthlen.SeminaristBannier.

Hj.^029 . Man fasse das Thier an und spreche:
hast du dich verfangen im Fressen und Saufen,

Weder und Wind,
iuf dir Jesus, Marien Kind. Meilenb.Jahrb.s, ws.

m
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2029p. Hast du dich verfangen in Fressen, Saufen, Wasser,
und Wind,

Mutter Maria hat ein ehrlichesKind.
Diese Worte sprichtman dreimal im Namen Gottes.

Bon einem Seminaristen.
2030. Für Verfangen.

Das Höftvieh hat sich verfangen,
Und Christus ist gehangen.
So gewiß als Christus ist das Hangen los,
So gewiß ist das Höftvich das Verfangen los.

Im Namen u. s. w. — Dreimal gesprochen.
Heft von Dr. Weidner. Bgl. Kuhn, WS. 2, 213, Nr. 608. — Z. 2 steht.'

gefangen.

2031*. Gegen Verfangen.
Christus ward am grünen Holz gehangen,
Das Vieh hat sich verfangen.
Wie unser Herr Christus ward gehangenlos,
So wird auch das Vieh sein Verfangen los.

Im Namen Gottes rc.
Aus Heiddorf. Lehrer Lübsdorf. — Z. 3 wohl: ward das Hangen los. Bgl. Müllen-

hoff S. 511, Nr. 9.

2031\ Wenn sichThiere verfangen haben, streicht man mit

dem vom Ellenbogen bis zur Hand nacktenArm dreimal vom Halse

des krankenThieres auf dem Rückennieder und sagt:
Dit Höwtveih hett stk verfangen,
Unser Herr Christus ist gehangen.
Ist unser Herr Christus gehangen los,
So wart dit Höwtveih sinen Verfang ok wedder los.

Frau Doris Rönnberg in Züfow. — Z. 3 auch hier entstellt.

2031°. Dit Hövetvei hefft sik verfangen.
Unse H. Christus ist gehangen:
Sobalt alse unse H. Christus ist vom Hangen kahnvm,

Sobalt schalldem Hövetvei dat Verfangen verzahn-

Im Namen rc.
Hexenproceßacten aus Wittenburg von 1680. Zeitschrift siir deutsche Ph>^°

logie 6, 15g.

2031". Für das Verfangen bei Rindvieh.
Dit Höwtveih hat sichverfangen,
Als unser Herr Christus am grünen Holz hangen.
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So bald als unser Herr Christus is Hand los worden,
Ist btt Höwtveih Berfungeu, Rügblaut und Pogg' los worden.

3m Namen u. s. w. — Dreimal gesprochen.
Präpositus Dr. Schencke^in Pinnow. —Z. 2 lies: hat hangen, oder thät hangen. —

3’ a Hand entstellt aus Hangen.

2031°. Du rothe') Kuh,
Ich sprechdir das Verfangen los
Unser Herr Christus ist hangen los.

3m Namen u. s. w.
Gymnasiast Thiessenhusen aus Rosenow bei Gadebusch.

2032. Verfangen des Viehes.
Dies Vieh hat sichverfangen.
Unser Herr Christus war aufgehangen:
War er nicht aufgehangcn,
So hätte sich dies Vieh nicht verfangen.

3m Namen Gottes rc. GegendvenParchim.

2033. Bür das Vervangen.
Christus ist gezüchtigtund gehangen:
Damit still ich das Vieh das Geblüt und das Vervangen.
3m Namen Jesnkrist,
Gott Vater, Sohn und heiliger Geist.

Von einer Frau in Bollhagen. Durch C. W. Stuhlmann.

2034. Gegen Verfangen eines Pferdes.
Pferd, du bist verfangen
Vom Fressen und Saufen.
Christus ist gehangen1-4 4.

einer Kuh ebenso, nur sagt man 'Thier' zu ihr.
Elbgegend. Lehrer Kreutzer.

2035. Das Verfangen des Viehes zu stillen.
Dat Veih hctt stk verfangen,
Christus ist gehangen.

Gegend von Schwerin. Seminarist Sevecke.

2036. Wenn du einemKalbe das ersteSaufen gibst, so sprich,
'"^eni es des erste Maul voll Milch uiederschluckt:

') Oder eineandreFarbe, die die Kuhhat. — Z. 3 steht:hangelos.
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Du sollst dich nicht eher verfangen,
Bis du siehstunser» Herrn Christus hangen.

Dreimal gesprochenund es wird sichnicht verfangen.
MeklenL. Jahrb. L, 106.

2037. Gegen Verfangen.
Dat SwiiQ) hett sik verfangen
Dörch Water uu Wind un Gras uu Wunn'n,
So gsv de leim Gott, dat' t bald verswunn'n.

Im Namen Gottes re. AnsHeiddorf.LehrerLübsdorf.

2038. Beim Verfangen der Hausthiere brauchen die Leute
folgende Formel, worin aber immer die Farbe und die Gattung
des Thieres mit ausgenommensein muß, sie sprechennämlich:

Smart Kauh, (oder: Swinbest),
Du Heftdi verfangt in W^der un in Wind,
In Wfder un in Wind,
Saft weg gan, Qualster, du fast brxken.

Aus Helms. Seminarist Eckermann.

2039. Stillen der Kühe, die sichverfangen haben.
Koken, hestu di verfungen
In Freien odder Supen,
In Water odder Wind?
So sink geswind.

Im Namen u. s. w. — Bei den letztenWorten der Formel muß

man der Kuh dreimal in den Hals pusten. SeminaristStiibe.

2040. Wenn Schweine sich verfangen haben. Man streichtvon

der-Schnauze bis zum Schwanz dreimal über den Rückenund spricht

Ich stille den Verfang
Für Wasser und für Gras,
Für die Mag (Magen) und für den Wind,
Und Maria mit ihr Kind.

Im Namen rc. MariaHallnagelinBrütz.DurchPastorBastenst»'

204t. Gegen Verfangen.
Veih, Heftdu di verfang'»
Dörch Adder odder dörch Schlang'n,

’) -Oder ein andres Vieh.
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Dörch W^der odder dörch Wind,
Dat still Marien Kind.

Namen u. s. w. AusRaddensort.LehrerSllbsdors.
2042. Gegen das Verfangen.

Jk still vor Verfang,
Vor Adder un vor Slang.

Namen Gottes K. SeminaristBremer.
2045. Gegen die Blähsucht (Verfang).

De smarte>)Kooh hett stk verfung'n
Unner de L^wer und miner de Lung',
Unner den Stert und unner de Tung'.

Namen Gottes des Vaters re. AusKörchow.VoneinemSeminaristen.
2044. Für Verfang.

Du hast dich verfuugen,
Bersapen und verschlungen

„ Und so zerrunnen.
m Namen rc.

2045. Gegen Verfangen.
En oll Matt,
En oll Latt,
En bll Wif,
Darmit hef ik mi verfung.

Hest des Tagelöhners in Neulloster.
2040. Beim Tränken der Kühe pstegenviele Leute dreimal in08 ÜOv9cicfeteWasser zu spuckenund zu sprechen:

Sluk as '» Wulf un verfang di nich.
Seminarist Eckermann aus HclniS.

am *0^- Für Verfangen der Pferde einzugeben. Folgendes wird
nnen Zettel geschriebenund eingegebeu:

Erod f- Puum f Zob f.
Kaufmann Lemckein. Tessin.

Gegen Verfangen. Man nehme ein Messer und fahre
hin,b b«. ®«*ndbe vom Kopf des Viehes nach dem Schwanz

^vvs Rücken des Messers vom Schwanz wieder nachc, und so dreimal. Dabei sprecheman jedesmal:

Dber: robe, bunterc.
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Mein Messer ist zu gebrauchen,
Das erstemal, die Schneide vor, nach hinten zu bestreichen.Im Na¬
men U. s. W. FS. 525.

2049. Ein Sympathie für die Pogge. Lege deine rechteHand
auf die linke Seite des krankenViehes und sprich also:

Steh Eichbaum Pogge
Steh Eichbaum Pogge
Steh Eichbaum Pogge.
Du sollst verschwinden
Im Augenblickin dieser Stunden.

Alsdann bestreichedas Vieh dreimal mit dem rechtenPantoffel so
hart du kannst von vorne nach hinten über die linkeSeite und segne
es mit dem heiligen Kreuz in Gottes Namen. Amen f -sf. Darauf
gib ihm einen Eßlöffel voll Steinöl in einem halben Pott Brannt¬
wein ein, und stich ihn den dritten Korn; ist dieses nicht gleich z»
haben, so nimm zwei Pott ungeseihteMilch und drei Eier darein
gethan, gib es ihm ein; will der Wind dennoch schwinden, i"
muß man es mit einem Trokar in der linken Seite durchstechenn»d
den Wind wohlziehen lassen; ist kein Trokar zu haben, so nimmt

man ein Federmesserund sticht drei bis vier Löcher in die Bauch'
höhle und eine Federkielehineinschieben,auch kann man ihm ein
wenig von der Zunge abbeißen und die Zunge gut mit einer blauen

Schürze den Schleim abwischenund ihn Knfferwitte eingeben, nls-
dann wird es geholfen werden. Arzeneh-Bml,fürMenschenundVieh.

2050. Wenn das Vieh dickist (Pogg' hett).
De Pogg' un de Winn',
Dei scrlcn im Namen Gottes verswinn'n.

Im Namen Gottes rc.
Tagelöhner Dan in Brüh. Durch Pastor Basscwitz. — Gegen das Ansblühen -

^Pogg. wie eS schon bei ColeruS I, 404 heißt — ist u a. auch daS sogenannte
A»fzü»w^

(Uptömen) vermittelst einer gedrehten Weidenruthe, die man dreimal bespucktoder mit
bestrichen hat, üblich. Die Formel lautet:

De PoggunddePol,
De güngcnin deSchol.
De Pol desang.
De Pogg de slang. Schiller 2, 5 f>

2051. Wenn ein Rindvieh Aerfgras gefressen.
Das Rind hat Aerfgras gefressen.
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Nein, das Rind hat nicht Aerfgras gefressen.
Dafol sein Rind hat Aerfgras gefressen.

Kunst- und Arzeneh-Biichleiu.

2052. Wenn das Bieh nicht recht ist (krankist), nicht fressen^ill, schreibtder Schäfer Krackowin Brütz auf einenZettel Folgendes:
l.

dl. R. I.

I.
Sanctus. Spiritus.

I.
N. I. R.

I.
n^cht den Zettel zusammenund hängt ihn im Stall über das Bieh,

wenn nur ein Thier krank ist, wird er demselbenan denSchwanz
gebunden. DurchPastorBassewitz.

205:;. Das; Pferde zunehmen und glänzend werden. Nimmen Nimpen von einem Erhängten und tauche ihn alle Tage in das
Wassereiner Köchin und streichedie Pferde damit.

Lehrer Kreutzer.

5g.
2054. Daß Pferde schnell laufen und leicht zu leiten sind,
wan die Hufeisen aus einem Eisen schmiedenläßt, womit

^enn
einer
die

""gebracht worden, so macht es behendePferde, und so mq^t
«NT«darausmacht,werde»siefrommund geduldig,und

^ sie vorher noch so wild gewesen. Elbgeqend.LehrerKreutzer.

ei» ®e9eit das Verrufen. H’obtJemand übermäßig z. B.

so s
""d fürchtet man, daß es verrufen werde und erkranke,ägo der Knecht oder der Eigenthllmer des Thiers, Kindes rc. im^llen für sich:

lick ein krüzwis in 'n Ors!
Mcklenb.Jahrb. 5, Ns.

so s, Wenn man ein Pferd besprechenwill, daß cs still stehe,poch, man:
rfCV’hf
<g

' wahrhaftig als des Pfaffen Magd des Teufels Pferd ist,
Dwß dich beschreiten!
iibers

^
dem Pferd ins Ohr und streicht es mit der Hand

eeuz bo» der Widcrhorst an. HesrvonDr. Wcidncr.



448

2057. Festbannen der Pferde und Rinder beim Verschneiden.

Komm, Teufel, halt mir dieses Thier,

Ich geb dir Leib und Seel dafür.
Küster Schwach in Bellin. '

2058. Pferdesegen.Wen ein gaul sichgetrettenhalt oder sunst

wundt ist.
Die stunde war gütt darinne gott geboren wardth

Und in der stünde do er seynemarter leth
Und die stünde do ehr tho himel fhür.
Bey diessendrien stünden
Gbüde ich dyser münden,
Das sye wider schwelleoder schwere,
Bis Maria einen andern son gcbcre.

Rostocker Rotzar;ueibiichlei» iHs. IV. 3. io. l<>. Jahrhundert) BI. 73,'»

2059. Man schreibtans ein Papier die Worte:
balrung. banrior. fluxuel.

und stecktdas Papier einem Pferde ins linke Ohr. Dadurch erlangt

das Pferd eine solcheSchnelligkeit, daß es alle andern übertrifft und

von keinemüberholt werden kann.
v»u,i. tliool. F. Hoffman» »ach Mittheilung des Schäfers Bnfch in

PenpN'

bei Plan.

2060. Bei einem bösen Pferde, welches sich nicht beschlage"

lassen will, geht man dreimal im Kreise langsam um dasselbeheru>n,

steht jedesmal vor seinem Kopfe still, macht drei Kreuze mit de»

rechtenHand und spricht leise dabei:
Caspar te tenet,

Balthasar te ligat,

Melchior te ducat.
FS. 530. Bgl. Zeitschrift für deutscheMythologie 3, 32t.

2061. Für die Pfeifel und Darmgicht bei Pferden.
Jerusalem, du Judenstadt,
Die meinen Herrn Jesum gekreuzigthat,
Du sollst werden zu Wasser und Blut:
Daö ist für Pfeifel, Würmer und Darmgicht gut.

Im Namen u. s. w. — Dies muß dreimal gesprochenwerden-

Pferd wird mit der Hand dreimal von der Nase »ach dem

und den Rückenentlang bis übers Kreuz gestrichen.
Heft de« Dr. Weidner. «gl. Kuhn. WS. 2, 207, Nr. 69 '
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2062“. Kommt man des Nachts in ein Dorf und wünscht
von bellendenHunden unvcrfolgt zu bleiben, so zieht man aus dem
Strohdache des ersten Hauses drei Strohhalme, biegt selbige um
und stecktsie wieder ins Dach. Es darf aber, während dies geschieht,
keinHund im Dorfe bellen. PräposttuSDr. Schenckein Pinnow.

2062". Wer Nachts rückwärts an das Haus hinan geht, drei
Strohhalme aus dem Dache zieht, und diesein den Schuh legt, den
k'elltder Hund nicht an. AusTessinbeiBoitzenburg.SeminaristAhrens.

2063. Gegen bissigeHunde.
Mutter Maria ging über Saud und Land,
Sie hatte einen Stab in ihrer Hand;
Sie führte Gottes Wort im Mund,
Damit schlugsic den bösenHund.

"U>Namen u. s. w. AusGrevesmiihlen.L.Fromm.

2064. Schreib folgende Worte auf einen Zettel und gib es
^ Hund auf ein Butterbrot:

-s Bel f Visa f

f Cass f Cohro +

f Homo f Natus +. Heft»»«Dr. Weidner.

2065*. Man schreibtauf ein Stück Papier:
rj., raude fff vaude fff naude t t t*tefer Zettel wird in Brot cingcgebcn. AusHeiddors.LehrerLUbSdorf.

m 2065". Wenn ein Mensch von tollen Hunden gebissenist, sagt
Uu, indem man jedesmal ein Kreuz macht, folgende Worte:

-s raure -s graurc s naurc f
graurc f naurc t raure t

^chwehO^^ ®c8m das Feuer der Schweine. Mau streicht das
1,011**erSchnauze bis zum Schwanz dreimal auf dem

n und spricht:

naurc f raure f graure f.
Seminarist F. Klockmann aus Hanstorf.

I», Namen
2C.

"b»rg. Sage,,.

Hoch ist der Hsbcn,
Hoch ist der Hxbcn,
Für fall dal.

Maria Hallnagel in Brütz. Durch Pastor Bassewitz.

29
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2067. Wie hoch ist der H^ben,
Wie groß ist die Erde beschicken;
Tod, wie kalt ist deine Hand,
Jesus Christus stillt dieses mit seiner Hand.

Im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und des heiligen

Geistes, s- -s--h. HeftdesDr. Weidner.

2068. Gegen das laufende Feuer bei Schweinen. Man bringe

das krankeSchwein an den Tränktrog des Viehes, Morgens und

Abends, übergieße es mit neun Händen voll Wasser und spreche

dreimal:
Hieraus sauft Pferd, Kuh, Schaf und Hund;

Damit still ich das laufende Feuer aus dem Grund.
Elbgegend. Lehrer Kreutzer.

2069*. Das Feuer bei den Schweinen wird so geheilt: Man

schneideteine Ruthe von einemApfelbaumemit süßen Früchten, setzt

dieselbestillschweigendhinten, in der Mitte und vorn auf das Schwein

und spricht:
Ara Ora Ura
Ura Ora Ara,

an jedemder bezeichnetenOrte dreimal und macht nachherüber jenen

drei Stellen mit der Hand das Zeichen des Kreuzes.
Präpositus Dr. Schencke in Pinnow.

2069^. Die Formel lautet auch:
Ara Jra Ora
Ora Ara Jra
Jra Ora Ara.

2070. Damit die Bienen nicht fortfliegen können. Nimm die

Wurzel von.einer blauen Lilie, lege sie in den Bienenkorb, so müssen

die Bienen bleiben. F. KlockmannansHanstors.

2071. Für Bienen, daß sie nicht fortziehen.
Ihr Bienen und der Wis,
Fliegt nach dem Paradis,
lieber Laub und Gras,
Holet Honig und Wass.

Im Namen u. s. w.
Seminarist F. Klockmann aus Hanstorf. Vgl. Knhn, WS. 8, S08, Nr. 508 und 0,

66; Hoeser in Germ. 1, 107 ff. — Z.1 der Wis', deren Weisel.
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2072. Bienensegen.
Jmm inne Wis',
Hill un Pardis,
Fall in das grüne Gras,

Lat mi das Honig un Wass.

Helf Gott Vater, Sohn und heiliger Geist.
Heft eines Tagelöhners in Neukloster. — Z. 1, 2 sind entstellt - 1 lautete ursprüng¬

lich wohl Imine inde Wise. In Hill Z. 2 steckt das Verbum. Oder: Hell un Pardis, Hölle

und Paradis. Zu beiden sollen die Bienen nicht, sondern ins grüne Gras.

2073. Desgleichen.
Die Bienen und die Wisen
Die kommenaus dem Paradise,
Sic tragen Honig un Wass,
Sie setzensich auf Laub und Gras.

Sett di im Namen u. s. w.
Heft des Dr. Weidner. — Z. 1 Weisen. Z. s Wachs.

2074. Ein Simpartie, die Bienen zu besprechen,daß sie nicht

wegziehenkönnen.
Du König der Bienen,
Du sollst dich hinunter lenken,
Auf das grüne Laub und Gras,
Draus solt du machenHonig Wachs.

Im Namen u. s. w. — Dieses sprich, wenn die Bienen wegziehen

wollen, so müssensie sichniederlassen,wo man es haben will.
Arzeney-Buch für Menschen und Vieh.

2075. Desgleichen.
Ihr Bienen und ihr weisenBienen,
Ihr sollt hier bleiben und nicht wegziehcn,

Ihr sollt euch setzenauf Laub und Gras

Und tragen Honig und auch Wachs.
I>n Namen u. s. w. — Wird dreimal gesprochen.

Heft von Dr. Weidner. — Z. 1 Weisen entstellt aus Wisen, Weisel.

2076. Daß die Bienen sichsetzensollen.
Die Bienen tragen Honig und Wass,
Sie fliegen über Land, Wasser und Gras.

-Honig ist ihr Speise,
Das Wachs wird gebrauchtzum Lobe Gottes und Preise.

29*
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Wiser, setzdir.

Wird dreimal gesprochen.
Heft deS Criminalcollegiums in Biitzow; wörtlich damit stimmende Aufzeichnung in

dem Hefte des Tagelöhners in Neukloster. Nur heißt hier die letzte Zeile: Wiese set da.

2077. Für Bienen, wenn sie auf einen Baum gezogensind.

Ihr Immen, Wis' und Bienen,

Ihr seid vor mir erschienen,

Ich gebiete euchund beschwöreeuch, daß ihr herunter kommt,

Und fallet auf ein grünes Gras,

sOder wenn ichsso gewiß als Jonas

Im Wallfischdrei Tage saß
Auf Gottes Geheiß.

Dies beschwöreich euch durch Gott den Vater, den Sohn und den

heiligen Geist. SeminaristFt KlockmannausHanstorf.

2078\ Daß die Bienen nicht fortfliegcn.
Weiser, ich beschwördich,
In den schönenParadiesgarten

Sollst du dich setzen
Und tragen Honig und Wachs.

Heft von Dr. Weidner.

2078". Bienen zu besprechen,wenn sie nicht lassen wollen.

Garten ] ., , ..
Wiese )

beschwöredich,

„ Du sollst dich setzenin das schöneParadies,
Und tragen Wachs und Honig.

Im Namen u. s. w.
CapitLn A. M. in Ribnitz. Noch mehr entstellt als der vorhergehende Spruch, in

welcheni auch bereits die Reime fehlen. Hier ist Wise (Weisel) schon als 'Wiese' allsgefaßt

und mit 'Garten' zusammcngestellt. — lassen in der Ausschrift — sich nicderlassen.

2079. Sich gegen Schlangen zu sichern. Nimm einen Hasel-

stecken,der ein Jahr alt ist und ziehe damit um die Schlange einen

Kreis. Die Schlange muß in dem Kreise sterben. Auch fliehen die

Schlangen vor dir, wenn du den Steckenbei dir trägst.
Elbgegend. Kreutzer.

2080. Gegen den Schlangcnstich— man hört im Volke i"^

vom Schlangenbiß — werden folgende Proccduren empfohlen: Der

Verwundete suchefrüher als die Schlange ein fließendesWasser z"
erreiche», um damit die Wunde zu waschen. Gelingt ihm dies, i°
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bleibt der Stich unschädlich, die Schlange aber stirbt in Folge der
Giftentladung. — Man bedeckedie Wunde mit feuchterErde. —

Um die Geschwulstvon denjenigenKörpertheilen, wo sie am ge¬
fährlichstenwerden kann, fern zu halten, binde man, je nachdemes
erforderlich ist, oberhalb oder unterhalb der Wunde einen seidenen
Faden oder ein seidenesBand, welcheseine Braut an einer Krone
gehabt haben muß. — Auch darf der Gebissenenicht in ein Haus
gebrachtwerden, in welchemFeuer brennt. Schweri, i. Vgl.FS. ms.

2081. Gegen Schlangenstich und Spitzmausbiß. Man suche
einen Stein vor Sonnenaufgang, nehme ihn aber nicht mit der
bloßenHand, sondern mit der in einemTuch umwickeltenHand auf,
bestreichedamit die Wunde und spreche:

Oll Slang stekt,
Spitzmus bitt!
Es gingen drei gottseligeMägde aus, Blumen zu Pflücken:

Was fanden sie?
Eine Adder, eine Schnackund eine Spitzmaus.
Du bist mit Gift belegt!
Hiermit still ich dich im Namen u. s. w.
Gift sta,
Treckaf un verga!

Tann trage man den Stein wieder an eine Stelle, wohin weder
^°nne noch Mond scheinen. FS- sis.

2082. Gegen Schlangenbiß.
Adam un Ew gingen an Strand,
Da fünn'n sic vsl Addern un Schlang,

Adam un Ew gingen to rechter Hand,

Addern un Schlang gingen to linker Hand:

Damit de Gift verschwand. KaufmannLemckein Tessin.

2083. Adam ging in ein Wald:
Was fand er da?
Drei HeckeAder und Schlangen.

Als das Heckenverschwand,

~ Schal,Kucken verschwinden.
A'« Namen ». s. Kunst- und Arzeney-Büchlein.
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2084. Die Arder und die Schlangen und die Spenn

Bauten alle drei in denn,
Da kam die heilige Jungfrau Maria gegangen

Und sagt: Blaset alle drei in diesenHaupt,

Dies Haupt soll verschlingen,verschwinden.

P. P. im Namen Gottes. Heft des Criminalcollegiums in Biitzow.

2085. Für Addcrnbiß.

Der Adder biß,
Der Schnackder sticht,
Die Jungfrau Maria bespricht,

Der Engel des Herrn beschwört,

Daß der Gift ausfährt.

Im Namen Gottes u. s. w. HeftvonDr. Weidner.

2086. Die Schnacken, Nattern und Spitzmaus zu besprechen.

Die Adder beißt,
Die Schlang die sticht,
Die Spitzmaus sticht,
Mutter Maria bespricht,
Die zwölf Apostel sollen den Gift daraus nehmen.

Im Namen u. s. w. HeftvonDr. Weidner.

2087. Ein Simpartie für ein Schlangen- oder Adderbiß.

Die Schlange sprach:
Maria Schwulst, du mußt schwinden

Im Augenblick,in dieser Stunden.

Du sollst vergehen
Und nicht bestehen.

Im Namen u. s. w. — Dann nimmt man faul Eschenlaubzwischen

zwei Steine, kocht eine Hand voll davon in Bier und gibt dein

Kranken eine Tasse ein, so schadet ihm das inwendige Gift nicht;

das Kraut muß etwas auf die Wunde gelegt werden.
Arzency-Bnch für Menschen und Bich.

2088'. Die Adder und die Schlang
Die ging auf Sann':
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Ich still mit meinen rechtenFuß,

Daß es in das Wasser fluß.

Im Namen u. s. w.
Heft des Tagelöhners in Neulloster. Wogegen dieser Spruch ist nicht angegeben. —

Bgl. Müllenhoff S. 510, Nr. 7.

2088\ Gegen Schlangenbiß.

Sie gehen auf Sand,

Ich stoß sie mit dem rechtenFuß weg.

Im Namen rc.
Von einer alten BiidnerSfrau in Gr.-Mitritz. Durch Pastor Dolberg.

2089. Man lasse sich die gebisseneStelle zeigen und sage

stillschweigend:
Jk güng crwer den Sann',
Dor lag Adder un Schlang;
Jk slög dor midden mank,
Dat alles van anner sprang. MeNenb.Jahrb.s, ios.

2090. Für giftige Schlangenbisse.
Das Glöckleinhat geklungen,

Das Liedlein ist gesungen,

Das Epistel wird trug last,

Die Angel soll des Todes sein.

Namen u. s. w.
Aus einem Buch in Gr.-Luckow. Durch cand. theol. Hoffmann. — Z. s, 4 entstellt

ist gelxsen: wxsen (statt sein).

2091. Schnacken- und Natterstichc zu stillen für Menschen

und Vieh.
Jrdi stack,Ardi stack,

In ener Stund lier ich dat.

Gift, fohr herut,
Arder und Schlang,

Eh ich hier von di jah.
Hest von Dr. Weidner. — ZK ursprünglich wohl gang.

2092. Wenn das Bich am Körper eine Geschwulst bekommt,

deren Ursache man nicht kennt, sagt der Bauer: 'Das Vieh ist

gezeichnet';auch glaubt er, cs sei vou der Spitzmaus gebissen.
Pastor Behui in Melz.

2093. Wenn Vieh gezeichnetist, d. h. wenn cs in Folge des

^lsses oder Stoßes einer Schlange oder eines anderen Thieres ein
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geschwollenesEuter hat, so hat man mit eineman einemabgelegenen
Orte ausgesuchtenSteine das Euter, dreimal zu bestreichen,jedesmal
mit den Worten:

Hie danzen dre Jungfern in 'n Sand,
De ene heran, de anne wedder van.

Im Namen u. s. w. AusGorlosen.HilfspredigerTimmermann.
2094. Wenn Vieh gezeichnetist. Man streichemit der Hand

dreimal um die Geschwulstherum unter den Worten:
Eins güng ik cevern Sand,
Dor begegenmi Addern und Slang».

Im Namen JC. AusMummendorf.HilfspredigerTimmermann.
2095. Wenn ein Hauptvieh gezeichnetist oder von einem

Adderbiß, sowohl für Menschenals Vieh.
Lindworm du stickst,
Dat Sand bat stuft.
Das sagst du in Marien Namen,
Gott Vater, Gott Sohn, Gott heiliger Geist. Amen.

Die drei ersten Silben müssen dreimal um die Geschwulst herum
gestrichenwerden, bei 'Gott Vater' u. s. w. allemal ein Kreuz über
die Geschwulstzu machen. KaufmannLemckein Tessin.

2096. Wenn die Kühe Blut geben (gezeichnetsind).
Ein Liedlein ist gesungen,
Ein Klöckschcnhat geklungen,
Evangelium ist gelesen:
Ein böse Angel wird verwesen.

Im Namen Gottes rc.
Tagelöhner Dan in Briitz. Durch Pastor Basscwitz. Bgl. Nr. soso.

2097. Wenn die Kühe gezeichnetsind.
Amster Vater, w^rthster Sohn,
Damit besprcchich den heiligen Geist,
Daß das Zeichen von dir weicht.

Im Namen u. s. w. — Indem man die Formel spricht, bekreuzt
man, mit der rechtenHand den linken Pantoffel haltend, mit diesem
das Euter. Die Kühe werden durch Schnittmäuse (Spitzmäuse)und
Aelditzen(wozu auch der kleine gelbbäuchigeTriton gehört, dessen
gelbe Farbe Gift ist) gezeichnet.

Gegend von Dömitz und Wismar. Heiddors. Lehrer LiibSdors.
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2098. Wenn die Kuh ‘teilent’ist, wird sie dreimal kreuzweise
durchdieHinterklaueugemolken;odereiner, derdieselbenochnichtgesehen
hat, muß dreimal an die Geschwulstspeien. BoneinemSeminaristen.

2099. Sind die Kühe teikent (behext, so daß Geschwulstam
Euter entstanden), so berühre den Geschwulstmit einem Stein, den
man aber wieder hinlegen muß, wie er gelegen hat.

Archivrath Masch in Demern.

2(00. Ein Simpartie w. E. Gezeinet oder ein Spitzmaus.
Nimm einen Stein, der vor der Sonne verborgen ist, und fahre
mit dem Stein rund um die Geschwulst und bestreichesie dreimal
Md Kreutz, alsdann sprich:

Diesen Fund, den ich find,
Der ist gut für den bösen Schwind,
Du solt vergehen
Wie dem ersten Schnee,
Dem ich jetzt find.
Im Namen Gottes. Amen. 4 4 1-.

Nlsdann lege den Stein wieder grade so hin, wie du ihn hast weg-
ÜMonnnen,dann nimm eine Schüssel voll Wasser und gieße sie ans
^"1 Fleckaus. Arzeney-BnchsiirMenschenundBich.

2101. Vor das Eigend zu stillen.
Ich ging in Tannen,
Da begegnetmir Addern und Schlangen,
Die spielen zusammenim Sande.

U. s. w. Aus Wismar. Durch Dr. Nölting.

Den Maulwurf zu vertreiben. Eine keuscheJungfrau
"U'm,t an drei Sonntagsmorgen vor Sonnenaufgang von drei Maul-
^"^fshaufen, von jedem eine Hand voll Erde, und spricht:

Mullworm, folg mi,
De reiden Jungfer drecht di

^
In drüdd' Nawers Wisch,

o» der Zeit an wird der dritte Nachbar den Maulwurf in seiner
CL'haben. AusKarstLdtbeiGrabow.SeminaristE.Lieurk.

2l03a. Raupen vom Kohl zu vertilgen. Man nimmt Sonn-

ünd 'lnC^̂ mmm'mtcrgang einenStaubbesen, fegt die Kohlpflanzen

^m Namen

2102.
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Rup'n makt Firabmd,
Hüt is 't Sünnabend Abend.

Dann stecktman den Besen an einen Ort, wo weder Sonne noch

Mond hinscheint. KüsterSchwartzin Bellin.

2103b. Wenn man die Raupen des Kohlweißlings vertreiben

will, nimmt man stillschweigendeinen neuen Besen am Sonnabend

nach Sonnenuntergang, geht stillschweigendzum Acker, auf dem der

Kohl steht, geht im Kohl entlang, streichtmit dem Besen über die

Köpfe weg und spricht:
Is Sünnabend,^
Makt Firabend,

und geht stillschweigendwieder nach Hause.
Gegend von Schwerin. Präpositus Schencke.

2104. Ungeziefervertreiben. Am Abend vor dem ersten Mai

nimmt man einen Besen und fegt damit in allen vier Ecken des

Zimmers zusammenund spricht:
Rut rut rut!
Alle Flöh' und Lüs herut

In drüdd' Nawcrs Hus!

Dann nimmt man den zusammengefegtenSchmutz sammt dem Besen

und trägt alles stillschweigendüber die Grenze zum dritten Nachbar,

so hat er all das Ungeziefer. AusKarstadtbeiGrabow.Seminarist8. Sietul.

2105. Gegen 'Budden'. Nach Sonnenuntergang gehen zwcl

Leute auf das von Budden heimgesuchteFeld — es muß ein Sonn¬

tag oder ein Donnerstag sein — der Vordere, auf der einen Ecke

des Ackersstehend, spricht 'In düt Land sünd de Budd'n,' und klopft

mit einem zu demZweckemitgenommenenDinge, etwa einemWasch"

holz, auf das Feld. Der Hintere, auf der entgegengesetztenEckedes

Feldes stehend, antwortet, indemer ebenfallsaufklopft 'Den drüddcn

Dag slvln se rut sin.' Also thnt man an allen Eckendes Feldes und

zwar dreimal. Dazu an drei aufeinanderfolgenden, genannten Tage"

also: Sonntag, Donnerstag, Sonntag, rcsp. Donnerstag, Sonntag'

Donnerstag. krolmtum vot.
Au« Heiddorf, Raddensort, Bocup. Lehrer Liibsdors.— Unter Budden versteht man

und Umgegend die in manchen Jahren Frühjahr« im Hafer- und Flachslande zu MiÜst" .

lebende und große Zerstörungen anrichtende Raupe einer Nachteule. Man spricht das
™

auch: Putten, Pudden, Putten, Püddken.



459

2106. Daß dir keineLaus ins Kleid kommt und auch nicht

bleiben darf. Wenn du einenTodtenkopffindest von einemMenschen,
der im Kriege gebliebenist oder von einem Mörder umgebrachtist,
so nimm das Moos, was in dem Todtenkopfsitzet, thue es in ein

leinenes Tüchlcin und trage es auf dem bloßen Leibe.
F. KloSmann in Hanstorf.

2107. Gegen Läuse beimVieh. Man streichemit demDaumen

und Zeigefinger dreimal kräftig von der Schnauze bis zur Schwanz¬

wurzel des Thieres und zurückund sprechedabei:

Sall di njch stskcn,
Sall di nich brtzken,
Sall nich mir rügen (rauch machen),
Sall nich mir fugen.

In. Namen u. s. w. — Dies wende man an drei auf einander

Agenden Tagen an. FS. ssi.

2108. Gegen Würmer und Maden, welchein offenen, nicht
bereinigtenWunden oder sonst irgendwie in der Haut und demFleisch
^er Thiere sichfinden.

Man knicktdrei noch wachsendeStangen der großen Donner-
Uesscl(urtica dioica), jebc dreimal, und zwar in der Mitte ein, spricht

bei». Einknickeneiner jeden Stange die Worte:
Ncttcl knickdi,
Dat de oll witt Swg'),
De Purrik^) rut geht.

I»l Namen u. s. w. AnsGorlose».Hi.ssprcdigerTimmermann.

2109. Gegen Würmer in Wunden beim Vieh. Frage den
^'genthümer des Viehes, an welcherStelle die Wunde sei; gehe

da»n zu eine», Fliederbusch, knicke drei junge Schößlinge desselben

"wa eine Hand breit vom Ende um und sprich beim Knickenjedes

Schößlings:
Dies Thier, dieKuh -c., hat Maden in derKeule, Fuß, Seite rc.

fielen dor hcrutcr gern, se fallen dor heruter gan, sc fielen dor
^witer gan. I... Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und des

Vlligci. Geistes. M-n-»b.Jahrb.5,WS.

’) resp.smartSchap, oderwelchesThier cs seinmag.
2) d. i. der Wurm.
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2110. Berwnuschungsformel:Jk >mt, ober, bat bu möst ver-
brögen als eenSprock in bemThun, ^dbiberi solet eadem locutio
etiam a judicibus, rusticos, ante juramentum, avisantibus.

Selectajurid.Rostoch.V, 48.
2111. Einen unfruchtbaren Baum kann man baburch zum

Fruchttragen bringen, baß man zwischenbie Aeste Steine legt unb
bazu spricht'Wenn bu keinAmt br^g'n wist, bennsästbu Stein br^g'n'.

Küster Schwartz in Bellin.



Nachträgeund Berichtigungen.

Zu Bd. I, Nr. 47. Der Riese Jörn (Jüru) wollte über den
Krakower Binnensee eine Brücke schütten; doch beim Werke zerriß
seineSchürze, in der er Erde herbeitrug. Dadurch entstand der
Hiigel, der als Halbinsel in den See vorspringt und auch heute
^örn- oder Jürnbarg heißt. Erzürnt stieß der Riese seinen Besen
verkehrtin die Erde, daß derselbean der Scheide gegen das jetzige
^harlottenthal als Baum «»wuchs, und verließ die Gegend.

Aus Krakow. Nerger. — 'Ich mache »och auf die Identität des Jörn, Jürn, bei
takow mit dem Waren bei Groß-Bötkow (Nr. 4«) aufmerksam. Moren aber ist — Mode».

Nerger.

lers,
stadt

Zn Bd. I, Nr. 151. Vgl. auch die Erzählung von W. Ah-
Historisch-topographischeSkizzen aus der Vorzeit der Bordcr-
Neubrandenburg, Neubrandenburg 1876, S. 85 f.

Zn Bd. I, Nr. 492. Die Inschrift lautet nach W. Ahrens

S. 116, vielmehr
Ich heyte Herman Ramt,
Ich by» tam
Zam eyn kam. Amen,

bezeichnetunzweifelhaftden Gießer.

Zu Bd. I, Nr. 508. Nach Mitthcilung von LehrerSchwach,
welcheraber kein Ort genannt ist, singt die Glocke
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Hanna Sanna, bei mi got,
Js bob,
Liggt in 'n Kal'ner Lindholt.

Zu Bb. I, Nr. 537. AehnlicheSage von einem Wollenweber

in Neubrandenburg, bcr in einer stürmischenWinternacht bei bcf

Heimkehr sich verirrte, bann enblich ben Klang ber Glocken bcr

Stabt vernahm, unb, glücklichzu Hause angekommen,gelobte, eine

Stiftung zu grünben, aus ber bie Mittel zum Läuten bcr Wächter¬

glocke ber Marienkirche in ber Zeit von Michaelis bis Ostern,

Morgens 4 Uhr unb Abenbs 9 Uhr, bestritten würben. Vgl-

W. Ahlers, Skizzen S. 113.

Zu Bb. I, Nr. 556. Bgl. W. Ahlers, Skizzen S. 105.

Zu Bb. I, Nr. 608. In anberer Faffung nach Mittheilung

vom Steneraufseher Ziegler lautet bie Sage folgenbermaßen: Die

Stabt Parchim besitzt bekanntlich große Walbungen unb eine bc-

bentenbe Kämmerei. Um brieflicheunb münblicheMittheilungen in

bie Kämmereibörfergelangen zu lassen, hält bie Stabt einen Raths¬

boten, welcherzur Zeit ber GeschichteBremer hieß. Aus bemMunde

eines Nachfolgers besselbenhabe ich bie Erzählung vernommen. .3"

den Kämmereibörfern gehört baö unmittelbar an ber Elbe liegende

Kirchborf Slatc. Will man von Parchim borthin gelangen, so führt

ber nächsteFußweg burch bas gleichbei Parchim iicgcitbcBuchholz,

welches in bem am äußerstenEnbe liegenbcnsogenanntenPatenbergc

zu einer Höhe von mehreren Hunbert Fuß ansteigt. Hier füllt der

Berg ziemlichsteil ab, unb man erreicht in etwa zehn Minuten die

Elbe. Um nach Slate zu gelangen, >virb man in einem Boote über

bie Elbe gesetzt. Die Fährstelle befinbetsich seit unbenklichcnZeile"

bei ber unmittelbar an bem Flusse liegenbenHufe bes
Hanswirthd

Lehmkul. Von bem Patenberge, ber mit hohen Buchen bewacht"

ist unb in bem sich links vom Wege ein freier Platz befinbet, wurde"

von Alters her allerlei Spukgeschichtenerzählt, so unter Anderer"

baß an einem bestinimtenBaume in jeder Nacht zwischen12

1 Uhr eine brennendeLaterne hänge. Der Nathsdiener Bremer

und
w"r
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eines Tages in Dienstangelegenheitenaufs Land geschickt, kehrte
Abends spät in Slate beim Fährmann Lehmkulein, und bat diesen,
ihn über die Elde zu setzen. Lehmkul,mit Bremer befreundet, bietet
ihm Nachtquartier an, um ihn nicht in so später Nacht den viel¬
verrufenen Patenberg und namentlich die brennendeLaterne passiren
Zn lassen. Allein Bremer bestehtauf Ueberfahrt, um demRathsherrn,
der ihn entsandt, einemKaufmann, der namentlichmit Korn handelte,
am frühen Morgen Bericht abstatten zu können. Bremer geht, und
kann, hat er die steile Anhöhe erreicht, so sieht er auch die Laterne
iinks von seinem Wege brennen. Entschlossengeht er weiter, nun
aber sieht er rechts vom Wege den freien Platz im Holze hell
^leuchtet, und um ausgestellte Tische etwa dreißig verstorbene
Parchim'schc Rathshcrrcn, mit langen Pfeifen, in Schlafröcken,
Karten spielend um dieselben sitzen. Bremer zieht die Mütze und
toiH mit einem 'Guten Abend' an der Gruppe vorübergehen. Da
I^ehteiner der Herren von seinemSitze auf, geht auf Bremer zu,
""d beauftragt ihn, den Herrn Bürgermeister zu grüßen und ihm

sagen, er möge sichbereit halten, sein Stuhl wäre bis auf den
^'tztenSticpcr (Sprosse), der morgen Mittag um 12 Uhr eingesetzt
werde, fertig. Bremer kommt nach Mitternacht in Schweiß gebadet
"ach Hause, und legt sich, nachdem er alle Anerbietungen seiner
8ra», Speise zu sichzu nehmen, abgelehnt hat, ins Bett und schläft
6i8 zum hellen Morgen. Nun geht er zu seinemRathsherrn, stattet
biesem Bericht über seine Reise ab, und erzählt, was er in der
Aacht gesehenund gehört hat. Der Nathsherr lacht Bremer aus,

sagt ihm, daß er noch gestern Abend mit dem Bürgermeister

gespieltund jenen gesund verlassenhabe, er, Bremer, müsse
alf° geträumt haben. Dieser bleibt aber bei dem Erzählten, und
weist die Annahme geträumt zu haben, entschiedenzurück. Um sich
b°» dem Wohlbefindendes Bürgermeisters zu überzeugen, gibt der
Nathsherr Bremer den Auftrag, jenen zum Frühstück einzuladen.
Bremer trifft denselbenwohlauf an. Der Bürgcrmcistcr nimmt die
Einladung an und kommt gegen 11 Uhr zum Rathsherrn. Beide
Herren setzensich an den Frühstückstischund laffen es sichbei einem
^lase Weine und heiterer Unterhaltung gut schmecken.Nach längerem

steht der Bürgermeister ans, um sicheinmal über den Haus¬



464

flur in dm Hof zu begeben. Einige Augenblickespäter hört der
zurückgebliebeneRathsherr ein Geräusch auf dem Flur, und hinaus-
eileud sieht er den Bürgermeister zerquetschtunter einem schweren,
aus der Winde gefallenenKornsackliegen. In diesemAugenblicker¬
tönen von dem Thurme der alten Marien-Kirche zwölf Schläge.

Bd. I, S. 111, Z. 13 l. Malchin.
Bd. I, S. 133, Z. 16 l. Lübz.
Bd. I, S. 168, Z. 20 l. slavischen.

Sagen.

654.

Per Wagekschmiedin Weuvraudenvurg.

In Neubrandenburg war einmal ein alter Nagelschmied,der

ein gotteslästerlichesLebenführte und sich einst beimTrinken rühmte,

daß er sich vor Gott und Teufel nicht fürchte und kein Grauen

kenne. Um das zu beweisen,vermaß er sich, in einer Winternacht

beim Beginn der Geisterstunde in ein ihm bezeichnctesGrab einen

Nagel einzuschlagen.Er begibt sich auf den Kirchlichder Marien¬

kircheund schlägt, wiewohl von Grauen erfaßt, wirklich mit drei

kräftigen Schlägen den Nagel in das Grab. Wie er sich erheben

will, vermag er es nicht, denn er hat in der Eile seinen Rockzipfel

mit angenagclt; er glaubt, daß die Hand des Todten ihn festhalte,

sinkt bewußtlos nieder und ein Schlagfluß macht seinemLeben ein

Ende. So fand man seine Leicheam andern Morgen mit angcnagcl-

tem Rocke. Auch nach dem Tode fand er keineRuhe, sondern irrt

noch oft um Mitternacht seufzend und klagend auf dem Kirch'

Hof umher. W.Ähren«,SkizzenS. N7f*

655.

Der Spuk Bei der <Kand'.

Auf der früheren Landstraße zwischenDargun und Gnoyen,

nicht sehr weit vom letztemOrte entfernt, stand ein einarmigerWeg'
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Weiser.Man nannte dieseStelle hier 'die Hand'; und es wurde von
Leuten behauptet, daß cs da zu gewissenZeiten nicht recht geheuer
sein sollte. Einmal spät Abends kehrte ein Fuhrmann aus Gnoyen
von Dargun zurück. Als er mit seinem Gefährt bei der sogenannten
Hand anlangte, kam ihm eine weißeGestalt entgegenund verschwand
zwischenden Vorderpferden.Jetzt standen die Pferde mit demWagen
auf einmal still, schnaubtenund waren trotz alles Antreibens nicht
von der Stelle zu bringen. Dem Fuhrmann standen vor Entsetzen
die Haare zu Berge; doch faßte er sich, stieg vom Wagen und
schlug in den einen Zugstrang des Handpserdes einen, in seine
Peitsche aber drei Kreuzknoten. Hierauf schlug er mit der Peitsche
vor den Vorderpserden dreimal ein Kreuz. Nun stieg er wieder auf
den Wagen und hieb ans die Pferde ein. Diese stürmten jetzt in
rasender Eile vorwärts, so daß sie über und über mit Schaum
Gedecktzu Hanse anlangten.

Lehrer Schwartz nach Mittheilung der alten Zimmermannsstau Schröder in

Finkenthal.

656.

Der Geist im Krkenöaum.

In alten Zeiten hat zu Bauersdorf in Pommern ein alter
Mann wegen Grcnzstrcitigkeiteinen falschenEid gethan. Als er
lwstorben,konnte er im Grabe nicht ruhen. Da fand sichein Geister-
donner, der den Geist in eine 'Pottbuddel' einfing. Der also ein-
^schlossencGeist wurde über die Trebel nach Meklenburg gebracht
"ud ihm im Holm in dem Bobbiner Forst eine Erle übergeben.

^ Ende der Zwanziger-Jahre dieses Jahrhunderts erhielt ein
Tagelöhner in Bobbin vom Gutsherrn die Erlaubniß, sich am

antag ein Fuder Brennholz znsammenzusuchen.Als er wohl ein
8»der zusammenhatte, traf er auf eine alte, trockengewordeneErle

war dies die Erle, welchedem Geist überwiesenwar). Da sagte
der Tagelöhner zu seiner ihn begleitendenFrau 'Diese Erle will ich

abhauen.' Die Frau ricth, die Erle stehenzu lassen, weil das
8"der wohl schon voll werden würde. Der Mann aber ließ sich
^wht von seinemVorhaben abbringen, sondern sprach 'Ich will sie
"ur noch in Gottes Namen abhauen.' Als er eben mit dem Um-

Bartsch,
Meklenburg. Sagen. II. 30
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hauen beginnen wollte, läuteten im nahen HommerschenKirchdorfe

Nehringen die Glockenzur Kirche ein. Beim ersten Hieb, den der

Mann that, prallte die Axt zurück, beim zweiten flog sie ihm gar

aus der Hand. Da sagte der Mann im Aerger 'Willst du nicht in

Gottes Namen ab, so sollst du in Teufels Namen ab.' Jetzt konnte

er mit Leichtigkeitdie Erle umhauen. Als Nachmittags das Holz

angefahren wurde, warf man die Erle oben auf. Sie fiel sogleich

wieder herab, und dies geschahunterwegs nochzu wiederholtenMalen,

doch brachte man sie endlich ans Haus. Gleich in der folgenden

Nacht erhob sich ans dem Holzhofe des Tagelöhners ein furchtbares

Klopfen und Rumoren. In den folgenden Nächten kam es näher,

ins Haus; zuerst in die Kammer, dann in die Stube. Mit dem

Toben allein aber ließ der Geist cs nicht bewenden, sondern quälte

auch den Tagelöhner, so daß derselbe, wenn die Zeiten kamen, laut

aufschrieund rief 'Nun fährt er wieder in mich.' Der Mann ver¬

ging wie die Tage und lag zuletzt fast immer zu Bette. Der Guts¬

herr ließ die Asche und das noch vorhandene Holz von der Erle

wieder nach dem Holm fahre», aber der Geist ließ nicht eher von

seinemTreiben ab, als bis der Tagelöhner tobt war.

Nach Erzählung einiger Leute soll ein Geisterbeschwörerden

Geist befragt haben und hätte derselbegeantwortet 'Der Mann ()at

mich beunruhigt, ich werde auch nicht eher von ihm ablassen, bis

er todt ist.'
Andere berichten, der Geist hätte auch nach des Tagelöhners

Tode noch fortgetobt, bis man ihn wiederum in eine Flasche 9C<

fangen, nach Pommern zurückgebrachtund unter einem Dornbusch

Vergrabenhabe. LehrerSchwor«.

657.

Westrwolf im Kosten Aorn.

Bei dem Bauerndorfe Gülzow befand sich noch vor wenige"

Jahren ein Wald, 'Hoher Dorn' genannt. In diesemWalde hüteten

früher die Bauern, als sic noch nicht scparirt waren, gemeinschaft>

oft Nachts mit einander ihre Pferde. Schon z» wiederholten

waren ihnen bei diesemHüten Füllen weggekommen,ohne daß
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trofc alles Suchend je eine Spur wieder von ihnen entdeckthätten.
Sie wandten sichdicserwegenan eine alte Wahrsagerin, welcheihnen
weth, sie sollten, wenn sie des Nachts gewahrten, daß Einer von
ihnen sich heimlich entferne, ihm durch drei gleichartige Bäume,
welche im Kleeblatt ständen, Nachsehen.Diesem Rathe folgten sie-
^a sahen sic denn, wie der Eine unter ihnen, als sie sich gelagert
hatten, ganz leise aufstand und eine Strecke seitwärts in den Wald

schlich. Hier spannte er sich einen Wolfsgnrtel um, wurde dadurch
u> einen Wehrwolf verwandelt und verschlangnun das besteFüllen

der Heerde. Nachdem er wieder seine menschlicheGestalt an?
8"io»imen, kehrte er leise zu den klebrigen zurück, welchesich aus
Furcht verstellten, als wenn sie schliefen.

Am nächstenMorgen sagte der, welcher das Füllen gefressen
latte -Fi! mi is so wibbel wabbel.' Da konnte der Bauer, dem
88 ""fgFressene Füllen zugehört hatte, nicht an sich halten und

sprach di mßt mol wibbel wabbel tau Maud sin, du hcst jo
w>n ganzes Fahlen in'n Liw.' Der Füllenfresser antwortete 'Dat

. st du man irer tau mi scggt hcbben, denn hadd ik di noch tan

111'"" wwcr iö dorvan, dat ji mi seihn hefft, min Kraft braken.
Lehrer Schwach »ach Mittheilung des Großvaters seiner Frau.

658.

Teufel als Iran.

Ei,, vornehmerHerr, welcherein großer Damenliebhabcr war,
"hr öfters ans, um sicheine Geliebteaufzusnchen.Als er nun eines

°rgens wieder anSfuhr, sagte er zu seinemKutscher 'Heute muß
wieder Eine her und wenn sic auch vom Teufel wär.' Wie sic nun
^wch einen Wald fuhren, sieht der Herr am Wege eine sehr schöne

stehen. Er eilte auf sie zu, herzte und küßte-sich mit ihr.

die!^Eutscher, welcherdies vom Wagen mit ansah, bemerkte, daß
e Schöne, welcheder Teufel war. einenHühner- und einenPferdc-

^

' ^"lle und rief seinemHerrn zu 'Herr, sehen Sie istchtnach dem

i>n>
' ^°llbern "ach den Füßen.' Da riß sich der Herr aus der

warninng des schönenFrauenzimmers, so sehr ihn dasselbe auch
»"halten und mit sich in de» Wald zu ziehen suchte, los. Er

30*
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. sprang rasch auf den Wagen und befahl seinemKutscher, so schnell
wie möglich nach Hause zu jagen, was derselbe auch that. Die
Schöne folgte ihm und war immer dicht hinter dem Wagen. Zu
Hause angekommen, sprang der Herr rasch vom Wagen und eilte

auf sein Zimmer. Hier riß er ein Waldhorn vom Nagel an der

Wand, stieß das Fenster auf und blies aus demselbenGesang

Nr. 210 'Herr ich habe mißgehandelt rc'. Da der Teufel dem Herrn

nun nichts anhaben konnte, so wandte er sichnach dem Stall, wv

er den Kutscherdafür, daß er den Herrn gewarnt hatte so 'knick-

pnmpte' (— mit der Faust ins Genick stieß), daß er seinen Tod

davon nahm.
Lehrer Schwartz »ach Mittheilung der alten Zimmermannsfrazi Schröder in

Finkenthal.

659.

Pie Wäscherin am Walkbach.

Zwischen Gelbensandeund Hirschburg fließt durch den Gclbcn-

sander Forst ein Bach, dessenbeide Ufer sich auf einer Strecke wall-

artig erhebe», weshalb der Bach da 'Wallbach' heißt. Hier auf ein"

Brücke traf vor Jahren ein Mann aus Hirschburg eineFrau, welche

wusch.Als er ihr 'gutenTag' sagte,antwortete sic 'Gibt cs denn ansder

Welt keinHels-Gott mehr?' (Man pflegte früher häufig hier zu Landc

die bei der Arbeit Beschäftigtenmit 'Helf Gott!' zu begrüßen.) Dan"

fuhr sie fort 'Wenn eine von den Eichen, welche jetzt auf de»

Wäschcnbcrg (genannter Berg liegt unweit des Baches im Forsts

gepflanzt werden, groß ist und aus derselben eine Wiege gefertigt

wird, dann kann das erste Kind, was in derselbengewiegt wird,

mich erlösen, bis dahin aber muß ich hier noch waschen.'Bei diese»

Worten verschwandsie.
Lehrer Schwartz nach Mitthcilung seine« Dienstmädchen«, da« die Geschick!" 1

seiner Großmutter in Hirschburg gehört hat.

660.

Anterirdischevci Schavom.

Bor vielen Jahren haben die Unterirdischen in einem

bei Schabow ihr Wesen gehabt. Zu Zeiten öffnete sich der
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und aus der Kluft stieg ein lieblicher Geruch empor. Einer von
den Unterirdischenmit einem rothen Jäckchen hattet auf dem Hofe
in der herrschaftlichenKüchedas Bratenwcnden. Einmal kamen etliche
von den Leuten in die Küche und sagten 'Die Unterirdischenklappen
iu die Hände und rufen immer: £5 Jemine! o Jemine!' Wie das
dcr Kleine beim Bratenwenden hört, läuft er spornstreichsans dem
Hause; und mit den Unterirdischenist cs seit dieserZeit vorbei gewesen.

Lehrer Schwartz nach Mitlheilung eines alten Herrn v. B. in R.

661.

Weißes Kakv.

Mein Vater, so erzählt dcr dreiundsiebzigjährigeArbeiter

,, ^'twurst in Klockenhagen, fährt einmal von Dündorf nach Rostock.
^ er in der Gelbensandcr Forst bei der Barkhcidenschuceseist,

es vor seinen Augen, als wenn vor ihm in dem Weg ein
'asserteichist. Die Pferde stehenmit cinemmalebumsstill, schnarchen

""d sind trotz alles Antreibens nicht von der Stelle zu bringen. Er
ni|,ft da wohl an eineStunde halten. Darauf verschwindetder Teich

großes, weißes Kalb geht aus dem Weg ins Holz. Jetzt
üunen die Pferde mit rasenderSchnelligkeitvorwärts und sind erst
" ^er Nähe des Schwarzen Pfostcs zum Stehen zu bringen.

Lehrer Schwartz.

662.

Der Wlüser bei Ailiniß.

KörkwitzcrFischerbehaupten, daß sichim Herbstebei stürmischem

nilf der Ribnitzer Binnensee nach der pommerschenSeite zu

einfindet.
“ ’ * '** '.....Blüser einfindet. Ein kleines Boot, in welchem neben dem

^üsenfener ein schwarzerPudelhund liegt, führt pfeilschnelldahin;
l"u» Menschenaber hat man noch nicht dabei gesehen.

ArbeitSmann Freiwurst in K,°ck°nhag°n. Durch Lehrer Schwartz.

663.

^
DreiöeinigerKäse.

'^lliie,,
I ^

'^r ^00 lebte in Dändorf ein Bauer mit

>•Dieser bemerkte,daß alle Abend von Dündorf nach
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Dierhagen ein dreibeinigerHase trabte. Da denkt Boß 'Wart, dich

soll der Tausend kriegen.' Er lud seine Flinte und setztesich hinter

einen Zaun am Wege.
Als nun der Hase kam, schoßVoß nach ihm, traf aber nicht,

und der Hase humpelte ruhig weiter. Am folgenden Abend lud Voß

in seineFlinte einen silbernenErbkuopf und setztesich in einenBack¬

ofen, nahe am Weg. Der Hase kam und Voß brannte ihm -die

Ladung auf den Pelz. Da rannte der Hase, all was er konnte,

hinten um, dorfein. Voß hatte gut getroffen; denn als der Arzt

der Schifferfrau, welchesich in den dreibeinigenHasen verstellt hatte,

den silbernen Erbknopf und die Hagelkörner wieder aus dem Körper

zog, sagte er 'Der, welchergeschossenhat, hat wie ein Kerl geschossen.'
ArdeitSmann Fretwurst.

2. In Klockenhagenhat früher eine Frau gelebt, welche sich
in einen Hasen hat verstellen können. Einmal sagt diese zu ihren

Kindern 'Kommt mal der Jäger hier, dann sprecht zu ihm, ihr

wolltet ihm einen Hasen zum Schießen zeigen, wenn er euch ein

Geschenkgebe. Geht der Jäger hierauf ein, dann will ich mich in

einen Hasen verstellen, so daß er nach mir schießenkann. Er wird

aber nicht mich, sondern sichselbst treffen und erschießen.'
Die Kinder thaten so. Der Jäger aber hatte einen weißen

Hund bei sich.Da riefen die Kinder, welchefür ihre Mutter fürchteten,

in ihrer Einfalt 'Mudder, de Witte (d. i. der weiße Hund) kricht

di!' Als dies der Jäger, der auch mehr als gewöhnlick)verstand,

hörte, vermerkteer Unrath und steckteeineandereLadung ein, womit

er denn den Hasen erschoß.
Lehrer Schwartz nach Mittheilung der ErbpächtcrSfran Alm-

Ircischüh.

Der frühere Oberförster Böclcr in Gelbcnsande nahm fl“)

einen neuen Jäger und gab ihm den Auftrag, ain nächstenMarge"

früh einenHirsch zu schießen.Der Jäger, welcherein Freischützwar,

lag bis gegen 9 Uhr im Bette und machte dann seine Teufels-

künste.Da kam ein Hirsch gelaufen, welchender Jäger vom Fenster

aus erschoß. Arbeitsmam,Fretwurst.
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665.

Schah gehoben.

Im Blankcnhäger Holze verbarg während der Kriegszeit ein

Mann sein Geld. Als er dasselbe vergraben, gebot er dem schatz-

hütendcn Geist 'So, nun läßt du es nicht eher fahren, bis dir ein

Topf mit steifer Grütze gebrachtwird.' Hierauf entfernte er sich, in
der Meinung, daß Niemand ihn beim Vergraben beachtethätte. Es

hatte aber doch Einer in der Nähe Alles gehört und gesehen.Rasch
begab sichderselbezu seiner Frau und befahl ihr, Grütze recht steif

»" kochenund damit einen Topf anzufüllen. Diesen Topf stellte er
"eben die Stelle, wo das Geld vergraben war und hob den Schatz.
Als er am andern Morgen wieder nach der Stelle ging, um mal
"achzusehen,war der Topf mit der Grütze nicht mehr da.

Arbeitsmann Fretwurst.

666.

Das Fiodtenhemd.

In Klockenhagenist mal ein Mädchen gestorben, welchesnach

CltlTode immer wieder gekommenist. Man hat deshalb den Prediger

""»neu lassen, um den Geist zu befragen. Da hat der Geist gesagt,
Cr könne nicht ruhen, weil ihm das Todtenhemd nicht angezogen

^'örc, welches er hätte anhabe» wollen. Sic sollten das Hemd
' e„ds auf den Thorpfost vor dem Hof legen, damit er cs sich in

lcr Nacht holen könne. Am andern Morgen ist das hingelcgteHemd

"A gewesen;und der Geist hat sichnicht wieder sehen lassen.
Arbeitsmann Fretwurst.

667.

Weltekude Kere.

An der alten Landstraße von Ribnitz nach Rostock zwischen

cm Landkrug und Haidekrug hat früher ein Haus, so 'ne Art

"Pellegestanden, in demein Mädchengewohnthat, welchesvorüber-

!'khendeFuhrleute um eine Gabe angcsprochcn.
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Einmal fährt ein Bauer ans Klockenhagennach Rostock. Als
er bei der Capelle ankömmt, bittet ihn das Mädchen um einen
Schilling. Der Bauer, welchernur arm ist, antwortet Meine Tochter,
gern wollte ich dir einen Schilling geben, wenn ich bloß einen in
der Tasche hätte;' und hiermit fährt er weiter. In der Nähe des
SchwarzenPfostcs (ein Wirthshaus nicht weit vom Wege) stehen die
Pferde still und gehen, so viel auch der Bauer anpeitscht,nicht vom
Fleck. Der Bauer sieht nach, ob vielleicht ein Hinderniß im Wege
liegt, kann aber nichts entdecken.Da kommt ein Kärrner des Wegs
und ruft demBauer zu 'He, Bauer, fahre er aus dem-Wege!' Der
Bauer sagt Mein lieber Herr, ich kann nicht weiter kommen.'
Darauf antwortet der Kärrner 'Vier tüchtige Pferde und ein leerer
Wagen und doch nicht weiter kommen; das muß nicht mit richtigen
Dingen zugehen.'

Er zieht nun des Bauern Leinpserd und Sattelpfcrd so von
einander, daß er zwischenbeiderOhren in einer geradenLiniedurch¬
sehenkann. Da bemerkter denn, was er und der Bauer so nicht
sehen können, daß die Dirne, welcher der Bauer vorher keinen
Schilling gegebenhatte, mit einemWuchtbaum am Rade den Wagen
festhült. Der Kärrner zieht seinen buntgestreiftenRock aus, legt ihn
auf die Erde und schlügtmit einer Wagenrungc, welche der Bauer
hatte ausziehen und ihm hinlangen müssen, so lange drauf los, bis
der Rockzu schreienansängt. 'Soll ichsie (dieHexe)ganz todtschlagen?'
fragte er den Bauer; und als dieser es verneinte, hört der Kärrner
ans zu schlagenund steigt zu Wagen. Nachdemer eine kurzeStrecke
gefahren war, sicht er am Wege die Hexesitzenund kläglichwimmern.
'Wenn du infahmte Hexe nicht augenblicklichmachst, daß du fort¬
kömmst,' sagte der Kärrner, 'dann will ich dich noch ganz anders
kriegen.'Da macht die Hexe, daß sic fortkömmt.

Arbeitswann Fretwurst.

6G8.

Winken.

1. Früher haben oft Knechteund auch Andere, die Pferde zu
füttern hatten, einen Chimken gehabt. Wer einen solchen Chimkeu
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hatte, dessenPferde waren immer glatt und fett. Man konnte aber
den Chimken nicht wieder los werden. Auf einem Hofe in der
RostockerGegend dienten zwei Knechte, von denen der eine, als ein
eben Angehender, sichnoch nicht recht auf die Wartung und Pflege
der Pferde verstand, weshalb auch seine Pferde nur mager waren.
Weil er nun vom Chimken gehört hatte und ihm, da er sehr ein¬
fältig und leichtgläubig war, eingebildetworden war, daß er zu
Kauf zu haben sei, so gab er seinemMitknecht, als derselbeeinmal
»ach Rostock fuhr, den Auftrag, ihm einen Chimken mitzubringen.
Auf dem Rückwegefing der Knecht eine Brummfliege, welche sich
auf das eine Pferd gesetzthatte, sperrte sie in die ihm für den
Chimken mitgegebeneSchachtel und stecktesie in die Tasche. Zu
Hause angekommen, überreichteer die Schachtel dem Auftraggeber
»nt den Worten 'Dor hest du cn Chimken!' Von jetzt ab
wurden die Pferde des einfältigen Knechts in kurzer Zeit dick und
fett, die des andern aber brandmager, was davon kam, daß der
Chimken, denn ein solcherwar die Brummfliegegewesen,den letztem
das Futter entzog und den andern darreichte.

2. Ein früherer Bauer in H. hat auch einen Chimkengehabt,
daher seinePferde immer wohlgenährt gewesensind. Einmal, da der
Knecht des Bauern Abends spät zu Hause kömmt und nach seinen
Pferden noch eins nmsehenwill, hört er dieselben 'gnurschen' (stark
hörbar fressen). Als er in die Krippe fühlt, ist dieselbemit den
schönstenErbsen angefüllt. Der Knecht aber bekömmteinesolcheOhr-

daß er vierzehn Tage krank zu Bette liegen muß.
ArbeitSmaim Fretwurst.

669.

Kntstehimg des Iischl'andes.

Das Fischland ist der Sage nach folgendermaßenentstanden.
Einmal bei einem sehr heftigenSturme ist von Dänemark oder einer

dänische»Insel ein großes Stück Land abgerissenund Herübergetrieben
""d hat sich an die Nordküstevon Meklenburgals Halbinsel angelegt.
DieseHalbinsel wurde das Fischland genannt. Auf dem angetriebenen
Landstrichstand ein dänischesSchloß oder Kloster, in welchemnoch
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lange ein altes Fräulein, nach Anderen eine Fürstin oder Prinzessin

lebte. Die Stelle, wo das alte Schloß gestanden, wird noch auf

dem Dierhäger Felde bezeichnet. Das Dorf Dändorf hat seinen

Namen von den Dänen erhalten.
H. Burmeister-Körkwitz nach Mittheilung des Statthalters Gierah.

670.

Der Steiuort in der Kiönitzer Winnensee.

In der Ribnitzer Binnensee, besonders nach der Hommerschen

Küste zu, liegen eine Unmassegroßer Steine, welchedas Fahrwasser

unsichermachenund vielfachvon Fischernheraufgeholtwerden. Einer

alten Sage nach hat ein Meklenburger Herzog, der den Rostocker

Hafen begünstigteund außerdem der Stadt Ribnitz nicht grün war,

diese Steine ins Fahrwasser versenkenlassen.
H. Burmeister-Körkwitz nach Mittheilung von Herrn Albrecht Tressentien.

671.

Die Gelerower mit dem Wserde-Ki.

Einst verlor ein Bauer, als er durch Teterow fuhr, einen

großen Kürbis vom Wagen. Da Niemand wußte, was für ein Ding

dies sei, so trug man den Kürbis aufs Rathhaus, um dort aus-

zumachcn, was damit beginnen. Nach vielem Fragen und Streiten

kam man überein, daß dies ein Ei sei, welchesdes Bauern Pferd

dort verloren. Nun aber mußte es ja auch ausgebrütet werden und

dazu ersah man sich den Bürgermeister ans, derselbesollte aus dein

höchstenBerge, wo die Sonne am wärmsten scheint, dies Geschäft

besorgen. Das Brüten ging nun auch vor sich, der Bürgermeister

setzt sich auf das Ei in den heißestenSonnenschein. Nicht lange

währt es, so schläft er ein und der Kürbis fängt an zu kollern,

immer bergab, bis er in einem Dornbusch verschwindet.Zufällig

aber saß ein Hase darin, der eilig die Flucht ergriff, als das Pferde-

Ei in den Busch rasselt. Als das der Bürgermeister sah, lief er

hinter dem Hasen her und rief 'Hnsching, Husching, kumm her,

kennstdenn din Mutter Nlch!' H.Burmeister-Körkwitz.



475

672.

Gangerort auf Iifchfand.

ZwischenDierhagen und Wustrow tritt das Land etwas weiter
vor in die Binnensee und bildet einen Vorsprung, der mit Schilf
und Rohr bewachsenist. Dieser Haken heißt der Tangerort. In
früheren Zeiten soll die Verbindung zwischendort und der pommer-
fchenKüste so schmal gewesen sein, daß man einen Eselskopf in
die Rinne geworfen und darauf tretend die Wafserrinne über¬
schreitenkonnte.

H. Burmeister-Körkwitz nach Mitteilung des Lehrers Genenz-Dierhagen.

673.

Aon de Warkower Aorenstekers.

Kein Marlower Börger kann dat verdragen, wenn man em
Borenst^kernennt, wat ok sinen natürlichen Grund hett, wenn man
de Geschichthllrt, wo sei np de Borenjagd ntwfst sünd. As dat
Ger^d mal güng, dat in den Marlowschcn Holt en groter smarter
^vr sin Wfsen bedrelv, un ein un de anner cm ok all sein hadd,
d>l„iirüstten sik de Marlowschcn Borgers tan ne grote Jagdpartie.

leten sik ne grote Lanz maken an 'n langen Stfl nn logen dor-
"ut ut. Wil sei nn cewerstall aufaten dedcn un dat Ding verdwass
dvr sik drögen, künncn sei nich ut den Dur herutkamen.As sei noch
fv judicirten wo dat wol antangan is, dat sei dat Ding dörchkrigen,
^dp ne Kreih 'Scharp vör! Scharp vör!' Dat lücht' fr ok glik in,
f" »einen dat scharp Enn' vör un keinen glücklichdörch dat Dur.

sei nu in dat Holt keinen,künncn sei den Boren nich sinnen, bet
'»»letzt en Snidcr, bei am allerdrist'sten wir, em utfünnig maken
ded. Wil hei nu de Moodigstc wir, müsst hei vörn an de Spitz un
Achtende Lanz un de annern fötcn achter an, un nu güng dat los.
-'Ait 'i,

grote» Anlop np den Boren los un bohrten dat Undiert de
'»»j half iia den Liiv xin. As sei nu recht taukeken,wir't cewerst

'n ollen verrott'n Stemm'.
H. Burmeister-Körkwitz nach Maurer Willen aus Ribnitz.
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074.

Der Lindwurm.

Vor etwa 20 Jahren wurde nachstehendeErzählung in Meklen-

bürg und Pommern als ganz neu und durchaus wahr verbreitet. Es

trat selbige mit solcher entschiedenglaubhafter Umständlichkeitauf,

daß sogar die derzeitigenZeitschriften davon Notiz nahmen. Jeden¬

falls ist es eine ältere Sage, welchemal wieder aufgefrischtist und

dadurch, daß selbige an einen jetzt noch lebendenHerrn und dessen

Gut angeknüpst wurde, das Interesse des Publicums so sehr be¬

schäftigte. Die Sage aber lautet so. Der Herr v. H. in T. (es

wurde der Oberlandmundschenkv. Heiden-Linden auf Tützpatz ge¬

nannt) erzürntesichmit seinemKutscher(nach Anderen mit demStatt¬

halter), und ließ selbigenin einen alten, seit langer Zeit unbenutzten

Keller sperren. Gegen Abend hörte man den Eingesperrten in dein

Keller laut um Hilfe schreien. Die Leute berichtetensolches dem

Herrn und baten ihn, den Menschenzu befreien.Aber der Zorn des

Herrn war noch nicht verraucht. Es wurde der Befehl ansgegeben,

den Keller nicht vor dem nächstenMorgen zu öffnen. Noch spät in

der Nacht hörte man das Klagen und Winseln des Gefangenen. Am

nächstenMorgen aber, als man den Keller öffnete, fand man nur

die abgenagten Knochen des Menschen dort. Ein Thier, welches

selbigen verzehrt, war nicht zu entdecken;jedoch wagte man auch

nicht, die hinteren verfallenen Räume des Kellers genauer zu durch¬

suchen. llm nun sich Gewißheit über das dort etwa hausendeThier

zu verschaffen,warf man am nächstenTage ein vergiftetes Kalb in

den Keller. Es fand sichnun anderenMorgens ein todtcs Ungeheuer

mit Schuppen, Ringelschwanz,Flügeln, vier Beinen und ungeheurem

Rachen im Keller. Selbiges Thier ist nach Neu-Brandenburg g^

kommen, dort ausgcstopft und ans dem Markt zur Schau ans¬

gestelltworden. . H.Burmeister-Körlwitz.

675.

Scheidengänger.

jyc,.-.1' ®‘e ®Örfer Vogtshagen und Volkenshagen, zum
Rostocker

net gehölend, führten vormals einenProccß mit einander wegen
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eines zwischenbeiden liegendenGehölzes, genannt 'de Eikstruwwig'.
Da schwur ein alter Mann aus Volkenshagen, welcher sich Erde
vom VolkenshagenerGrund und Boden in die Schuhe gelegt hatte,
daß er auf VolkenshagenerGrund und Boden stehe. Indem er aber
diesenEid ablegte, verwandelte sich die Erde in seinen Schuhen in
Blut, welches aus den Schuhen hervorquoll. Die Volkenshagener
erhielten das Gehölz zum Eigenthum. Nach seinemTode fand der
alle Mann im Grabe keineRuhe. Man hat ihn schon oft in alter-
thümlicherTracht als Scheidengängerwandeln sehen; und Leute, auf
die er zugekommen,sind dadurch krank geworden.

2. Wo die Feldschcideuvon Grxsenhvrst, Dänschenburg und
^vlkshagcn im Holze, dem sogenannten 'KreidenKamel', bei dem
"nt drei Kreuzen bezcichnctenGrenzpfahl zusammcnstoßen,streiten
""d schlagensich mit Säbeln in der Mittagsstunde die drei Geister
der Landmesser,welchedie Feldmarkenvermessenhaben, weil bei der
VermessungUnrichtigkeitenvorgekommensind.

3. Eine Strecke weiter, zwischender Grtzsenhorsterund Dän-
schcnburgcrScheide, trug der Geist des Landmessers, welcher die
Grenze falschvermessenhatte, vormals den Grenzsteinund rief dabei'Wo

soll ich den Stein Hinthun?' Oft schonhatten Leute diesenRuf
9ci)ört, aber Keiner hatte den Muth, darauf zu antworten. Einmal
»ur Nachtzeitaber kam in einem angeheitertenZustande ein Schecren-
^chleifcrmit seinemKarren dahergezogen. Als dieser den Ruf ver-
"ahm, antwortete er 'Thuc ihn wieder hin, wo du ihn aufgehoben'.
Da bedanktesich der Geist dafür, daß er erlöst sei, ließ den Stein
lalle» und ging zu seiner Ruhe ein.

Lehrer Schwartz nach Mittheilung der Wcberfrau Thiel in Klockenhagen.

67tt.

Godte beschwören.

Das fürstlicheAmt, welches jetzt in Ribnitz ist, war früher

Hirschburg.Damals fungirtc in Hirschburg ein Candidat, welcher
le verstand, Geister zn citiren. Einmal wollte derselbe die

a'volfApostelcitiren. Als er bereits drei herangelesenhatte, da sagte
cr dritte, welcherPetrus war 'Ich ruhe nun schon viele Jahr-
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Hundertein der Erde; warum störst du meine Ruhe?' Da hielt der

Candidat für diesmal mit dem Citiren inne. — Um diese Zeit

starben einem Bauer in Dänschenburg zwei Töchter, worüber der

Vater sich viel grämte und späterhin den Wunsch hegte, die Kinder

noch einmal sehenzu können.Als er dies demCandidatenmittheilte,

machtederselbeum sich und den Bauer einen Kreis und fing an zu

lesen. Da erschienendie beidenTöchter. Sie hatten sich beide an der

Hand gefaßt und sahen so recht bös aus. Nachdem der Bauer sie

genugsambeschaut, las der Candidat sie wiederweg. Der Bauer aber

hat darauf geäußert, er verlange die Kinder in diesemLebennie wieder

zu sehen. LehrerSchwachnachMittheUungderWeberfrauThielin Klockenhagen.

677.

Waur.

In Benekenhagenist ^de Waur' einmal des Abends durch ein

Bauernhaus, als ebendieHausfrau den Brodteig einsäuerte, gezogen.

Die Hunde machtensich an den Teig, als wenn sie ihn auffressen

wollten. Als die Frau sie zu verscheuchensuchte, sagte der dieHunde

begleitendeJäger zu ihr <Die Hunde thun nichts.' Darauf gings

mit chiff, jaff!' weiter.
Lehrer Schwartz nach Mittheilung der Weberfran Thiel in Klockenhagen.

W ä r chen.

39.

DÜmking.

Ein Bur mit sin Fru, de keinKinner haddeu, «wer girn ein

hebb'n wulln, keinen uP den Gedanken, sik cn Kind tau bottern.

Sc schüdd'n Rohm in bat Botterfatt un fang'u an tau bottern.

As se 'ne Tit bottert hebben, kikense tau un seihn in bat Botter-

satt 'n lütt'n Jung, dci crwer nich grötter wir und würd as 'n

Dumm un dortim beit Namen Dämling kreg.
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Einmal ging de Lütt up 't Feld tau sinen Vadder, de sgen
d^d'. As de Vadder Middag sten wull, bed de Lütt, ein unner
de Maltit dat Egen tau cewerlaten. De Vadder seit' den Jungen
in dat linke Linpird sin Ur, un non hir nt lenktDümling durchTau¬
raupen de Pird' un sung un flüutt' lustig. Dann kein 'ne Kutsch, in
de 'n vörn^m Herr set, de sik wunnert, dat de Pird' an' Knecht
un Lin' un Tcegelso schirun §bcnpgten. As de Bur den Grund an-
gpw und sinen Scen hervor kamen let, bed de Herr, de an den
lütten un muntern Jungen Gefallen funn, cm denn' tau vcrköpen.
Hirtan wir «wer de Bur upt irst nich tau bringen; as cewer de
lütt Jung den Vadder tauflustert -Verköp mi man, Vadder, ik
kam wol wedder,' dann verköfft em de Bur üm 'n hogen Pris.
Abends kem de Kutsch dörch 'n Holt. Dor sprung Dümling lising
von 'n Wagen un verkröp sik in dat hoge Gras. In de Nacht
keinenRömers den Weg entlank dörch dat Holt. Dümling hürt se mit
einanner sik birken, dat se bi einen Hollänner inbrsken un stahlen

wulln. He rep ^r tau -N^mt mi mit, süs ward dat niks.' To-
irst verfirten sik de Römers, as crwer Dümling ümmertau so
rep, donn ssden se, he füll mal hernedderkamen. Dümling tred
vor de Römers und ssd tau ^r -N^mt mi mit un fchkt mi dörch
dat Slcrtellock, den» will ik juch bi dat Stählen behülplichsin.' De
Römers dcden dat. As nu Dümling up den Bcen mir, schrigt he
kudhals' Wat will ji vör Kes', lütten Kes' odder groten Kes'?' De
Römers tüschten, he füll still smigcn, cemcr Dümling rep ümmer

luder. Dorcewcr makt de Hollänner up. De Römers nemen Rit-ut;
Dümling cewerverkröp sik in ein Bund Stroh.

Des Morgens chd de Deiustdirn dit Bund de Kauh taum
Frpten vör, un de ein Kauh slök Dümling ganz un gor cewer.

de Dirn tau melken anfüng, rep Dümling in de Kauh sr'n
Magen -Stripp, strapp, strull! Hest du olle Wxderhexbin Emmer
voch »ich bald vull?' Donn meint'» de Lüd, de Kauh mir behext,

v» sc mürd flacht un Wust von sr makt. Dümling kem mit in de

Wust. As sei grad' de Wust fand) hadd'n, fern 'n oll Mann un
bcd üm 'ne Gaw. Sc schenktencm 'ne Wust. Dit mir cewer grad'
bn, in dei Dümling rinne stoppt mir. De Bsdclmann stekde Wust in

si» Kip un hängt de Kip cewern Nacken. As he 'n lütt Enu'
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gan wir, rep bat achter in sin Kip Edelmann, du B^delmann!'
Dann nem de B^delmannde Wust un smet se hinn'n na'n Ackerrup.
Hir fünn' 'n Voss de Wust un fr§t s' up. Dümliug, de wedder
heil in den Voss sin'n Magen kamen wir, süng an tau raupen
'Teheh! Tchch!' De Voss wüßt in de Angst »ich, wur he sik hm
wcnn'n füll. Endlich lcp he up denn' Hof, de Dümling'n sin'n
Vadder hürt, un let dor sin Losung. Dämling kein soans wedder
an dat Dagslicht, gnng tau sincn Vadder un ssd 'Säst du, Vad¬
der, dor bün ik wedder.'

Lehrer Schwartz nach Mittheilung eines ArbeitSmnnneS in Finkenthal. Aus Tessin,
Nerger. Nach der Tessiner Variante entwischt Däumling dem vornehmen Herrn, indem er
von des Kutschers Huttöppel auf einen streifenden Zweig springt. Bon dort herab redet er
die Spitzbuben an. Die Anrede an die Melkerin lautet 'Stripp, strapp, strull! Dirn, bitst
du dull? IS din Emmer noch nich vull?'

40.

Mur Kiwitt i).

Dor is mal 'n Bur west, de hctt Kiwitt heilen. As disseBur
eins hakt, flucht baben siuen Kopp 'n Kiwitt un schrigt ümmcr
'Kiwitt, Kiwitt!' Dit wart den Burn ärgern, wil he meint, de
Vagcl hctt ein tau'n Narren. He nimmt 'n Stein un smitt na den
Kiwitt, smitt ccwer vörbi un smitt sine» bestenOffen vor denHaken
dot. Dann treckt he den Offen dat Fell af un zeit dormit na de
Stadt, üm dat Fell tau verköpen.Dat is «wer sir warmes Widers
Kiwitt leggt sik dal, wart mäud un stoppt in. Dat Fell liggt bi ein-
Donn kamenKreihn, fetten sik up dat Fell un pickendoran. Kiwitt

wöltert sik in den Slap herum, dröppt mit sinen Ellbogen ein
Krcih un bedöwt se. As he upwakt, spalkt de oll Kreih bi eM
rümmer. He nimmt se unnern Arm un dat Fell uppen Nackenun

zeit na de Stadt. He vcrkofftdat Fell för fif Dalcr un de Krcih
as Wohrseggcr an einen Burn för l00 Daler. Den Bnrn wir

nemlichinnc Kunt kamen, dat de Pap, wenn hei nich to Hns wir,

na sin Fru güng. To bissen Burn ssd Kiwitt, de Kreih wir ’»

Wohrseggcr un würd em dortau verhelpcn, den Papen wol mal to

>) Andere Fassung des Märchens 'Lütt Jacob' in Bd. I, S. 488 ff-

aus dem nordöstlichsten Theile von Meklenburg.
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faten; he füll de Kreih man baben up den Schostein fetten, mit 'n

langen Bant an'n Bein, un denn' an den Kchelhakenfastbinn'n. De
Bnr beb’ bat un troci mit Hansen, sine» Knecht, to Felln. As se
dor wiren, s^d he to Hansen, bet okBescheidwüst 'Hans,' sechthe,
'nu gif man Paß, wat de Kreih uns 'n Teilen gift.' De Burfru
cewers§d to den Papen, as bei richtichtuebber ankem 'Make, bat
He fortküntt, min Mann hett 'n Wohrseggerbaben in den Schostein
titten.’ De Preister kekin den Schostein to Högl, un as he de oll
Krei feg: 'Oh, bat is so man 'ne oll Kreih, s^d he, bet will tut
ball kapp'niren!' un torrickt' an den Bant nn woll de Kreih dal
firen nn ^r den Hals nmdreihn. Äwersten de oll Kreih will stk nich
na den Schostein rin Halen laten un fluddert up den Fast (First)
herum. Dat fegen bei in 'n Felln un de Bnr f^d 'So, Hans, nn
is dat Tit, nn is de verdömdePap dar.' Se sett'ten fik swinn' to
Pird' un sogen all Wat se künnen na Hus. 'Dnnnernarden!' rep de
Fru, as sei s' na den Messhof ruppebcedelnfeg, 'dor is min Mann,
"erschkdi doch!' De Pap sieg inne Angst np de grot Dsl na den
Hännerwimen rnp; oewest de Bnr feg ent dor sitten, so as he in
de Dör tred, nn baff! smet he fik np den Jrdbodden dal, aS kreg
he Slach un Unglück,un rep 'Mudder, ik bün ok gor to krank; ik
ldw, ik bliw lik bot; schickswinningna 'n Preister, ik wull em noch
dichten.'De Frn feb 'Badding, tut willn di doch na de Stutu rinne
helpen.' 'Ne, st'dde Mann, lat mi hir man liggen, dat is doch ball
^°rbi.' Na, von den Preister kem jo de Bad' trügg', bei wir nich
to Hns. 'Denn so schicktna 'n attnern,' s(d de Bur. De anner
Preister kein, nn vermant' den Burn taum Globen. Dann antwnrt
de Bnr 'Ja , min leitvHerr, ik löw allens, luat to toben is, cewerbat
"'ott nich, bat bat de rechteHnshan is!' un dorbi tvist he na den Papen
"h den Hüttnerwinten.— So kemBur Kiwit to de hunnert Daler för
deKreih. Tan Hus «wer verteilt he de attnern Burn, dat he 105 Daler
l"r st» Ossenfellfragen hett. De Burn flau all sr Offen bot un
dringen de Felln na de Stadt. As se dor 105 Daler förrern,
lachcttse wat nt. De Burn kamentau Hns un beraden fik, dat
fe in de Nacht Kiwitten in sin Bedd' dotslagen willn, wil he se
s" anführt hadd. Dit krichtKiwitt tan weiten und feggt Abends
to sin oll Großmudder, se satt sik in sin Bedd' leggen un sin Slap-

Bartsch.M-Nciiimg. S-g-n. II. iU
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mutz Uppen Kopp fetten. De oll Fru seggt 'Min <Scen,wat krichst
du für Jnfüll.' Aewer Kiwitt lctt »ich na, bet sc bat beit.
Nachts kamen de Bnrn un slagcu Kiwittcn sin Großmudder bot.
Den annern Morgen bi gaud' Tit, sctt't Kiwitt sin oll Großmudder
nn einenKorf mit Eier un einen mit Bottcr uppcn Wagen un führt
na de Stadt. As he in de Stadt is, sctt't he de oll Fru mit den
Rüggen stur an 'n Lcdderbom un gift fr up den einen Arm den
Korf mit Botter un up den annern denn' mit Eier, dormit se nich
up de Sid wegfallen kann. He stellt sik van firn, achter 'ne Eck.
Dann kamt 'n Student un fröcht de oll Fru 'Mutter, wie thcner
ist die Butter?' As se em hirup nich antwnrt, fröcht he 'Mutter,

wie viel Eier gibt sie für einen Groschen?' Un as se ok hir nich
up antwnrt, wart de Student bös nn seggt 'Altes Weib, kann sic
mir nicht antworten?' un dorbi sleit he se bi den Hals, bat sc kopp'
hfstcr von den Wagen uPPenStraten-Damm schütt.Don» kümtKiwitt
antospringen un seggt 'Se hebbcn min oll Mudder dotslagen, ik
ward se verklagen.' De Student biddt, he fall doch man still swigc»,
he will cm ok 200 Dalcr gfben. Dit nimt Kiwitt an. As he
na Hus kümt, seggen de Bnrn 'Kiwitt, wi meinen, wi hebbcn
di dotslagen?' Kiwitt seggt 'Ne, ji hesst min oll Großmudder
dotslagen, nn sör bei hcvv ik hüt in de Stadt 200 Dalcr krfgen.'
Dit leimt de Bnrn. Se slagen all fr oll Großmudders bot, un de
kein Großmudders hebbcn, slagen fr Mudders bot un sllhrn sc na
de Stadt und willn s' sör 200 Daler verköpen. Dor kamen s'
cewer schön an. De Gcrichtshern willn se all in 't Locksmitcn un
nphängen laten un se möt'n man maken, bat se nt de Stadt kamen.
Nu will'» de Bnrn Kiwitten versöpen. Se stfk'n cm in ne gvot

Tunn' nn dragen cm an 'n Sünndachmorgen na 'n See. As se bi

den See mit Kiwitten ankamen un em rin finiten willn, scggk

Kiwitt 'Ji sülln juch doch wat schämen, bat ji sonn' grote Sünn'

dann willn un mi versöpenun bat noch tan an 'n Sünndachmorgen.

Jrst gat doch wenigstens Heu na de Kirch nn bfdt sör juch Sünn

ein Vader-unser.' De Bnrn seggen nnner cinanncr 'Dat is ok wol

wohr' un gan Heu. As se nn weg sünd, süt Kiwitt dörch de

Nftcn von de oll Tunn', dat 'n Scheper dor an den ®eC

hött, de üm den Schulten sin Dochter srigt. Dann röppt Ki>n>k
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ümmer iit de Tunn' 'Ik fall Schnltcngreit hebben, un ik will
sc nich.' Dit hört de Scheper, kämt ran na Kiwitten un seggi
'Je, ik will se girn hebben un ik fall se nich.' Dann antwurt
Kiwitt 'Lat mi ut de Tunn' un denn krnp du dar in un segg
ümmer: ik will Schnltengrcit, denn krichst du se.' Hir geit de
Scheper uP in. As nu de Burn ankamenun hürn den Scheper sin
Raupen, seggense tau den Schulten 'Hür mal, Brander Schult, dor
hett Kiwitt di noch baben in mit din Dochter taun Narrn; na,
tauf, wi willn di wol krigen' und hirmit smiten se den Scheper
mit de Tunn' in bat Water un versöpcn cm. As de Burn bet tan
kamen, sein se Kiwitten dicht an den See Schap Händenun seggen
to em 'Kiwitt, wi meinen, wi hebbendi versöpt.' 'Ja, ji glöwt
wol,' seggi Kiwitt, 'all disseSchap hevv ik mi nt bat Water halt.
Dar snnd nochnaug in, will» ji juchnichokweckruterHalen?' nn dorbi
wist he uP de Schatten van de Schap in bat Water. Dor sprin¬
gen weckvan de Burn, de ann' drist'sten sünd, in den See. As de
nu unnen so buddeln, seggi Kiwitt 'Hurt mal, wo dei sik dor mit
de groten Hamel all rümmer wräuschen, dei krigen de besten; makt
doch ok, dat ji henkamen.' Domi fohrn de annerii Burn ok in bat
Water un versöpcn sik all tausam. Nn hett Kiwitt all freu Acker
tau fragen nn is so 'n rikcn Mann wordn.

41.

Per Fcufek als Mäher.

Eis kein de Düwel bi '11Burn as bei bi 't Klewermeihnwir.
He snackt ok klauk «wert Mcihn nn ssd tau den Burn wat sei
"ich eis tan Strid' meihn Wullen. De Bur was «wer ok »ich
^Esig, he wüßt glik wfn he vör sik hebben beb nn ssd 'Ik hcvvman
^>ss ein ScisS hir, kmnni crwcrstmorgen wcddcr, denn will ik uns
noch ein' besorgen.' De Bur lct sik sminn' von 'n Klempner ne
t’tft'evnSciss maken, dei orig blinkert, nn slög dei in n Boni, für

A sülfst «west halt hei sik sonn'» recht ollen verrustetenDsgen nten
Dack nn slcit sik denn' in. As de Düwel nu de» annerii Dag an-
ke»i, wis't de Bur cm de beidenScisseli un fröcht 'Na, nu sank di

nt, Weckerdii hebben wist.' De Düwel langt sir na de blank
1 *
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Seiss un std 'Jk nsm de ein', du kannst mit de anner meihn, de
blank bei fall >volsniden.' Nu güug bat Meihn jo los. Dc Bur
füng in de Midd' von bat Stück an un meiht ümmer rund hcrüm,
de Düwel achter an. As sei ne lütt Tit meiht hadden, rep de
Düwel 'Holt still, Baddcr, willen eis strikcn.' 'Ne,' rep de Bur,
‘bat is nich mit afmakt, dor is ok kein Tit tau.' Dc Düwel blcw
ümmer wider trügg', tauletzt kemensei vor 'n ollen Widcnbusch.Dc
Bur putzt sin Hälft fein weg, dat't ne Lust wir. As de Düwel nu
ankem, halt hei ok recht dull ut, krcg «wer uicks af. Dünn smet
hei de Seiss heu un lep weg un hctt ok in filternL^bennichwcdder
meihn wnllt.

Nach der Erzählung des Tagelöhners Carl Rath ausgeschrieben von H. Bur
meister-Körkwitz. _

Zu Bd. II, S. 129, Nr. 532 ff. Wenn ein Zaun gemacht
wird und die Arbeit fast vollendet ist, heißt cs! Ja de Tun is nu
ccwerstnoch so rüg (rauh), wer halt uu de Tunschir? Die älteren
Leute blinkensich einander zu und wiederholenab und zu dieseFrage,
bis sich gewöhnlichaus der jüngeren Generation Jemand findet, der
de» Spaß nicht kennt und durch sein Fragen verräth, daß er noch
nicht eingeweiht.Selbiger bekommtnun den Auftrag, dieZaunschcere
zu holen von irgend Jemand, der ihm bezeichnetwird. Letztereraber
ist ein Eingeweihter und der packt nun heimlich einen Sack voll
allerlei Geräth, auch einige Steine mit hinein, bindet selbigen zu
und übergibt ihn dem Boten mit der Weisung, ja rechtsorgsamdamit
nmzugchen, daß das Instrument nicht zerbreche. Hauptsachedabei
ist nun, den Sack recht unhandlichund schwerzu machen.Kommt
nun der Bote keuchendmit seiner Last an, so wird er verhöhnt und
muß als LösegcldBranntwein geben. H.Burmeister-Körkwitz.'

Zu Bd. II, Nr. 865. Die Blindschleichenennt das Volk
Hartwnrm, wegen ihres Vermögens, sichsteif zu machen. Wird eine

Blindschleichein diesemZustande geschlagen,so zerbricht sie in zw«
Theile, welchesichfortwährend hin und herkrümmcn.DieseBewegung
der beidenTheile währt nachAussage der Leutebis Sonnenuntergang-
Bon der Ningclnattcr (Snak) sowie von der Kreuzotter (Adder) be¬
haupten sie, daß sie mit der gespaltenenZunge, welche sie Angel
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nennen, stechen.Den Stich der Natter, welchenur in die Fersesticht,
halten sie mit Recht nicht für gefährlich, denn sie lassenselbigevon
sichsagen:

Jk schk,ik fchkin 't Hackenledder,
Wat ik schk,dat heilt ball wedder.

Hingegenhalten sieden Stich der Otter, welchenur ungern sticht,für
tödtlich, wenn er nichtgleichgestilltwird.Die Otter sagt von sichselbst:

Ik schk,ik schkut grote Not,
Wat ik schk,dat is ball dot.

Alle Schlangen bekommenzuletzt eine Krone auf dem Kopf und
heißen dann Schlangenkönig. H-Burmetster-Körkwitz.

Zu Bd. II, Nr. 1169. Das Spiel ist so zu verstehen.A hält
in der geschlossenen-Göps' (den aufeinander gelegtenhohlenHände»)
eine Anzahl Nüsse und meldet sie mit den Worten: Hölten Rödder!

Lat ent rideu! A. Kann »ich rtben. B. Lat ent draben. A. Kanu
«ich draben. B. Lat ein ankloppen! A klopft mit der Göps auf
seineKnie, so daß die Nüsse gerüttelt errathen lassen, ob ihrer viel
"der wenig sind. B. Lat cm lopen! (nennt eine Zahl). A öffnet die
i^öps und zeigt, wie viel vorhanden sind. Vgl. Brinkman's Kasper
Ohm S. 18 f., wo das Spiel Höltendrwtik genannt wird. Hier
lauten die drei Befehle: Lat 'n drawer:; lat ’n rallein; lat ’n run-

scheln! und werden durch dreimaliges Schütteln ausgeführt. Zu er-
latheu ist -grad odder ungrad'. Irr dem Namen -Höltendrcrtik'wie
«> dem -Rüdder, Rödder' steckt ein mit -rütteln' zusammenhängen¬
des Wort. Nerger.

Zu Bd. II, Nr. 1397 f. Es muß wohl -Fischetag'heißen, wenig¬
stens in Nr. 1398. Darauf deutet die Angabe-derTag, bei demFische
stehen',was auf dieKaleuderzeicheudes Mondlaufes geht. Nerger.

Zu Bd. II, Nr. 1441°. Es gibt unter den Jnsecten fein Thier,
l’°v dem der gemeineManu solcheFurcht hat, als vor dem bösen

Krebs. Derselbe wühlt i» der Erde herum. Wer ihn berührt, bekommt
de» Krebsschadenund muß sterben — Alles was an ihm i|t, ist
schieresGift. Schon lange begierig, einmal einen solche»bösenKrebs

st' sehen, war mir endlichdas Glück günstig. Die Leute waren beim
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Torfstechenund in der oberstenSchicht saß ei» böserKrebs. Entsetzt

rief man mich herbei, das Unthier zu sehen und siehe da, es war
eine unschuldigeMaulwurfsgrille.

H. Burmeister-Köriwitz. Vgl. auch Laureinberg ed. Lappenberg II, 875.

Zu Bd. II, Nr. 1474. Sobald der Roggen angeschnittenist,
beeilen sich die Mädchen, ihre Herrschaften, oder auch wohl sonst

fremdeLeute, welcheihnen in den Wurf kommen, zu binden. Es ist

dies ein so fest eingewurzelterBrauch, daß vieleHerrschaftenes als

eine Nichtachtungbetrachten, wenn die Binderinnen dies unterlassen,
andererseits aber auch ist cs für letzteredie größte Kränkung, wenn

man es ihnen verweigert, sich binden zu lassen. Der Hergang dabei

ist folgender. Das Mädchen, welchesnur eine unbescholteneJungfrau

sein darf, naht sich mit einem aus Kornhalmen geflochtenen, oft

sehr geschmackvollmit künstlichenBlumen und Bändern geschmückten

Seile Demjenigen, welchemdieseEhre zugedachrist, und bittet um

die Erlaubniß binden zu dürfen. Wenn ihr dies gestattet ist, tritt

sie näher und befestigtdas Seil um den linken Arm desselben, wo¬

bei sie dann einen kleinen Vers hcrsagt. Die Belohnung für das

Binden besteht gewöhnlich in einem kleinen Geldgeschenke.Der bei

dem Binden gesprocheneVers lautet:
Hier komm ich angegangen
Den Herrn (die Frau u. s. w.) zu empfangen;
Ich habe mich dabei aber anders bedacht,
Hab mir ein klein Bündelein mitgebracht
Mit lieblichenDingen und fröhlichen Sachen,
Ich Hab nicht viel Zeit Eomplimenten zu machen.

Der Anfang lautet an einigen Orten:
Hier komm ich angcschritten,
Doch hätte ich ein Pferd,
So wär ich hergeritten u. s. w.

Bei jungen Damen wird noch gerne eingeflochten:
Ich binde dieses Band
An Ihre schneeweißeHand.

Das Streichen besorgendie Mäher, es ist jetzt aber hiesig"'

Ortes nicht mehr gebräuchlich; in andern Landesthcilen setzt der
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schaft ein Hoch gebracht, wofür selbige sich durch eine gute Be-
wirthung, auch wohl stellenweisedurch ein Geschenkrevauchirte.
Herrschaften, welchesolcheGebräuche besonders begünstigten, ließen
auch den Wolf durchMusik empfangenund gaben den LeutenAbends
Tanzmusik. H.Burmeister-Körkwitz.

Zu Bd. II, S. 318 ff. Das Stillen wird möglichststillschweigend
und ernsthaft vorgenommen, auch ist es nicht gut, wenn mehr Per¬
sonen zugegensind, zumal solche, welche nicht daran glauben oder
drüber lachen. Selten wird etwas dabei angewandt, als Arzeueien
oder Umschläge, zuweilen bedient mau sich eines Hilfsmittels, als
Stein, Strohhalm, Stock oder Baud. Der Stillende verlangt etwas
für seine Hilfeleistung, wenn es wirksamsein soll, und wäre es auch
nur eine Knopfnadel, jedoch fordern darf er sichnichts. Bon einem
Mann darf es nur eineFrau lernen und ebensoumgekehrt, sonst ist
es unwirksam. Auch au Hunden darf man feineKunst nichtausüben,
sonst wird sie bei Menschenund Vieh unwirksam.Der Hergang dabei
ist ziemlichüberall derselbe. Der Stillende streicht dicht über dem
leidendenTheile mit der Hand oder drei Fingern herum, ohne den
Körper des Leidendenselbstzu berühren, beschreibtKreiseoder Striche
oderKreuzeund murmeltdabeidieFormelhalblaut, jedochunverständlich
hin. Die Formel ist bei allen Krankheitenverschieden,endigtjedochmei¬
stens mit UmNamen des Vaters, des Sohnes und des heiligenGeistes.'

Blntstilleu:
Christi Blut floß am Kreuzesstamm
Christi Blut floß in den Jordan,
Der Jordan der raunt,
Das Blut das stand. Im Namen n. s. w.

Gegen Bauchweh (vgl. Nr. 1733):
'N Stück von 'ne oll Latt,
'N Stück von 'ne oll Matt,
'N Stück von 'n oll Wif
Schafft di de Wcidag ut bat Lif u. s. w.

Gegen Gicht (vgl. Nr. 1871):
De Wid un de Gicht
Dei güugeu tau Gericht;
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De Wib bei gewünn,
De Gicht bei verswünn.

Bei kaltemFieber verführt man folgendermaßen:Man binbe bem
Patienten in ber fieberfreienZeit einenwollenenFabcn um einenFuß.
Wenn nun ber Kranke in ber Fieberhitzeliegt, nimmt man ben Faben
ab unb geht zu einemFlieberbusch(Hollunder). Inbcm man nun ben
Wollfaben an ben Busch bindet, spricht man (vgl. Nr. 18-16°):

Gun Dag ok Fieber,
Jk bring bi 't Fcwer,
Jk binn't hir an
Un ga dorvan u. s. w.

Mittel gegen Warzen. Man nehme eine schwarzeSchnecke,be¬
streichedamit die Warzen und werfe die Schneckerückwärts fort, ohne
stchumzusehen.— Oder man zerschneideeinen sauren Apfel, bestreiche
niit der Schnittflächedie Warzen, binde den Apfel wieder zusammen
und verbergeihn an einemOrt, wo wederSonne nochMond hinscheint.
Auchniit einemStrohhalm, welcherim Pferdestall hinter den Pferden
stcgt, die Warzen stillschweigendumfahren und wieder dorthinlcgen,
^"'treibt die Warzen. — Alles jedochnur bei abnehmendemMond.

H. Burmeister-Körkwitz.

Gegen Hexerei. Man gießt jedes Jahr stillschweigendunter einen
^stimmten Stein, den man erst entfernt und dann wiedergenau hin-
^t, wo er gelegenhat, etwas 'schwartenDäg' oder Franzofenöl,
"ne Flüssigkeit, welche überhaupt bei Wnndercuren großen Werth
hat. Pferdeknechteklemmen heimlich einen Krötenstein hinter die
strippe, damit den Pferden Niemand etwas anhabcn kann.

Stirbt der Besitzervon Bienen, so muß cs sofort den Bienen
lundgethan

werden, indem man an die Stöcke klopft und sagt: Euer

^err ist gestorben. Sonst gehen die Bienen ein.
Wer seine Pantoffeln so vorö Bett stellt, nachdemer hincin-

9efticge»,daß sie hinters Bett sehen, der muß wegen Krankheit das

hüten.
Wenn man Leinsaat sät, werfe man den leeren Sack hoch in

Luft, sonst bleibt der Flachs klein.
Kutscherfahren nichtgern Katzen, weil das den Pferden schadet.
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Unter einemangespanntenWagen darf man nicht durchkriechen,
sonst wirft der Fuhrmann um.

Eine verspäteteBlüthe an Obstbäumen bedeutet einen Tobten.
Hühner mit gelbenBeinen sieht keinLandmann gern auf seinem

Hofe, weil dann die Pferde keineArt haben. H.Burmeister-Körkwitz.

Am 1. Mai fand in Woldegk das sogenannte Bollenstoßen
statt, an welchemTage die Kühe zum erstenmal ins Freie.getrieben
wurde». Dann gab es ein förmliches Stiergefecht, woran sichAlt
und Jung belustigte und wozu sogar die Schule freigegeb/n wurde.

Lehrer F. C. W. Jacoby in Neubrandenburg.

Der untere Theil eines Weizenkorns, welches in der Aehre

steckt,zeigt einen Abdruck, der Aehnlichkeitmit einem Gesichtehaben

soll. Mau sagt 'Der Weizen ist das edelsteKorn, welchesuns der

liebe Gott gegebenhat; darum findet sich auf jedemWeizenkorndas

GesichtChristi'. LehrerSchwartznachMittheiluugdesArbeitsmannsFretwurst.

Die Zaunrübe — plattdeutschchilgRüuw' — wird im Volke

sehr geschützt.Man sagt 'Ein Wenig von der Wurzel dieser Pflanze

dem Vieh eingegeben,schütztdasselbe vor Hexen.'
Lehrer Schwartz nach Mittheilung des Arbeitsmanns Fretwurst.

Der Volksmund sagt: Bon der Taube Noahs, welcheer aus

der Arche hat ausfliegen lassen und die nichtwiederzu ihm gekommen

ist, stammendie wilden Tauben ab. LehrerSchwartz.

Zahnschmerzenzu stillen.

Ich grüß dich lieber, neuer Mond!

Jk klag di, de Tähnweihdag, bei plagt mi s f t-
Lehrer Schwartz

Wenn eine junge Mannsperson (Frauensperson) wissenwill,

was für eine Frau (einen Mann) sie bekommenwird: dann muß

dieselbein der Neujahrsnacht ans einemBesenstielnachdemSchweim

stall reiten und mit dem Stiel an die Thür klopfen. Antwortet hier¬

auf eine alte Sau mit ihrer Stimme, dann bekommt er (sie) eiiic

Witwe (einen Witwer); antwortet ein Ferkel, dann bekommter (i'c'

eine junge Frau (einen jungen Mann).
Lehrer Schwartz nach Mittheilung deö «0jährigen ErbPächteröAlm in Klockenhagen-
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Bär, Familie von, I, 338.
BargenStorf I, 184.

Barlow I, 17«, 241, 288, 440, 455.

Barnekow I, 304.
Bärnim I, 338.
Barsch II, 180,
BarSdors I, 388.
Bart II, 315.
Bartelshäger Holz l, 207.

Bartholomäus II, 284, 38S.
Basedow I, 317.
Basiliskenei II, 160.
Bauchweh II, 112; besprochen II, 378, 488.

Bauer, der dumme, I, 481.
Baum II, 187, 118, 115, 123, 165, 355, 382.

Baumsägen I, 414 ff.
BeatuS, Rector, I, 33».

Begräbniß II, 88 ff.
Beifuß II, 188, 288, 28».

Beil II, 141, 143, 233.
Bellin I, 258.
Benz I, 117.
Benzin I, 45, 144, 241, 351.

Bergentrückt I, 281, 326.
Bergfeld I, 83.
Bernitt I, 343.
Bernsteinnixe I, 38».
Besen II, 5», 51, 52, 132, 141, 144, 158, 227,

231, 243, 248, 261, 265, 267, 317, 334, 434.
Bescnbinderstochter, die singende, I, 482.
Besenstiel II, 48».
Besprechungen II, 318 ff., 385 ff.
Besuch II, 131.
Beten II, 314.
Bett II, 58, 133, 158, 218, 314.
Bettnässen II, 48, 54, 182, 103.
Bcttstroh II, 36.
Bibel II, 45, 46.
Bienen II, 8», 131, 18», 228, 251, 253, 331, 488.
Bicnensegen II, 45» ff.
Bier II, 118, 133, 188, 248.
Biestow I, 343
Bilsenkraut II, 281.
Binden II, 288 f., 486.
Bindelicd II, 288 s., 486.
Birkcnreiser II, 27».
Birnbaum II, 4»4.
Blädder besprochen II, 433.
Blähsucht besprochen II, 445.

Blankenberg I, 272.
Blankenhagen I, 201; II, 471.
Blankcnhos I, 38.
Blankensee I, 388.
Blasius II, 253.
Blaumäntelchen I, 154.
Blei ll, 234.
Bleichsucht II, 103.
Blick, böser, II, 12, 15, 16, 52, 55, 111,140,432.
Blindschleiche II, 180 f., 484.
Blitz II, 129, 168, 169, 173, 188, 205, 249,

257, 270, 287, 315.
Blocksberg I, 115, 123, 125; II, 8 ff., 264 ff.
Blücher I, 337.
Blumen I, 463; II, 27», 285, 288.
Blumentöpfe II, 88.
Blumengras II, 281.
Blllse I, 410 ; II, 488.
Blut, das heilige, I, 354.
Blut stillen II, 18, 284, 371 ff. , 488.

Blutsoll I, 44».
Blutstropfen II, 58.
Bobbin II, 465.

Bock II, 148, 372.

Backup I, 343.
Bohnen II, 31, 124, 164, 203, 268.
Boitin I, 431.
Boitzenburg I, 48, 81, 94, 87, 223, 302, 425,

437, 45», 47».-
Bölkow I, 33.
Böllberg I, 283.
Bolle I, 311; II, 145; besprochen II, 432.

Bolle, schwarzer, I, 14».
Bollensîohen II, 284, 48».
Bonoloch I, 328.
BotelSdors I, 337.
Bothnicr I, 2V8.
BrahlSdors I, 48. •

Brand besprochen 11, 38» ff., 422.

Brand, kalter, besprochen II, 38» ff.
Brandbrief II, 357.
Brandt, Jäger, I, 155.
Brandvogel II, 173.
Brandwunden besprochen II, 383 ff.
Branntwein II, 62, 83.
Branntweintrinken II, 355.
Brauen II, 65.
Bräune II, 1»3.
Braut II, 172; künftige II, 238.

Brautberg I, 426.

Brautfrauen II, 77.
Brautsührer II, 58.
Brauthahn II, 66.
Brauthemde II, «».
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Bräutigam II, 93; künftiger II, SW.
Brautjungfern II, 70, 82.
Brautkiste II, 73.
Brautkleid II, 59.
Brautkranz II, «o, 92, 99, 72, 82, 453.
Brautleuchter II, 70, 88.
Brautsoll I, 420.
Brautwagen I, 4SI, 423; II, 93, 84.
Brautwasche II, 00.
Brautzug II, 78; untergcgangener,-!,4Si,4SS.
Bremse II, 18«.
Bresegard I, 259.
Brot II, 36, 95, 07, IO«, 124, 129, 134, 135,

>39, 144, 334, 339, 399.
Brotbacken II, 134, 241, 259.
Brotrinde II, 397.
Brotschrank II, 41, 43.
Bruch ii, ios, 290.
Briicl I, 343.
Bruinmfliege II, 473.
Brun, Räuber I, 445.
Brunnen 1,857; II, 229, SSI, 232,238,243,244.
BrunShaupten I, 59, 174, 842, 445.

9, 271, 272, 279.
I, 400.
885.
88.

II, 30, 32.
19.
I, 233, 437.

fu1**'
7.

II, 88.

r, 298, 487.
!r spukende, I, 19«;.
, 10 ff., 318.
42, 44, 200.

20; I I, SV, 130, 217, SSS.

•°»a)e I, 521.
Buchenberg i,
Buchenholzasch
Buchholz I, i«
^uchsbaum II.
B'tchse besprich
^uchwcizen II,
Buchweizen

stro!-oudden II, 45,
Buleklas ü,
Bulrinann II,
Bullen,est I, 3,
B»Nrrja„ I, l.
Bullkater li, ;
Buntes Wasser
B i'slevmeiftev,
Buben

(böten)Butterfaß 11, .
Butterhahn

II,
Butterhase

,1/Otterni, i,»Butzin i, 397

Cambéi, 192.
Carni» I, 119, 859, 875, 451.CarwitzI, 280.Caspar

II, 448.Charsrcitag
I, 485. 437; I>, 54, 958 f.Charlottenthal

11, 491.Chimli, 21.
Chimken

I, 290; II, 472.

Christiantag II, 298.
Christinenfeld I, 19.
ChristUS II, 10, 11, IS, 14, 17, 18, 22, 28,

24, 95, 27, 30, 38, 324, 325, 329, 339, 337,
338, 341, 342, 344, 345, 349, 359, 359, 357,
358, 390, 392, 396, 367, 399, 371, 373, 374,
375, 879, 377, 378, 379, 380, 381, 883, 390,
394, 396, 401, 402, 407, 408, 409, 410, 414,
419, 417, 419, 421, 422, 427, 428, 430, 434,
435, 439, 441, 442, 443, 444, 488, 490.

Christuslegenden I, 521 ff.
Clarawnnde I, 483,
Confirmation II, 55.
Cramon I, 239.
Cremini» I, 199.
Crivitz I, 302, 343, 444.

Crucifix II, 30.
Cypress- II, 169,

Dachlanch II, 189.
Dadow I, 201.
Dag un Nacht II, 189.
Dambeck I, 398, 428.
Damm I, 41.
Dammereez I, 425.
DamShagcn I, 305, 450.

DamSkerberg I, 47.
Dändorf II, 469, 474.

Daniel II, 335.
Dannenberg I, 333.
Diinschenberg I, 357; II, 477, 478.

Dargelütz 1, 92.

Dargli» l, 133, 198, 314; II, 494.

Darmgicht besprochen II, 448.

Daschow I, 27, 127.

Dassow I, 25, 99, 180, 289, 309, 365,

Daumen II, 63, 89.
Detershagen I, 449.

Devwinkel I, 449.

Diebe II, 91, 94, 139, 322, 330 ff.
Diebslichter II, 332.
DicbSsegen II, 335 ff.
Diedrichshagen I, 154, 290.

Diekhof I, 7.
Dienstag II, 59, 219, 425.

Dienstboten II, 131, 219, 239.

Dienstjunge» II, 992.

Dierhagen II, 470, 474, 475.

Dill II, 146, 189.

Ding II, 52, 53, 143.

Distel II, 290.
Döbbersen I, 352.

Dobbertin I, 379.

Dobbin k, 82, 202, 318.
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Doberan I, 59, 246, 271, 354, 429.

Dodow I, 146.
Dolgen I, 203.
Domitz I. 115, 166, 202, 228,243,301,330,333.

Sonnet II, 189, 204.
Donnerbart II, 189.
Donnerkeil II, 106, 112, 205.

Donnernessel II, 107, 189, 459.

Donnerstag II, 5, 14, 16 ff., 44, 59, 143,

146, 152, 216 f. 330, 404, 458; vgl. Gritn-

donnetstag.
DSrfer, imtergegangene, I, 284 ff.
Dorn II, 162.

Drache I, 258 ff.; II, 201, 231, 294.

Dreetz I, 432.

Dresahl I, 198.
DreikonigSlag II, 250.

Dreiliitzow I, 107, 109.

Dreizehn II, 125.
Dresenow I, 284.

Dresp, Dreh, Drest II, 189.

Dreveskirchen I, 198, 338.

Trahh II, 4.

Drasten II, 68.
Dilhml I, 175.

Diimk II, 201.
Diimling II, 201, 478.

Dung II, 243, 245.
Tntchlriechen II, LSI.

Diisterbeck I, 151.

Dntzow I. 52, 202.

Eber I, 324, 360.
Eber, Ritter, I, 451.
EberSbach I, 386.
Egge II, 103, 104, 123, 245, 264, 266.

Ehe II, 56.
Ei I, 65, 89; II, 57, 103, 241, 257, 261,

267 f., 349, 354.

Ei verstecken II, Ivl.

Eiche I, 414 ff, 457; II, 54, 104, 150, 291,

321, 362, 403, 404, 409.

Eichel II. 112.
Eidbrnch s. Meineid.
Eierschale II. 106, 107, 137.

Eierwasser II, 137.
Einiiugiger Hechl I, 411, 413.

Einschnh besprochen II, 434 ff.
(Sifen, glsthendeS, I, 464.
(Sifenfettc II, 32.
Elde I, 153.
Eldena I, 97, 177, 301, 335.
Elendseichen I. 416, 417.
Elilabell, II. 325.

Elle II, 51.
Elle, eifernc I, 210.

(Sifter I, 259, 268; II, 106, 110, 121, 178, 246.

Enten II, 143.
Entwiihnen II, 54, 285, 292.
Enzian II, 121.
Erbbibel II, 235, 334, 341.

Erbegge II, 264, 266,

Erbketle II, 34.
Erbknopf II, 40, 470.
ErbfchNiffel II, 136, 235, 268, 334, 341, 411.

(Stifen II, 99, 119, 120, 164, 199, 217, 248,

249, 850.
Erbsenstroh It, 253.

Erbsieb II, 235, 266, 331.

Erbsilber II, 112, 114.
Erdkrebs II, 289.

Erdranch II, 56, 190.

Erie II, 356.
Erntebier II, 299, 300, SOI.

Ernlegebriinche II, 295 ff.
Erntekranz II, 298.
Erntepnppe II, 809.

Esche II, 298, 381.
Efchenlanb II, 454.

Espe II, 293.

Ehe,1 II, 133.
Enle I, 132; II, 53, 124, 178.

Eva II, 453.

A'abian mid Sebastian II, 251.

Faden II, 113, 114, 119, 330, 363, 367, 394,

489; fctbenev II, 458.

Fahrenhol; I, 418.

Fallfucht II, 105, I89,290;0effivo(f|cnll, 434,

Fangwaffer II, 157.
Farrenkrant II, 288. . ^

Fastyachl II, 253 ff.
Faulenrost'fche Miihle I, 218.

Februar II, 214.
Federpose II, 420.
Fee I, 267.
Feinde stberwinden II, 348.

Feldberg I, 195, 404, 433.

Feldbestelliing II, 160 ff.
Feldkam II, 190.
Feldpntzlin I, 327.

Fenster II, 90.
Fensterfchweih II, 399.

Fenno, Ltoqel, I, 497.

Ferkel II, 156.
Festbannen II, 448.

Festmachen I. 231, 232; II, 322, 337.

Fener II, 54, 130, 314, 453.
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Scuci' besprechen I, 233; II, 355 ff.
Scuci bei Schweine besprochen II, IIS.
FenerschröterII, 187.
Feuerstahl II, II3. 141, 244, 413.
FeuersteinII, 386,372,413.
Fichte II, 408, 407.
FieberII, 105ff.,248,280,261; nbfchreibeu

II, 105, 394, 396; besprochen II, 392 ff., 48!).
FilzläuseII, 155.
FindenwirnnShicr I, 385.
Finger II, 57.
FinkenthalI, 340.
FifcheII,,180.
Fìsche wählen eine» König I, 518.FifchertagII, 269,485.
FifchlanbII, 473.
FlachsII, 218,248,247,251,252,256,261,

866.
Flechten II, 107 f. ; besprochen II, 398 ff.
Fledermaus II, 176.
FleifchtageII, 142.
Fliederbaum II, 354, 394 , 395, 404, 422, 489.
Fliege II, 186.
Flinsstein II, 98.
Flöhe II, 266, 267.
Flotow I, 34, 458.
Fluh stillen II, 401.
FranzenSbergI, 399.
Franzofenöl II, 489.
Fran, alte, II, 128.
Frauen,Weiße,I, 17,151ff.; II, 22.FreilosenII, 349.
Freischütz I, 284; II, 30, 31, 56, 470.
Freitag II, 31, 59, 101, 102, 103, 104, 107,

109, 116, 122, 153, 155, 216, 217 f., 329,
392, 402, 404, 407, 424, 425, 426.

Fresendorfl7“Sïfi.
FriedlandI, 224,359,456.
FriedrichsdorfI, 198.
FriedrichshofI, 462.
FriedrichsruhI, 109,
Frielk,Riefe,I, 287.
FrohnleichnamII, 284.
Frosch I, 90; II, 152, 182, 196, 244.FrühlingII, 262.
Fuchs I, 517; II, 115, 246.
Fuchs,gespenstischer,I, 132,137,>46.FnchsbergI, 146.
FnchSîopf II, 160.
FuchSriemenI, 146.
Fnuken-Kul I, 116.
FUrstenbergI, 196,296,404,FürstenhagenI, 295.
Fufi,aufden,tretenII, 63.

Fußspuren I, 37, 339, 420, 426, 428, 432;

II, 329, 330, 332, 334.
Fnßtapfen II, 155, 238, 329.

Gaarz,f. Alt-,Nen-Gaarz.
Gabriel II, 335, 336, 337, 346.
Gädebeyn I, 414, 427.
Gadebnsch I, 116, 173, 179, 202, 222, 333,

338, 426, 427.
Gägelow I, 343.
Gahlenbecker Sec I, 400.
Galgenberg I, 45, 87, 274, 462.
GallnStag II, 220.
Gamm I, 335.
Gammelin I, 290.
Gänse 11,38, 143, 157, 158, 202, 221, 233, 363.
Gänse-Ei II, 158.
Gänsestall II, 60.
Gantschow(Ganzkow)I, 5.
Garbe, letzte, II, 80S.
Garn II, 51, 55, 248.
Garwitz I, 460.
GätmicheilI, 3>4.
Ganden, Frn, I, 20; II, 230, 242 ff.
Ganerken, Mutter, I, 25.
Gaur, Frn, I, 23.
GeburtI, 64; II, 40ff.,193,202,355.
GeelliligenII, 108.
Gefangener II, 366.
Geister II, 127.
Geisterbanner II, 99, 127, 466.
GeistergotteSdienst I, 361, 362.
Geistermahlzcit I, 174.
Geisterseher II, 44, 88, 219, 329.
GeisterzngI, 228.
GelbII, 58.
GelbenfandeII, 468,470.
GelbenfanderForstI, 155;II, 468,469.
GelbsuchtII, 108.
Geld II, 41, 46, 80, 61, 169, 174, 175, 199,

228, 231, 232, 234,242,312,313,350,355,382.
Georg II, 282.
Gerste II, 163, 232, 266.
GerstenkornII, 108.
Gerstewols II, 310.
Gertrud II, 256, 328.
Gesangbuch II, 45, 48, 47, 48, 234 f.
Geschwister II, 70.
Geschwulst stillen II, 409.
Geschwüre II, 108.
Gestirne II, 201.
GeoezinI, 39,40.
Gewitter II, 62, 204 f., 257.
Gibeon II, 379.
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GichtII, 109; besprochen II, 400, 402 ff., 428,

488.
Gichtbaum II, 409.
Glchtbeerbufch II, 403.

Gischow I, 120.
Glaisin I, 301, 335.
Glambeckcr See I, 403.

Glamfee I, 273.
Gländ, Jäger, I, 155.

GiaS II, 113, 238.

Glasberg I, 493.

Glienke I, 282.

Glienke» I, 285.
Glocke, Glockenläuten II, 104, 105, 219, 22«,

232, 209.
Glockenfagen I, 292, 293, 308 ff. ; II, 401 f.

Glücksberg I, 288.

GlückSrnthc I, 497.

Gnoien I, 41 ; II, 404.

Gode, Fru, I, l«.

Godendorf I, 342.

Göhlen I, 47.

Göhren I, 335, 41«.

Gojenfchießen II, 283.

Goldberg I, 843.
Goldenbow I, 375, 45!

Göldenitz I, 203.
Goldfinger ll, 372.

Gvniplow I, 302.

Gorlofen I, 300.

Göth (Guß) gießen II, 5 ff.
Gothmann I, 287, 263.
GoiteSnrlheil I, 401.

Grab II, 97, 98, HO, 157, 329, 349.

Grab ausfuchen II, 88, 238.

Grabow I, 23, 199, 28«, 293.

Grabowhöfe I, 291.

Grambow I, 378.
Granzendorfl, 292.
Granzin I, 423.
Grapenwcrdcr I, 190, 202, 320.

Grauen verlieren II, 9!, 341.

Grefenhorst II, 477.

Grete Adrian I, 405.

Greven I, 28, 305.
GreviSmühlen I, .".43, 34«.
Groß-Bützin I, 232, 397.

Groß Godems l, 91.

Groß-Lukow f, 401.
Groß-Methling I, loo.
Groß Pankow I, 285.
Graß-Raden I, 211, 328.
Groß Tessili I, 394.
Groß Barch ow I, 119.

Groß-Bielcn I, 41.
Groß-Wokern I, 258.
Grubenhagcn I, 331.
Grünbcrg-Harm I, 127.
Gründonnerstag II, 250 ff.
GrnndShagen I, 305.
Grllnow I, 93, 251.
Grütze, die kalte, I, 340.

Gudrun I, 409.
Gülzow I, 133, 398; II, 460.
Gurkelmci II, 108.

Gurken II, 209,

Guß gießen II, 5 ff.
Güstow l, 420.
Güstrow I, 273, 315, 330, 397, 445, 440.

Gutow I, 5.

Haar II, 90, 112.

Haar abschneiden II, 51, 57, 137, 138, 149

151, 199, 354.
Haberstange II, 119.
Habicht II, 175.
Häckerling II, 227.

Hafer II, 227, 233, 210.

Hagedorn II, 355.
Hagemeister, Herr von, 1, 104.

Hagenow l, 203, 223,343, 344,345,36», 374,409

Hahn II, 137, 100, 348.

Hahn aus Butter II, 00.

Hahn austragen II, 73.
Hahnfchlagen II, 280, 285, 287, 290.

Haidekraut II, 190,

Hainotte 11, 108.
Hallalit I, 203.
Halm II, 372.
Hal» ziehen II, 22, 24, 27, 29.

Halsweh II, 111.
Hamann II, 204,

Hämorrhoiden II, 111.

Hand wächst aus dem Grabe I, 459.

Hände waschen ll, 25.
Handschuhe II, 49, 145, 174, 216.

Handtuch II, 240.
Hänenbrook I, 305.
Hannotter II, 108.
Hannottefchnr II, 170.

Hans, der dumme, I, 508.

HanS nnd der jtalbskopf I, 486.

Hanodorf I. 142, 182, 198, 211, 340, 379.

Harke II, 182.

Harn I!, 103.
Harnverhaltung besprochen II, 434.

Harthörigkeit ll, Ul.

Hartworm II, 180.
'

.
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Haft I, 183, 959, 267; II, 32, 88, 40, 127, 369.
Haftl II, 33, 33, 154, 285, 288, 293, »71.
HaselnusibaunMut II, 37.
HasensettII, 162.
Hasenlotl, II, 106.
Hasensprung II, 105.
HaSsioppen II, 227.
Haspcln II, 217, 218, 231.
Haube II, 69, 7v.
Hansvau II, 129.
HausthiereII, 61,90,128.
Hecht II, 102, 106, ill, 114, 180.
Hecht,einiiugiger,I, 411,413.
HecktchalerII, 350.
Hecde II, 235.
Heerbrahn 9cssiro6;enII, 11tharbrade), 12,360.
Heerd II, 231, 255.
HeetweggenII, 254s.HeidentLnig I, 267.
HeilallewnndenII, 111,126.
Hcilebart II, 168.
HeiligenhagenI, 418.
HeimchenII, 125.
Heinrich der Lowe I, 335, 354.
HeisicrII, 178; Elster.
Hels Gotti I, 522.
HellmiihleI, 217.
HelmskorfI, 292,384.
Helpte I, 36, 256.
Hemde II, 13, 33, 59, 64, 102, 118, 155, 219,

»16, 371, 378, 395.
Hennele,Ritter,I, 103.
Henning Bradenkierl I, 320.
Heringli, 99.
HerrgottSPferdchen II, 184 s.HerzbergI, 174.
HerzspannbesprochcnII, 111.
HengabetII, 132.
HenschneckeII, »S3.
HexenI, NOff., 156,463,465; II, 5 ss.,142, 144, 145, 146, 147, 154, 159, 168, 188,

191, 195, 197, 220, 231, 233, 248, 255,258,
264 ff., 267, 285, 291, 316, 471, 489, 490.HexenlernenI, 129.

HexenmeistcrI, 130,131.HiddenettelII, 133.
Hiige,HitgedingII, 415ss.,422.
HinnnelsahrtII, 165,269.
HimmelsbriesII, »41ff.HinlelknleI, 143.
HinrichsbcrgI, 203.
HinrichshagcnI, 187,138,155,359.
Hirsch II, 177, 295.
Hirsch,goldener,I, 236.

Baitsch, Mkklcnbneg. Dagco. II.

Hirsch, wcisender, I, 322, 323.

Hirschbnrg II, 468, 477.
Hirschkiiser II, 187.
Hirten II, 225 f., 261, 270 ss.
Hirtensegen II, 430.
Hirtenstock II, 149.
Hobelspan It, 125.
Hochzeit II, 56 ff.
Hochzeitbiffen II, 66.
Hochzeitbittersprnch II, 71 ff.
Hochzeitsbittcr II, 58, 75, 81.

Hochzeitskringel II, 83.
Holjen-Lnckow I, 152, 154, 312.

Hohensprenz I, 203.
Hohen-Wangelin I, 239.
Hohenzieritz I, 190.
Hoher Dorn II, 466.
Holldors I, 226.
Hollnnderbanin It, 102, 116, 129, 366, 367.
Holstein, Henning von,. I, 320.
Holz II, 130.
Hot; hanen II, 198, 200, 231.

Holz, ncnnerlei, II, 9.
Holz sffaltcn II, 247.
Holzwnrm II, 125.
Hopfen II, 217.
Horning, Biirgcrineister, I, 168.

Hose II, 43, 155, 156, 157, 161.
Hostie I, 354, 428.
Hnck stillen II, 36, 123.
Hncknp besprechen II, 364 f.
Hnfeisen II, 154, 313.

Hnhn II, 125; IriihendeS II, 125, 159.

Hiihner II, 38, 63, 143, 158, 199, 218, 233,

490.
Hiihnerangcn II, 294, 358.
Hiihncrbad II, 159.

Hiihnersedern II, 133, 159.
Hiillenmalilzeit II, 69.
Hnlscnsriickite II, 164.

Hnmmeln II, 279.
Hnnd I, 134, 135, 136, 137, 236, 240, 245,

248, 303, 304, 332; II, 4, 16, 20, 28, 38,

125, 137, 138, 147, 227, 228, 241. 243,

244, 247, 395, 449. .

Hnndcdreck II, 109.
Hnndsbitz II, 138, 175, 286, 449.
HnndShaare II, NO, 138, 139, 354.

HnndSpnden II, 109.
HiinengrSber I, 38.
Hiinensteine I, 84.
Hiinentochter I, 20.
HnngcrStorf I, 258.
HnnnenstrasftI, 317.
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Husten besprochen II, IIS.
Hütten-See I, 399.

Ilse, die rothe, I, 114.
Jnschott besprochen II, 22, 434 ff.
Irrlichter I, 214; II, 4.
Jserpurt I, 15, 190.
39erntet I, 189, 293, 317, 417, 461.
Jabel I, 287.
Ñacobitag II, 294.
Jacobus II, 415.
Jagd, wilde, I, 11, 13 ff.; II, 230.
Jäger II, 54.
Jäger, gespenstische I, 155.
Jäger-Aberglaube II, 128 f,, 259, 349.
Jahnkenstadt I, 287, 442.

Jäthensee I, 40«.
Jen I, 243.
Jenn, Jäger, I, 156.
Jenncle II, 20.
Jerusalem II, 18, 22, 448.

Jesus s. Christus.
Jochim II, 8.
Johannes II, 18, 31, 287, 324, 325, 327, 328,

336, 351, 357, 415, 419, 429.
Johannisbeerstrauch II, 403.

Johannisblut II, 285 f., 291.
JohanniSseuer II, 285, 290.
Johanniskraut II, 285, 290.
Johannistag, -nacht, I, 240, 243, 250, 269,

270, 271, 272, 273, 274, 276, 283, 291,

292, 29«, 308, 332, 368 ff., 451; II, 161,

190, 219, 285 ff., 351, 372.
JonaS II, 452.
Jordan II, 12, 337, 357, 374, 375, 390, 401,

410, 421, 436, 488.
Jördenberg I, 33.
Jörn, Riese, II, 481.
Joseph II, 325.
Jost II, 427.
Jnchhans I, 159.
Jucken II, 313.
Indas I, 524.
Jülchcndorf I, 124.
Jungsernsod I, 324.
Jungfernstein I, 432.
Jungfrauen, drei, II, 11.
Jungfrauen, berwünschte, I, 269 ff., 290.
Äürn, Riese, II, 461.

Kaiemniihlc I, 215.
KaieldLtt I, 252.
Kalb II, 199, 202, 432; gespenstisches, I, 142;

II, 469.

Kalbskopf I, 486.
KalmuS II, 270.
Kamm II, 91.
Kamm, goldener I, 309.
Karbow I, ISS.
Karenz I, 19g, 267.
Karl Leopold I, 330, 333.
Karpin I, 93.
Kartenspieler I, 434 ff.
Karthäusernelken II, 98.

Kartoffeln II, 200, 203.
Käse II, 366.
Käselow I, 127, 146.
Katelbogen I, 453.
Kater, gespenstischer, I, 138.
Katze II, 12, SO, 31, 37, 38, «2, 101, 129,

131, 137, 139, 140, 227, 241, 244, 329, 489.
Katze, gespenstische, I, 114, 128, 138, 213,

217, SOS; II, 28.
Katzenkoth II, 106.
Katzeuloch II, in.
Käufer II, SIS, 351.
Kehricht II, 132.
Kelle II, «7.
Kellentanz II, 83.
Kellerberg I, 264.
Kemlade I, 299.
Kesselhalen II, 360. 412.
Kessin I, 98, 99, 2^, 4^, 437.
Keulenberg I, 419.
Kibitz II, 177.
Kiekindemark I, 177.
Kielkropf II, 44.
Kinder II, 168, 259; s. Geburt, Taufe.
Kinder, ungeborne, II, 329, 332, 335.
Kinder, ungetanste, II, 4, 43.

> Kinderkuhle I, 115.

|
Kinderreime I, 202, 297; II, 170 ff., 177,

178, 184 ff., 198, 263.
Kinderspiele II, 196, 224.
Kindesmörderin I, 315, 426, 461, 462.
Kindtaufschmaus II, 50.

j KinjeSpoPPenII,227.
| Kirchdorf I, 309.

j Kirche II, 158.

! Kirchensagen I, 351 ff.
Kircheuthitr II, 103.
Kirch-LiitgendorfI, 142.
KirchsceI, 309,310.
Kirschbaum II, 142.
Kittendorf I, 463.

I Kiwi«I, 491;II,480.
! Klabautermann I, 161.

Klashahn II, 160.
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Mas Panz I, ISS.
Mätertopf I, 45.
Matthammel I, tSS.

Mee II, IS0, 164.

Mein-Kelle I, 175.
Mein-KramS I. 148.

Mein-Luckow I, 133.
Mein-Remerow I. 165.

Klein-Niendorf I, 178.

Mein-Sprenz I, 263.

KlettenII, 297,381.
Mettenbusch II, 291.

Klettenwurzeln II, 153.

Klingberg I, 371.

Mingllas II, 224.
KlockenhagenII, 476,471,472.
KlocksinI, 212,217.
Kliitz I, 11, 144, 276.

Kneese I, 415.
KnirrbandII, in.
KnittelI, 363.
KnoblauchII, 167.
Kobrow I, 24.
Köchin II, 67, 73, 77.
KöchinnentanzII, 68.
Kohl II, 167, 218, 242, 256, 257, 258.

Kohle II, 247, 287, 296.
Kohlkopf II, 226.
Kohlpflanzen II, 56, 124.
KometII, 262.
KönigskerzeII, 312.
KönigswahlderThiereI, 516.
KonowI, 326.
Kopskiflen II, 89, 159.
KopsfchmerzbesprochenII, 425.
Kophamel I, 168.
Körchow I, 51, 469.
Korn II, 161 ff., 199,262,263,216, 226,286,294.
KornährenII, 66,163.
KornblumenII, 284,372.
Kosaken II, 65.
Krähe II, 126, 143, 157, 176, 177, 187, 329.
Krakow I, 33, 318, 461.
Kramon I, 299.
.Krämpfe II, 112.
Kranich Ik, 172.
KrankheitenII, 161ff., 123,188ff.,280.
KranzbierII, 299,360.
KrappmiihleI, 84.
Krät,KravvII, 53.
Krätze II, 266.
.KräuterII, 287.
Kräuter,neunerlei,II, 52,257,291.
Krebs I, 523 j II, 106, 112,183, 285, 289, 485 f.

Krebs (Krankheit) II, 112, 262, 244, 287,

289; besprochen II, 413.

KrebS von Hagenow I, 344.

Krebsstein II, 162, 166.

Kreuz II, 265.

Kreuzdorn I, 113; II, 38, 40, 144, 190, 228,

258, 266.
Krenzensee I, 395.
Krenzerhöhung II, 295.

Kreuzknoten I, 192.

Kreuzweg II, 107, 136, 157, 241.

Krevtsee I, 399.
Kriegsknechte Herzaubern II, 30.

Krischan, der dumme, I, 492.

Kristallsehen II, 8, 331.

Kritzemow I, SO.

Kritzow I, 24, 27.
Kronsberg I, 28.
KronSkamP I, 315.
Kröpelin I, 32, 174.

Kropf II, 112.
Kröte I, 56, 96, 269, 271, 274, 520; II, 14 ff.,

110, 182, 244.
Krötenstein II, 355, 489.

Kuchen, die drei steinernen, I, 304.

Küchenschrank II, 53.

Kugelfest II, 322, 341 ff., 348, 349.

Kugeln giessen II, 231, 347, 348.

Kuh lebendig begraben I, 418.

Kuh, rothe, I, 139.

Kühe II, 39, 141 ff., 226.

Kuhhirten II, 270.
KnhnhahnSkeller I, 266.

KuhStorf I, 49, 287.

Kukuk I, 313; II, 174 s.
Kukuksköster II, 179.

Kukukspeichel II, 102.

Kümmel, schwarzer II, 37, 194.

Kummer I, 335.
Kummerow I, SIS.

Kuppentin I, 176.

Kürbis II, 165, ZS9.

Kiiselwind II, 213.

Küssen II, 42, 51.

Mtssow I, 199.

Kuttelpnt I, 343.

Lage I, 185, 332.

Lähmen II, 336.

Lähnwitz I, 377.

Laken II, 235.

Lalchow I, 412.

Lalchower Tannen I, 135.

Landniesser II, 4, 477.

32*
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Lanken I, 46, 180, 371, 372.
Lankow I, 427.
Lapitz I, 237.
Laschendors I, 281, 33S.
Lassahn I, ISS.
Laubfrosch 11, 58, 353.
Laupin I, 287.
Läuse II, 152, 244, 267, 459; besprochen 459.
Leberreime II, 86.
Leichdorn II, 294, 358.
Leichenfolge II, 95, 96.
Leichenschmaus II, 98, 99.
Leichenwagen II, 98, 97.
Leichenzug II, 65, 97.
Lein II, 60, 61, 96, 183 s., 203, 240, 262,

269, 489.
Leitersprossen II, öl.
Lerche II, 179.
Leuchte I, 407 ff.
Leuchter II, 231.
Leussow I, 130.
LiberunS II, 23.
Licht II, 43, 58, 94, 131, 231, 317.

Lichtenhagen I, 383.

Lichter, drei, II, 56, 125.

Lichter gießen II, 249, 315, 332.

Lichtmeß II, 251.

Liebe II, 56.
Liebeshaken II, 353.
Liebeszauber II, 28, 36, 58, 352 ff.
Liepen I, 203, 239.

Linde I, 334,- II, 367.
Lindenberg I, 82.
Lindwurm I, 39, 40, 41; II, 476,

Linstow I, 202, 436.

Loben II, 52, 143.
LockwischI, 236.

Lose» II, 349.
Lossprechen II, 337, 338.
îübstock II, 191.
Lübtheen I, 435.
Lübz I, 144, 371. ^
Lncinsee I, 404.
Lüdershos I, 220, 447.
Ludors I, 103, 421.
Ludwigslust I, 159.

Lügen II, 315.

Lügenblatt II, 196.
Lügengarbe II, 306.

Lühburg, Herr von, I, 267.

Lümmelbier II, 284.

Lüssow I, 187, 188.

Luther I, 346.

Lütt Jacob I, 488.

Lütten-Felln I, 337.

Lützow I, 418.

Mädchen, junges, II, 128.
Maddikenöl II, 101.
Maden II, 153; besprochen II, 459.
Magdalena II, 342.
Magenkramps II, 113.

Mahr I, 197; II, 3, 41.
Maibusch II, 269, 284.
Maien II, 270.
Maifest II, 281.
Maigras II, 281.
Maikäfer II, 188.
Mainacht I, 115, 121, 122, 125, 288.
Maireiten II, 281.
Maitag II, 166, 262 ff.
Mal am Auge besprochen II, 358 ff.
Malchin I, 111, 145, 259, 316, 317, 343, 358,

399, 432.
Malchow I, 85, 86, 87, 262.
Malk I, 343.
Maltzan I, 111.
Mandelkern II, 397.
Mann im Mond I, 460.
Männchen, graues I, 190, 208, 209.
Mannhäger Mühle l, 436.
Marcus II, 262.
Margarethentag II, 285.
Maria II, 10, 11, 14, 16, 22, 30, 32, 172,

195, 324, 325, 326, 327, 328, 335, 338, 337,

338, 357, 860, 366, 377, 383, 388, 413, 416,
417, 419, 420, 421, 426, 427, 431, 440, 441,
442, 444, 445, 454.

Mariä Heimsuchung II, 293.
Mariä Himmelfahrt II, 191.
Marienkäfer II, 184 f.
Marientag, alter, II, 221.
Mark II, 167.
Marlow II, 475.
MartenSmühlc I, 214.
Martinifingen II, 221 f.
Martinstag II, 221.
März II, 214.
Märzregen II, 260.
Märzschnee II, 214, 260, 261.
Mäsch II, 192.
Mathiastag II, 253.
Maucrraute II, 37.
Maulwurf II, 37, 109, HO, 114, 125, 175,

312, 363; besprochen II, 457.
Maulwurfsgrille II, 289, 480.
Maus I, 139; II, 54, 102, 176, 246, 311.
MedardnS II, 285.
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Meerrettigblatt IX, 126, 152.
MeineidI, 449ff.; XI,465, 477.
MellenburgI, 295,462.
MelchiorII, 448.
MeldeII, 167.
MellenII, 146.
MelkhofI, 29.
MelzI, 110,462.
MenlendorfI, 313.
MenschenfchiidelII, 160.
MesserII, 64, 133, 144, 164, 239, 371,

400,445.
MichaelII, 325,335,337,341,344,346.
MichaelisII, 220.
MielowI, 229.
MilbenII, 187.
MilchII, 137,146,147,151,395.
MildenitzI, 388,458.
Milz,weißeII, 99.
MilzsticheII, 113.
MinzowI, 208,238,357.
MirowI, 17,36,37,406.
MitefferII, 113.
MiltelstädtI, 164.
MittwochII, 59,143,164,216.
MohnII, 192.
MollenstorfI, 38,39.
Molile,Graf,I, 267,329.
MiimmellenII, 192.
MonateII, 214.
Mond II, 198 ff., 363 f., 400, 401, 407, 424,

426,489;Mannil», I, 460.
Mondfinstcrniß II, 201.
Mondsucht II, 49.
MönlenI, 59,86.
MönkenbergI, 80.
MontagII, 59,215f., 425.
MoorI, 142.
MoraasI, 287,442.
MorentackenII, 3.
MorgenrothII, 402.
MosesII, 379.
MückeII, 188.
MüggenburgI, 212.
MühleI, 212ff.
MühlenEichfenI, 288.
MüllerII, 254.
MummendorsI, 141.
MuränenI, 392.
MüritzI, 390.
MnScatnußII, 353.
Musikant in der Wolfsgrube I, 449.
MustinI, 65.
MuttermalII, 358.

Muttermilch I, 283; II, 124, 354.

Mützermühle I, 213.

Siabelstrang II, 45.

Nabelbruch II, 104.

Nachgeburt II, 43.

Nadel II, 52, 57, 107, 108, 109, 144, 148,

350, 358, 360, 393, 398.

Nagel II, 104, 122, 149, 157, 329, 330, 429, 430.

Nägel II, 316.
Nägel beschneide» II, 51,106,110,122,217,354.

Nähen II, 221, 256, 259, 270, 316, 317.

Nasenbluten II, 113.
Nasenfucken II, 313.

Natter II, 103, 149, 181, 258, 454, 484.

Nebelnixe I, 398.
Nemerow I, 191.

Nervenfieber besprochen II, 414.

Nesselfieber II, 159.
Nesseln II, 159, 257, 297.

Neubrandenburg I, 34, 218, 322, 360; 11,

461, 462, 464.
Neu-Bukow I, 311, 449.
Neuburg I, 308.
Neuenkirchen I, 191, 384.

Ncuhos I, 311.
Neu-Gaarz I, 386.
Neujahr II, 38, 143, 230 ff., 314, 490.

Neujahrsbock II, 233.

Neu-Kalen I, 399.
Neulloster I, 266.
Neumond II, 12, 59, 199, 400, 428, 429, 490.

Neustadt I, 173, 212, 373.

Neu-Strelitz I, 135, 382, 403.

Niederhagen I, 104, 137.

Niesen II, 4, 313.

Nixen I, 390, 398, 401, 403, 404.

Nonne, die hohe, I, 65.

Nonnen, die sieben, I, 417.

Nothseuer I, 260 ; II, 149.

Nuß II, 105, 392.
Nußbaum II, 385.
Nllßepflücken I, 106.

NüÄchalen II, 239.

Oblate I, 428; II, 58.
Obstbänme II, 165 f-, 204, 229, 231, 232,

256, 367, 401, 404, 405, 406, 411, 412, 426,

429, 460, 490.
Ochse, gespenstischer, I, 141.

Ochse, Papst, I, 494.

Ocdcslirchcn I, 338.

Ofen II, 238.

Ofen anbeten II, 131.
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Ofenloch II, 238, 372.
Ohnekops I, 165.
Ohrenschmalz II, 58.
Ohrfeige I, 220, 230.
Ökelnamen I, 343.
Orant II, 37, 132.
Osterfeuer II, 262.
Ostern II, 256 ff.
Osterwasser II, 253.
Otter i Natter, Schlange.
Ottilie II, 193.

Panlower See I, 285.
Panstorf I, 133.
Pantoffel II, 3, 236, 446, 458, 483.
Päonie II, 193.
Papegohengesellschast II, 281 ff.
Papendöncke I, 352. 443.
Pappel I, 522.
Paradies I, 282.
Parchim I, 25, 28, 114, 163, 208, 213, 235,

242, 280, 343, 371, 411, 420, 421, 433,
440, 452; II, 462.

Parkentin I, 311.
Patenberg I, 280, 434; II, 462.
Pater, der glückliche, I, 436.
Pathengeld II, 43.
Pätow I, 165.
Paulitag II, 251.
Paulus II, 402, 418, 434.
Peccatel I, 73.
Peitschen II, 258.
Peitschenknallen II, 270, 281.
Pentz I, 315.
Penzlin I, 13, 38, 82, 110, 125, 142, 169,

190, 262, 294, 320, 463.
Perdöhl I, 343.
Perlen II, 60, 314.
Perlin I, 426.
Peter und Paul II, 233, 371.
Petcrmännchen I, 66, 81.
Petersberg I, 80.
Peterstag II, 253.
Petri Stuhlfeier II, 253.
Petrus II, 324, 325, 335, 336, 337, 339, 402,

416, 434, 477.
Petrus-Legenden I, 521.
Petschow I, 384, 459.
Pfeifet besprochen II, 448.
Pfeifen II, 4.
Pferd II, 40, 41, 42, 125, 154, 177, 195,

217, 220, 370, 447, 478.
Pferd, gespenstisches, I, 132, 142, 143, 144.
Pferde festbannen I, 230, 231.

Pferdeherz II, 155.
Pserdehirten II, 273 ff., 284.
Pferdejungen II, 273 ff.
Pferdekopf II, 6, 155.
Pferdeköpfe, geschnitzte II, 129.
Pferdesegen II, 447 f.
Pferdezauber II, 9, 14, 26.
Pfingsten II, 270 ff.
Pfingstochse II, 281, 284.
Pflanzen II, 188 ff., 200, 203.
Pflaumenbanm II, 115.
Pflug II, 245.
Picher I, 166.
Pilatus II, 416.
Pinkerjürn I, 165.
Pinnow I, 269.
Pipenbock I, 345.
Plate I, 180, 303.
Plan I, 41, 45, 283, 284, 351, 412.
Pleez I, 448.
Plefsen I, 304, 365, 415.
Plessenkirchhof I, 415.
Plön I, 305.
Plönswerder I, 306.
Ploog-Maricn II, 256.
Poel I, 6, 181, 309, 310, 407, 410.
Poel I, 287.
Pocken II, 153.
Podagra II, 184.
Pogg II, 152; besprochen II, 446.
Pogge II, 152, 182.
Poischendorf I, 201.
Pölchow I, 137.
Pölitz I, 118, 145, 204.
Polterabend II, 59.
Poppentin I, 209, 255.
Portugal, Prinz von, I, 482.
Pravthagen I, 270.
Prebberede I, 186.
Priemerwald I, 315.
Prihn I, 807.
Prillwitz I, 387.
Prinzessin, verwünschte, I, 269 ff.
Prinzessinberg I, 272.
PriSlich I, 260.
Pritzbuer I, 335.
Pritzier I, 214.
Propst-Jefar I, 391.
Profeken I, 408.
Prüffel-Todtfchlag I, 220.
Puchow I, 447.
Pück I, 72, 74.
Pumpfuf; I, 228.
Puppe II, 63.
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Purmühle I, 211, 328.
Putzlln I, 327.
Phramns und Thisbe I, 324.

Duadux II, 182.
Quassow I, 18«.
Quatember II, 213.
Quetzin I, 439.
Ouitschenbaum II, 16«.
Quitschenruthe II, 297.
Qnitzow I, 301.

Rabandelberg I, 447.
Rabe II, 29.
RabenSberg I, 207.
Radegast I, 320.
Raguth I, 20«.
Ramm I, 286.
Ramm, Krankheit II, 114.
Raphael II, 328, 33«, 337.
Rasen I, 151.
Räthsel II, 175.
Räthselsragen I, 508.
Riithselmärchen I, 509.
Ratte II, 17«, 283.
Rattenkönig H, 177.
Ratzeburg I, 38, 236, 353, 443.
Räuber I, 265, 313, 328, 338, 341, 440 ff.
Raupen II, 187; besprochen II, 457 s.
Rccknitz I, 386.
Reddelich I, 254.
Regen II, 52, 62.
Regenbogen II, 212.
Regenwurm II, 369.
Regenwurmöl II, 101.
Rehhagen I, 414.
Rchna I, 394, 43«.
Reinsdors I, 132.
Reinshagen I, 247.
Reiter, Weiher und schwarzer I, 424.
Remplin I, 258.
Rethra I, 320, 387.
Rethwisch I, 247, 409.
Retzow I, 285.
Rewkau besprochen II, 414 s.Ribnitz I, 108, 233, 343, 357; II, 469, 474.
Riesen I, 26 ff.
Ring I, 311; II, 58, 63, 70, 104, 106, 108,

313, 354.

Rittermannshage» I, 229.
Rittersporn II, 193.
Röbel I, 37, 368, 369.
Rvdenkrug I, 419.
Rödlin I. 205.

Roggen II, 105, 161 ff.
Roggendorf I, 415.
Roggenwols II, 310.
Rohrdommel I, 520; II, 179.
Rohrsperling II, 179.
Roland I, 329.
Rölicke II, 10.
Rollwitzborn I, 105.
Röpke I, 444.
Rose II. 114; besprochen II, 415 ff.
Rosenberg I, 424.
Rosenseste II, 287.
Rosengärten II, 287.
Rosenmüllerbcrg I, 2i4.
Rosenstock, weißer, II, 12«.
Rosmarin II, 93.
Rossewitzer Schloß l, 322.
Roßkastanie II, 194.
Roßkäfer II, 187.
Rossow I, 175.
Rostock I, 82, 33, 105, 117, 182, 215, 248,

312, 355, 35«, 380; II, 473.
Rostocker Haide I, 162.
Rothauge II, ISO.
Rothehaus I, 244.
RotheS Wasser II, 151; besprochen II, 43« ff.
Rothlauf besprochen II, 383, 43«.
Rotz II, 156.
Rövershagen I, 62, 183.
Riibcnsee I, 272.
Ruchow I, 263.
Rückblnt II, 148, 198; besprochen II, 436 ff.
Rückelreih II, 68.

Riihn I, 24.
Ruhner Berg I, 28, 242, 269, 424.

Ruhr II, 114.
Rnklas II, 223 f.

| Rummelsberg I, 79.
Rupertstag II, 256.
Russengrube I, 173.
Ruthe II, 48, 254.

Saat II, 161 ff.
Sabel I, 156.
Sachsmoorberg I, 379.
Salbei II, 194.

Salz II, 56, «7, 106, 123, 129, 137, 142, 144,

146, 237, 839.
Salzhaff I, 410.

Sand II, 240.
! Sarg II, 95.

Sarg, goldener, I, 268, 296, 328.
Sargnagel II, 104, 106, 123, 155, 330, 355.

I Satow I, 435.
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©au, gespenstische, I, 144, 145,
Säugling I, 283; II, 193,
Schaalsee I, 392.
Schabow II, 468.
Schack I, 211.
Schafe II, 128, 153, 154, 199, 218, 251, 314,
Schäfer II, 253.
Schasfcrtanz II, 73.
Schaltjahr II, 59.
Scharnbull, Scharpenwewer!c. II, 187.
Schatten II, 237.
Schätze I, 236 fs.; II, 212, 285.
Schatzgraben I, 29, 236 ff., 261 ff., 288, 391;

II, 291, 471.
Schaufel II, 98.
Schecre II, 131,
Scheidegänger I, 7, 201 ff.; II, 476.
Scheidczaun II, 414.
Schenken II, 89, 50, 58, 129, 133, 146.
Schenktanz II, 73.
Schielen II, 136.
Schierling II, 290.
Schießen II, 232.
Schildkröte II, 157.
Schimmel I, 224; II, 306; dreibeiniger I, 327.
Schimmelreiter I, 109, 198 ss.; II, 120, 224,

233, 255, 256.
Schinnwat II, 108.
Schlag II, 114.
Schlag, der dritte, I, 185.
Schlagbcrg I, 337.
Schlagebrügge I, 236.
Schlangen I, 269, 271, 277 ff., 319; II, 7,

181, 182, 484; besprochen II, 452 ff.
Schlangenfett II, 101, 182.
Schlangenkönig I, 277, 278, 280, 485.
Schlangenstich besprochen II, 422, 452 ff.
Schlangentanz I, 280.
Schlangenzunge II, 349.
Schlehdorn II, 194.
Schlemminer Wald I, 143.
Schloß II, 64.
Schlösser, untergegangene, I, 283 ff.
Schlucken besprechen II, 364 f., s. Hnckup.
Schlntow I, 41.
Schlutup I, 96, 289, 306.
Schmalz II, 339.
Schmetterlinge II, 185.
Schnakenkraut II, 288, 291.
Schnecke II, 120, 186, 489.
Schneidergeselle, der kühne, I, 501.
Schnupfe» II, 114.
Schöllkraut II, 120.
Schördnck besprochen II, 22, 426.

Schrôderêhof I, 446.
Schublade II, 64.
Schuh II, 3, 7, 61, 101, 103, 236, 258, 317,

349, 449.
Schürze II, 143, 163, 349, 435.
Schiirzenband II, 57, 58.
Schüssel II, 237, 240.
Schwaan I, 313, 343, 385, 395.
Schwalbe II. 30, 31, 172 ff.
Schwalbennest II, 111.
Schwalbenstein II, 173, 174.
Schwamm besprochen II, 22, 423 f.
Schwangere II, 40, 41.
Schwarze Kunst II, 155.
Schwarzenberg, Gras, I, 101»
Schwarzen-See I, 143.
Schwarzer See I, 394, 399.
Schwarzkümmel II, 37, 194.
Schwarzsauer II, 227.
Schwarzwasser I, 237.
Schwcfelholz II, 126.
Schwein II, 102, 114, 120, 128, 153, 158,

157, 177, 183, 199, 220, 314, 433, 449, 490.
Schweinepfote II, 112.
Schweinetrog II, 423.
Schweinestall II, 423, 490.
Schweinskinnbacken II, 123.
Schweinöpnden II, 109,
Schwerin I, 16, 66, 72, 74, 91, 180, 209, 245,

375, 413.
Schwieffel I, 62, 397.
Schwindel II, 115; besprochen 11, 409,

424 s.
Schwindsucht II, 115, 182, 817.
Seeen, Sagen von, I, 390 fs.
Seele II, 90.
Seele als Maus I, 139.
Segenssormeln II, 10 ff., 318 ff.
Segnen II, 318.
Seidenfaden II, 103.
Seise II, 239 s.
Seitenstechen II, N5.
Selbstmörder II, 100.
Selten II, 167.
Selow I, 430.
Sembzin I, 209.
Semmerin I, 201.
Sense II, 144, 151, 233,
Sevekow I, 243.
Sewenbanm II, 194.
Sibilla II, 374.
Siebenbrüdertag II, 294.
Siebengestirn II, 175.
Siebenschläfer II, 293.
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Siebensteinen I, 423.
Sieblausen II, 330, 331, 334.
Siegsriedmärchen I, 474.
SietdW I, 203, 260, 387.
Silber, geschabtes, II, 138.

Silberberg I, 267.
Silvester II, 230 ff.
Sinngritn II, 195.
Slate I, 153.
Smort I, 294.
Snalenkönig I, 278.
Sodbrennen II, 116.
Solzow l, 136, 340.
Sommersprossen II, 53, 157, 260, 261, 362.
Sonnabend II, 143, 164, 216, 218, 426.
Sonne II, 198 ff., 210 f., 261; Spinnerin in

ihr I. 460; II, 198.
Sonnenberg I, 7, 62, 440.
Sonnenfinsterniß II, 198.
Sonnenkäser II, 184 f.
Sonnenpferd II, 184 f.
Sonnenwurm II, 184 f.
Sonntag I, 106; II, 44, 110, 124, 143, 146,

218, 404, 424, 425, 458. .
Sonntagskinder II, 218 f.
Spaten II, 98.

Speck II, 107, 119.
Speichel II, 108.
Spendin I, 463.
Spiegel II, 4, 53, 89, 90, 140, 158, 160, 238,

240, 329.
Spiel II, 32, 56, 286, 352, 485.
Spinnberg I, 127.
Spinne II, 105, 183 f.
Spinne» II, 198, 217, 218, 243, 247, 256.
Spinnerin I, 253, 460; II, 198.
Spinngewebe II, 56, 106.
Spitzmausbiß besprochen II, 453 ff.
Spanholz I, 192, 233, 322.
Spornitz I, 23, 44, 115, 421.
Sprechen lernen II, 53.
Spucken II, 37, 130, 144, 396, 446.
Spuk I, 162 ff.; II, 464.
Sta uP un ga weg II, 195.
Stab grünt I, 463.
Städte, versunkene, I, 283 ff., 319.
Stahl II, 61.
Stahlberge I, 444.
Stall II, 37, 129, 130, 132, 141, 144, 245,

247, 258, 266.
Stargard I, 192, 322, 823, 324, 438.
Staub II, 240.
Stave I, 317.
Stavenhagen I, 234, 817.

Stecken schlägt aus I, 483.
Stehlen II, 249; s. Dieb.
Stein I, 420 ff.; II, 243, 317, 371, 372, 376,

396, 400, 457.

Steinbeck I, 173.

Steinhagen I, 417.

Steintanz I, 436.
Stelshagen I, 409.

Stephan II, 327.
Stephanstag II, 228.
Sternberg I, 303, 343, 415, 428.

Sterne II, 201.
Sternschnuppe» I, 256; II, 201, 202.

Sterzwurm II, 22, 148.

Stiefel II, 48, 96, 317.
Stiefmutter II, 195.
Stiefmütterchen II, 195.
Stier, gespenstischer, I, 186.

Stierkamps II, 284.
Stillen II, 318, 488.
Stock II, 376.
Stock, Weißer, II, 36.

Stolpsee I, 404.
Storch II, 167 ff.
Störtabäk I, 314.
Stove I, 317.
Strahlendorf I, 47.
Streichlied II, 297, 487.

Streiteiche I, 414.
Striesenow I, 188.
Stroh II, 97, 266.
Strohhalm II, 113, 132, 449, 489.
Strohkirchen I, 442.
Strohseil II, 152, 228 s., 232.
Strom, Hundename, I, 519; II, 139.
Strumpf II, 111, 114, 812, 394.

Strumpfband II, 57.
Stner I, 298, 458.
Stner-Hans I, 298.

Stuhl, der eiserne, I, 301.

Sturm II, 60.
Stute II, 97, 145.
Stüvendorf I, 300.

Suchten abzählen II, 117.

Suchten besprechen II, 366.
Suchtenbrechen II, 117, 319.

Suchtenmeffen II, 118, 118.

Suckow I, 17, 64, 416, 424, 457.
Sücksmoor I, 379.
Sudenhof I, 345.
SülStorf I, 58, 214, 305.
Sülten I, 143, 378.
Sülz I, 274, 279, 417.
Swantewit I, 33, 326.
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Tag, der hundertste, II, 262.
Tage, guie und bofe II, SIS ff.
Tangerort II, 475.
Tannenkrug I, 96.
Tiinze II, 67 ff., 73, 83, 305.
Tanzen II, 252, 305.
Tatschow I, 182.
Taube II, 178.
Taube, wilde, I, 520; II, 490.
Tause II, 40 ff.
Taufwaster II, 47.
Teichrohr I, 524.
Teldau I, 33«.
Teller II, «39.
Teplitz I, 131.
Teschow I, 51, 214.
Tessin I, 206, 209, 292, 357.
Teterow I, 34, 293, 347, 399; II, 474.
Teuftl I, 91 ff., 128, 23« ff., 258 ff., 302,

308, 382, 414, 427, 433, 434 ff., 453, 454,
511, 512, 515, 518, 521; II, 4, 5 ff., 55,
188, 213, 218, 219, 288, 467, 483.

Teufelin I, 112.
Teuselsabbitz II, 37, 120.
Teufelsbrllcke I, 400.
TeufelSdreck II, 37, 189.
Teuselsgitter I, 92.
Teuselskette I, 382.
TeufelSklaue I, 92.
Teufelskuhle I, 9«, 105, 395.
Teufelsmiihle I, 218.
Teufelssee I, 62, 292, 384, 397.
Teufelsstein I, 93, 426.
Teutendorf I, 292.
Thau II, 102, 111, 261, 268.
Theer II, 118.
Thelkow I, 371.
Thíere II, 187 ff.
Thiere, gefpenftifche, I, 137 ff., 141.
Thierireis II, 202.
Thiersagen I, 518 ff.
Thierfprache I, 520; II, 87, 140, 145, 148,

154, 158, 180, 174, 178, 179, 180, 181,
182, 186.

Thorstorf I, 245.
Thurow I, 205, 326.
Thürschwelle II, 149, 312, 313.

Tilly I, 325.
TischeckeII, 57.
TobiaSsegen II, 326.
Tod II, 88 ff.
Todeszeichen II, 123 ff., 490.
Todte 1,228; II, 113, 118,329,330,341,355,477.

Todtm anfaffen II, 93, 99.

Todten II, 329.
Todtenbahre II, 93.
Todtenbaum II, 188.
Todtenduell I, 184.
Todtenglocke 11, 95.
Todtenhand I, 449; II, 107, 119, 358, 364,

381, 384 ff., 390 ff.
Todtenhemde I, 221, 227; II, 89,92,93,358,471.
Todtenkappc I, 223.
Todtenkleidung II, 92, 93.
Todtenmeffe I, 364.
Todtenruthe II, 167.
Todtentanz I, 222, 223.
Todtenwache II, 94.
Todtfchlag I, 45«.
Tollense I, 401.
Topffchlagen II, 280.
Torgelow I, 389.
Torgelower Mühle I, 217.
Tramm I, 30.
TrÜNle II, 228, 242, 247.
Triiume I, 221, 225, 226, 332; II, 57, 129,

238, 285, 314.
Tremse II, 284.
Treffow I, 264.
Triningskul I, 166.
Trog II, 228, 423.
Trommelschliiger I, 333.
Tuch, rothes, II, 141.
Tücksmoor I, 379.
Tunrid II, 196.
Turteltaube II, 30.
Turturell I, 324.
Tützpatz II, 47«.
Tüzen I, 201.

Uhr II, 90.
Ulrichshufen I, III.
Umschen II, 63.
Unbenannt befprochen II, 422.
Unsruchtbarkeit II, 63, 64, 317, 354.
llngeborne Kinder II, 329, 332, «35.
Ungeziefer befprochen II, 458.
Unfchuldig Hingerichtete I, 481, 482, 483, 465.

Unfichtbar machen II, 29, 31.
Untergegangene Dorfer, Etadte, Schldster I,

284 ff.
Unterirdifche I, 41 ff.; II, II, 43, 468.

Unbertvesliche Leichen I, 365, 366.

Lnverwundbar machen II, 322.

Urbanstag I, 342; II, 269.
Urin II, 3, 5, 49, 101, 102, 103, 354.
Urjan I, 256.
Uferin I, 277.



Veilchen II, 261, 262.
Vellahn I, 288, 337, 374.
Versan gen II, 142, 157, 177; besprochen II,

439 fs.
Vergraben II, 320.
Verirren II, 817.
Verkaufen II, 39, 313, 351.
Verlobung II, 56.
Verrufen li, 38, 52, 54, 142, 143, 312, 447.
Versalzen II, 56, 137.
Verschenken s. Schenken.
Verschieren II, 52.
Verwünschung II, 460.
Vieh II, 191, 227, 233, 245, 246, 247, 248,

287, 371.
Vieh austreiben II, 141 ff., 287, 270 ff., 283.
Vieh, gezeichnetes, besprochen II, 455 s.
Vieh, Krankheiten II, 151 ff.
Viel, verrusen II, 37, 38.
Viehsegen II, 430 f.
Viehzauber II, 432.
Vielank I, 286.
Vierhos I, 244.
Dieting I, 440.
Vietlübbe I, 114, 150, 208, 300.
Bipperow I, 176.
Vögel II, 161, 182, 164, 216, 329.
Vogel Fenns I, 497.
Vögel wählen einen König I, 518.
Vogelbeerstrauch II, 166.
VogelsangI, 311.
Vogelschießen II, 282, 283.
Vogtshagen II, 478.
Volkenshagen I, 418; II, 476.
Bolksdors I, 346.
Volkshagen II, 477.
Volkslied I, 299.
Vollmond II, 363.
Vorahnung II, 88, 89.
Vorbeâ I, 414.
Vorhängeschloß II, 64.
Vorzeichen II, 123 ff.
Voffe besprochen II, 424, 426.

Wachs II, 13, 33, 112, 197, 366.
Wachslichter II, 239.
Wachsmännchen II, 355.
Wachtel II, 179.
WackstowI, 391.
Wagen II, 120, 133, 490.
Wagenachse II, 109.
Wagendeichsel II, 412.
Wakenstädt I, 204.
Walkendors I, 33, 267, 292.

Wallbach II, 468.
Wallenstein I, 330, 333.
Wamekow I, 341.
Wangelin I, 205, 300.

Wanze II, 187.
Wanzeberg I, 326.
Wanzka l, 328, 401.

Waren I, 168, 217, 294, 386, 389, 420.

Wargentin I, 340.

Warin I, 272, 273, 343.

Marlin I, 139.
Warlitz I, 165.
Warnemünde I, 154.
Warnkenhagen I, 267.

Warsaw I, 376.
Warzen II, 107, 118,199, 294,489; besprochen

II, 363 f.
Wäsche II, 52, 218, 243, 249 f., 265, 287,

289, 316.
Waschen II, 57, 90, 217, 249 f., 257, 314.

Wäscherinnen I, 211 ff. ; II, 468.

Waschschale II, 91.
Wasdanm besprochen II, 426.

Wasdow I, 358.

Wasser, buntes. II, 298, 487.

Wasser, fließendes, II, 393, 397, 401, 402,

407, 452.

Wasser gegen den Strom füllen II, 7 ss., 259.

Wasser in Wein verwandelt II, 230, 288.

Wasser, rothes II, 151; besprochen II, 438 ff.

Wasser, Hundename, II, 139.

Wassereimer II, 89, 145, 297, 298.

Wassermuhme (Watermöhm) I, 153, 394;

II, 192.
Waffernix I, 390, 398, 401, 403, 404.

Wasserscheu II, 121.

Wassersucht II, 121.

Wassertracht II, 144, 145.

Wattmannshagen 1, 210.

Wand, Waur, I, 3 ff.; II, 225, 242 ff.,

307, 308, 478.
Wänstenhäben I, 247.

Weberknecht II, 188.
Weddelbier II, 302.

Wegbleder, Wegtritt II, 196.

Wegerich II, 197.

Wehrwols I, 147 ff., 259; II, 488.

Weib, altes, I, 515.

Weiberberg I, 86, 282, 335.

Weide II, 112, 167, 351, 392, 398, 399,

407, 412, 488.
Weidenflöten II, 263.
Weidenruthe II, 106, 152, 446.

Weidenstock II, 103.
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Weihe II, 178.

Weihnacht II, 88, 143, 151, 155, SsS ff., 314.

Weinen II, 85, 93.
Weisender Hirsch I, 322, 323.

Weitendorf I, 434.

Weizen II, 161 ff., 490.

Weizenwolf II, 310.

Welschsee I, 457.

Wenden I, 286, 335; II, 130.

Wendenbnrg I, 303.
Wenben-Kirchhos I, 243.

Wendenlonig I, 267, 268, 324, 328.
Wendisch-Wehningen I, 301.

Wendorfer Mühle I, 218.

Wenen II, 199, 362, 863, 364.

Werg II, 285.
Werle I, 313.
WerniSe I, 820.
Wesenberg I, 36, 252, 296, 325, 362, 364,

405, 439.
Westenbrllgge I, 434, 435.

Wetter II, 61.
Wetterregeln II, 201 ff.
Wetterzauber II, 21.
Wichmannsdors I, 290.

Wiedehopf I, 520; II, 30, 179.

Wiederkehr Berstorbener II, 96, 99, 100.

Wiege II, 53, 182.

Wiege, goldene I, 236, 243, 261 ff., 293,

302, 307, 308.
Wiek I, 818.
Wiesel II, 177.
Wietow I, 152, 807.
Wilinstorf I, 283.
Wind II, 61, 213 s., 262.

Windwirbel II, 213.
Wippe II, 12.
Wirbel II, 54.
Wirbelbost II, 37.
Wischberg I, 286.
Wismar I, 92, 152, 266, 270, 271, 333, 334,

343, 429, 452, 470.
Wittenburg I, 109, 327, 464.
Witt Oeschcn II, 197.

Wittwer II, 70.
Witzin I, 64, 65, 200.
Wochentage II, 215 ff.
Wodc I, 3 ff.; II, 307, 308.

Wodelbier II, 801.
Wodendung II, 197.
Wolde I, 329.
Woldegk I, 35, 194, 224, 359,416, 456, 458,490.

Wolf I, 325, 517; II, 23, 245, 246, 431.

Wols (Ernte) II, 809, 310, 311, 487.

Wolfsgiirtel I, 147; II, 467.

WolfSmonat II, 215.

Wolfsziihne II, 154.

Wolken II, 201.
Wollfaden II, 111.

Worenberg I, 33.
Wredenhagen I, 19, 193.

Wulfshagen I, 465.
Wulverley II, 197.
Wunden besprochen II, 18, 377 ff.
Wundereichen I, 417.
Wunderpflanze I, 419.
Wundholz II. 293, 355.

Wunsch, der erfülltc, I, 510.

Wünschclruthe II, 258, 285, 288, 351.

Wiirmer II, 121, 188; besprochen II, 21, 24,

426, 459.
Wurmkr-mt II, 121.
Wurststroh II, 229, 232.
Wurzeln II, 165, 203, 201, 220.
Wustrow I, 33, 132, 364, 410, 465; II, 475.

Zachlin i, 284.
Zal)N II, 315, 316.
Zahnen II, 54, 176.
Zahnweh II, 96, lio, 122, 217; besprochen

II, 12, 422, 426 ff., 490.
Zahren I, 41.
Znhrenstorf i, 261, 373.
Zarrentin I, 328, 392, 393.
Zaubcr I, 233; II, 318 ff. •

Zaun II, 484.
Zaunkonig I, 516, 518; II, 18», 211.

Zannrübe II, 49».
Zannscheere II, 484.
Ziddorf I, 23».
Ziegenbock, gespenstischer, I, 93, 146; II, 154.

Zielow I, 19.

Zierker See I, 403.
Zierstorf I, 64, 231, 249, 274.
Ziesendors I, 255.
Zitwersamen II, 121.
Zukunft erforschen II, 234.
Ziisvw I, 339.
Zweige auf ein Grab geworsen I, 456, 457.

Zwerge s. Unterirdische.
Zwillingc II, III.
Zwülsten I, 19, 20, 23; II, 59, 106, 139,

242 ff., 258.
Zwülftenasche II, 152.
Zwolftenbesen II, 158, 248, 261.
Zwülstengarn II, 51, 248.

K. k. Hofbuchdruclerci Tarl Frorniue in ¡Hiten.
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3m Berlage von

'gSiffjcfmWraumüIIer,6.k.Hof-mullliniDccfilals-JSulfläiiilfetin Wien
-s sind erschienen:

Von demselbenVerfasser:

Sagen, Märchen und Gebräucheaus Mcklenburg. 1. Band: Sagen
und Märchen. 8. 1879. 4 fl. — 8 M.

Untersuchungenüber das Nibelungenlied,gr. 8. 1865. i fl. — 8 M.

HerzogErnst, gr. 8. 1869. 6 fl. — 12 M.

Konrad's non Würzburg Partonopier und Meliur. — Turnei von
Nantheiz. — Sant Nicolaus. — Lieder und Sprüche. Aus dem
Nachlassevon Franz Pfeiffer und Franz Roth. gr. 8. 1871.

5 fl. 50 kr. — 11 M.

Franzisci,Franz.CulturstudienüberVolksleben,SittenundBräuche
in Kärnten. Nebst einem Anhang: Märchen aus Kärnten. Mit
einem Geleitbries von P. K. Rosegger. Herausgegcben vom
Grillparzer-Literatur-Verein in Wien. gr. 8. 1879. I fl. — 2 M.

Dies Werk des verdienstvollen Ethnographen macht, wie Rosegger sagt,

den Eindruck voller Wahrheit und Gediegenheit. Denn der Verfasser war überall

durch Selbstschau die Scenerie und Figuren anfzufassen bemüht gewesen, daher

dieUnmittelbarkeit derSchilderung, localtreueZeichnung und farbenfrischeWieder¬

gabe der dramatisch bewegten Handlungen. Ohne ins Breite und Umständliche

sich zu ergehen, glänzt der Verfasser durch treffende Kürze, deren reicher, stoff¬

licher Inhalt um so ursprünglicher den Leser anmuthet, da er sich gleich nach

den ersten Zeilen mitten in die Handlung versetzt sieht. Franzisci gilt als

Schöpfer dieser votksthümlichen Literatur-Richtung in seiner Alpenheimat, in

welche alljährlich der hochsommerlicheStrom der Touristenwelt sich lenkt. Auch

die dem Text eingesügten Verse sind als originaler Beitrag zur alpenländischen

Volkspoesie Süd-Oesterreichs zu betrachten. Der Eintheilung nach Thälern

entsprechend, finden wir lebensvolle Darstellungen der Volksspiele aus dem

Moll-, Drau-, Metnitz-,Gurk-, Glan- und Gailthale undden Schlußbildet
ein halbes Dutzend anerkannt reizender, dem Volksmunde getreu nacherzählter

Märchenaus Kärnten,wahreGoldkörnerderLebens-Philosophiedes schlichten
Volkes.

Schlossar,Dr. Anton. DcsterrcichischcCuttu» und Literaturbitder
mit besondererBerücksichtigungder Steiermark, gr. 8. 1879.

4 fl. — 8 M.

Inhalt: Die Wiener Mnsen-Almanache im 18. Jahrhundert. — Ziegler's

„Asiatische Banise" auf der Bühne. — Zur Geschichte des Grazer Theaters

im 18. Jahrhundert. — Goethe und zwei innerösterreichische Theater-

Directoren im 18. Jahrhundert. — Der Schwerttanz in Obersteiermark. —

Die deutschen Volkslieder in Steiermark.



Im Verlage von

WilhelmWraumüller,ß. fi.Jof-mtiHitimcfiläfs-iäiiiifiSnrlferinWien
sind erschienen:

Alpcnburg, Joh. Ncp. Ritter von. DeutscheAlpcnlagen. 8. 1861.
8 fl. — 6 M.

Schröer, K. I., Professor an der technischenHochschulein Wien.
DeutscheWcihunchtsspiclcaus Ungar». Neue Ausgabe. 8. 1862.

I fl. 50 kr. — 3 M.

Silbcrstcin, Aug. Denksäulenim Gebieteder Cuttur und Literatur.
gr. 8. 1879. 3 fl. 50 kr. — 7 M.

Inhalt: Abraham a Sancta Clara, Barfüßermönch und Humorist. — Ulrich
von Lichtenstein, der ritterliche Minnesänger und seine Abenteuer. —

Teufel und Hexen in Geschichte und Sage. — Neidhard Fuchs, der Banern-

seind. — Der Holzmeister vom Naßwatd und seine protestantische Colonie
in den österreichischenAlpen.

Spiest, Balthasar, in Meiningen. Uolksthümliches aus dem
Fränkisch-Hennebergischcn.Mit einem Vorworte von Reinhold
Bechstcin. 8. 1869. 1 fl. 50 kr. — 3 M.

Svntck, Jos., in Prag. CulturhistorischcBilder aus Böhmen, gr. 8.
1879. 3 — 6 M.

3nhalt: Die Hexenprocesse in Böhmen. — Die Alchemie in Böhmen. —

Adamiten und Deisten in Böhmen. — Ein griechischer Abenteurer in

Prag. — Die Guillotine in Böhmen. — Bauern-Rebellion in Böhmen. —

Schiller in Böhmen. — Die Rndolfinische Kunstkammer in Prag. — Die
Zigeuner in Böhmen.

^ernalckcil, Thcod., Dir. des Lehrer-Seminars in Wien. Mythen und
BräuchedesVolkes in Besterrcich.Als Beitrag zur deutschenMytho¬
logie, Volksdichtungund Sittenknnde. 8. 1859. 3 fl. — 6 M.

llZcinhold, l)r. Carl, o. Professor der deutschenSprache, Literatur
und Alterthümcr an der Universität in Kiel. Wcihuachtsspicleund
Bieder aus Süddeutschlandund Schlesien. Mit Einleitungen und

Erläuterungen. Mit einer Musikbeilaqe. Reue Ausgabe, gr. 8.

>875. 3 fl. — 6 M.

Witzschrl, vr. Ang., weil. Professor in Eisenach. Kleine .Beitrage
)ur deutschenMythologie, Sitten- und Heimatskunde in Sagen
und Gebräuchen aus Thüringen. Erster Thcil: Sagen aus

Thüringen. 8. 1866. 2 fl. 50 kr. — 5 M.
~~ — Zweiter Theil: Sage», Sitten und Gebräuche ans Thüringen.

Herausqeqebcu von v i .'G. L. Schmidt, Professor in Eisenach.
8. 1878 3 fl. - 6 M.









i Nov,Y¿3%

24.Dez.;3r4

22.Jaaì955
‘i 1Q55

ì 9.l\uS-̂955

§.März1956

28.Juli issar
t ï. ' n ¡357
I a S*D.1887





— 507

Veilchen II, 261, 262.
Vellahll I, 288, 337, 374.
Verfingen II, 142, 157, 177; besprochen II,

430 ff.
Vergraben n, 320.
Verirren II, 317.
Verlaufen II, 39, 313, 351.
Verlobung II, 56.
Verrufen II, 38, 52, 54, 142, 143, 312, 447.
Versalzen II, 56, 137.
Verschenken s. Schenken.
Verschieren II, 52.
Verwünschung II, 460.
Vieh II, 191, 227, 233, 245, 246, 247, 248,

267, 371.
Vieh austreiben II, 141 ss., 287, 270 ss., 283.
Vieh, gezeichnetes, besprochen II, 455 s.
Vieh, Krankheiten II, 151 ff.
Vieh verrufen II, 37, 38.
Viehsegen II, 430 s.
Viehzauber II, 432.
Vielank I, 288.
Vierhos I, 244.
Vieting I, 440.
Vietlübbe I, 114, 150, 208, 300.
Vipperow I, 178.
Vögel II, 161, 162, 164, 216, 329.
Vogel FenuS I, 497.
Vögel wählen einen König I, 518.
Vogelbeerstrauch II, 166.
Vogelfang I, 311.
Vogelschießen II, 282, 283.
Vogtshagen II, 478.
Volkenshagen I, 418; II, 476.
BolksdorfI, 346.
VolkShagen II, 477.
Volkslied I, 299.
Vollmond II, 363.
Vorahnung II, 88, 89.
Vorbeck I, 414.
VorhängeschloßII, 64.
Vorzeichen II, 123 ff.Voffe besprochen II, 424, 426.

Wachs II, lg, gg, H2, 197, 366.
WachslichterII, 239.
WachsmännchenII, 355.
Wachtel II, 179.
Wackstow I, 391.
Wagen II, 120, 133, 490.
Wagenachse II, 109.
WagendeichselII, 412.
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